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I. 
Die Prinzeſſin von Babylon. 


Di alte Belus, Koͤnig von Babylon, hielt ſich 
fuͤr den erſten Menſchen auf der Erde; denn alle ſei⸗ 
ne Hofſchranzen ſagten und ſeine Hiſtoriographen be⸗ 
wieſen es ihm. Was dieſer Laͤcherlichkeit noch eini⸗ 
germaaſſen zur Entſchuldigung dienen konnte, war 
das: feine Vorfahren hatten wirklich mehr als dreiſ⸗ 
ſigtauſend Jahre vor ihm die Stadt Babylon erbaut, 
er aber dieſelbe verſchoͤnert. | 
Man weis, daß ſein Pallaſt und fein Park, die 
einige Paraſangen von Babylon lagen, ſich zwiſchen 
dem Euphrat und dem Tigris hin erſtrekten, und 
daß dieſe beiden Stroͤme jene zaubriſchen Geſtade be⸗ 
ſpuͤlten. Sein weitlaͤufiges Wohnhaus, deſſen Faſ⸗ 
ſade drei tauſend Schritte ausmachte, erhob ſich 
in die Wolken. Das flache Dach auf demſelben war 
mit einem Gelaͤnder von weiſſem Marmor eingefaſſt, 
das funfzig Fuß hoch war, und worauf die koloſſa⸗ 
liſchen Statuͤen aller Koͤnige und aller groſſen Maͤn⸗ 
ner des Reichs ſich befanden. Dies platte Dach be⸗ 
ſtand aus einer doppelten Lage Ziegelſteine, die mit 
einem dichten Ueberzug von Blei umgeben und zwoͤlf 
Fus hoch mit Erde beſchuͤttet waren. Auf die⸗ 
ſem Boden hatte man Wälder von Del- Pommerans 
zen⸗Zitronen⸗Palmen⸗Nelken⸗Kokos⸗ und Zimmetbaͤu⸗ 
men gezogen, welche Bogengaͤnge bildeten, bie den 
Stralen ser Sonne undurchdringlich waren. 


A 3 Die 


Die Gewaͤſſer des Euphrats, durch Saugiverfe 
in hundert holen Saͤulen emporgetrieben, fuͤllten in 
dieſen Gaͤrten geraumige Bekken von Marmor an. 
Dann fielen fie durch andre Noͤhren wieder hinunter, 
um in dem Park Kaskaden von ſechstauſend Schrit⸗ 
ten in der Länge, und von hunderttauſend Waſſer⸗ 
ſtrahlen zu bilden, deren Hoͤhe man mit Muͤhe ab⸗ 
ſehn konnte: endlich kehrten ſie nach dem Euphrat 
wieder zuruͤk, von wannen fie gekommen waren. Die 
Gaͤrten der Semiramis, die viele Jahrhunderte 
darauf Aſien in Erſtaunen ſezten, waren nur ſchwache 
Nachahmungen dieſer alten Wunderwerke Denn zu 
den Zeiten der Semiramis fing ſchon alles an 
abzuarten, bei den Männern fo wie bei den Wei⸗ 
Der 
Was aber in Babylon mit Recht für das Aller⸗ 
bewundernswuͤrdigſte galt, was alles Uebrige verdun⸗ 
kelte, war die einzige Tochter des Koͤnigs, die 
Formoſante hies. Nach ihren Bildniſſen und Sta⸗ 
tuen arbeitete Praxiteles in den Folgejahrhun⸗ 
derten ſeine Aphrodite und die Bildſaͤule aus, 
die man die Venus mit dem ſchoͤnen Sefäs 
nannte. Aber o Himmel! was für ein Unterſchied 
zwiſchen dem Urbilde und dieſen Kopieen! Auch war 
Belus weit ſtolzer auf ſeine Tochter als auf ſein 
ganzes Koͤnigreich. Sie war achtzehn Jahre alt, 
bedurfte eines Gemals, der ihrer wuͤrdig war; wo 
ſollte man aber den finden? Ein altes Orakel hatte 
das Gebot ergehen laſſen: Formoſante'n keinen an⸗ 
dren zum Gatten zu geben, als den, der im Stan⸗ 
de ſein wuͤrde, Rimrods Bogen zu ſpannen. Die⸗ 
ſer Nimrod, deer ſtarke Jäger vor dem 
HERAN, hatte einen Bogen hinterlaſſen, der ſieben 
Babylonifche Fuß lang und von einem Ebenholze war, 
deſſen Dörte das Eiſen aus dem Gebirge Kaukaſus 
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übertraf, das man in den Schmieden zu Derbent 
verarbeitet. Dieſen Wunderbogen hatte ſeit Nimr 0 d 
kein Sterblicher ſpannen koͤnnen. | 

Noch hatte das Orakel den Ausſpruch gethan: 
der Arm, der dieſen Bogen geſpannt haben wuͤrde, 

ſollte den ſchreklichſten und gefaͤrlichſten Loͤwen erle⸗ 
gen, den man auf dem Cirkus zu Babylon loslaſſen 
wuͤrde. Dies war noch nicht genug; der Spanner 
des Bogens, der Ueberwinder des Loͤwen, ſollte alle 
ſeine Nebenbuhler beſiegen; vornaͤmlich aber ſollt' er 
viel Geiſt haben, alle Menſchen an Freigebigkeit ſo⸗ 
wohl als an Tugend uͤbertreffen und die groͤſſte Sel⸗ 
tenheit beſizen, die in der Welt zu finden wäre, 

Drei Koͤnige traten auf und wagten es, um den 
Beſiz der Prinzeſſin Formoſante zu kaͤmpfen; der 
Pharao von Aegypten, der Schach von 
Indien und der groſſe Khan der Scythen. 
Belus beraumte den Tag, und beſtimmte zum 
Kampfplan einen geräumigen Plan am aͤuſſerſten Ende 
des Parks, der von den Gewaͤſſern des daſelbſt ſich 
vereinigenden Euphrat's und Tigris eingeſchloſſen 
war. Um den Kampfplaz herum wurde ein Amphi⸗ 
theater von Marmor errichtet, das fünfmal hundert⸗ 
tauſend Zuſchauer faſſen konnte. Dem Abphitheater 
grade über befand ſich der Thron des Koͤnigs, der 
mit Formofante n in Begleitung des ganzen Hof⸗ 
ſtaats erſcheinen ſollte. Zur Rechten und zur Linken 
zwiſchen dem Thron und dem Amphitheater ſtanden 
noch andre Thronen und Stuͤhle für die drei Könige 
und alle andre Regenten, die begierig ſein wuͤrden, 
dieſer hohen Feierlichkeit beizuwohnen. 

Der Koͤnig von Aegypten kam zuerſt. Er ſas 
auf dem Och ſen Apis und führte in der Hand das 
Siſtrum der Iſis. Ihn begleiteten zweitauſend Prieſter, 

. angethan mit Leibroͤkken von Leinen, die weiſſer waren 
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denn Schnee. Ihnen folgten zweitauſend Verſchnit⸗ 
tene, zweitauſend Magier und zweitauſend Krieger. 
Der Koͤnig von Indien kam bald darauf in 
einem Wagen, den zwoͤlf Elephanten zogen. Sein 
Gefolge war noch zahlreicher und glaͤnzender als das 
des Pharao von Aegypten. | 
Der zulezt erſchien, war der König der Scy⸗ 
then. Er hatte nichts als auserleſne Krieger bei 
ſich, die mit Bogen und Pfeilen bewafnet waren. 
Er ritt einen ſtolzen Tiger, den er gebaͤndiget hatte 
und der ſo gros war, als die ſchoͤnſten Perſergaͤule. 
An einnemendem und majeſtaͤtiſchem Wuchſe uͤbertraf 
er weit ſeine Nebenbuhler, und ſeine entbloͤſſten Arme, 
die eben ſo nervig als weis waren, ſchienen bereits 
den Bogen Nimrod's zu ſpannen. | 133 
Die drei Fuͤrſten warfen ſich ſogleich vor Belus 
und Formoſante'n nieder zur Erde. Der Koͤnig 
von Aegypten uͤbergab der Prinzeſſin zwei der 
ſchoͤnſten Krokodille des Nils, zwei Fluspferde, zwei 
Zebras, zwei Aegyptiſche Ratten und zwei Mumien 
ſamt den Buͤchern des groſſen Hermes, welche er 
fuͤr die groͤſſte Seltenheit auf dem ganzen Erdboden 
hielt. eee e Hr 
Der König von Indien ſtellte ihr hundert Ele⸗ 
phanten zu, deren jeglicher einen Thurm von vergol⸗ 
detem Holze trug, und legte zu ihren Fuͤſſen den 
Vedam nieder, den Raca mit eigner Hand ge⸗ 
ſchrieben hatte. 1 | | 
Der König der Scythen, der weder leſen noch 
ſchreiben konnte, uͤberlieferte ihr hundert Schlacht⸗ 
pferde mit Dekken von ſchwarzem Fuchs behaͤngt. 
Die Prinzeſſin ſchlug die Augen vor ihren 
Liebhabern nieder und verbeugte ſich gegen ſie mit 
einem eben ſo beſcheidnen als edlen Anſtande. 


Belus 
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Belus lies dieſe Monarchen auf die fuͤr ſie be⸗ 
reitete Thronen fuͤhren. O warum hab' ich nicht 
drei Toͤchter, ſagt er zu ihnen; ich wuͤrde heute 
ſechs Perſonen gluͤklich machen. Sodann ließ er das 
Loos ziehn, wer zuerſt den Verſuch mit Nimrod's 
Bogen machen ſollte. Man warf die Namen der 
drei Praͤtendenten in einen goldnen Helm. Der Ras 
me des Koͤnigs von Aegypten ward zuerſt heraus⸗ 
gezogen, hierauf der des Koͤnigs von Indien; der 
Koͤnig der Scythen, indem er auf ſeinen Bogen 
und auf feine Nebenbuhler blikte, beſchwerte ſich 
nicht daruͤber, daß er der dritte war. 

Indes, daß man zu dieſen ausgezeichneten Ver⸗ 
ſuchen Anſtalten traf, giengen zwanzigtauſend Edel⸗ 
knaben und zwanzigtauſend junge Mädchen zwiſchen 
den Stuͤhlen in jeglicher Reihe herum, und theilten 
mit der groͤſſten Ordnung Erfriſchungen unter die 
Zuſchauer aus. Jederman gab zu, daß die Goͤtter 
nur deshalb die Könige eingeſezt haͤtten, um taͤglich 
Feſt und Luſtbarkeiten anzuftellen, mit mannichfachen 
Abaͤnderungen verſteht ſich; daß das Leben zu kurz 
ſei, um es auf eine andre Art zu genieſſen; daß 
Prozeſſe, Intriken, Kriege und die Prieſterſtreitig⸗ 
keiten, welche das Leben der Sterblichen aufreiben, 
Ungereimtheiten und Abſcheulichkeiten waͤren; daß der 
Menſch zur Freude geboren ſei, und daß er die Ver⸗ 
gnuͤgungen nicht fo leidenſchaftlich und fa unablaͤſſig 
lieben würde; wenn er nicht dazu geſchaffen waͤre; 
daß mit Einem Worte das Weſen der menſchlichen 
Natur darinn beſtaͤnde, ſich zu ergezen, und daß 
alles Uebrige Thorheit ſei. Diefe vortrefliche Moral if 
nie als durch Thatſachen widerlegt worden. 

Eben war man im Begrif, jene Verſuche, die 
Formoſanten's Schikſal entſcheiden ſollten , den 
Anfang nemen zu laſſen, als ſich ein unbekannter 


Juͤngling vor den Schranken fehen lies. Er ritt ein 
Einhorn, fuͤhrte einen groſſen Vogel auf der Fauſt 
und ward von einem Diener begleitet, der auf die 
naͤmliche Art beritten war. Die Wache wurde in Er⸗ 
ſtaunen geſezt, in dieſem Aufzuge eine Geſtalt zu er⸗ 
blikken, die einem Gotte glich. Es war, wie man 
nachher ſagte, ein Adonisgeſicht auf einem Herkules⸗ 
koͤrper; Majeſtaͤt vermaͤlte ſich in ihm mit allen Gra⸗ 
zien. Seine ſchwarze Augenbraunen und fein langes 
blondes Haar, (eine Miſchung von Schoͤnheiten, die 
in Babylon unbekannt war,) bezauberten die Ver⸗ 
ſammlung. Das ganze Amphitheater erhob ſich von 
ſeinen Sizen, um ihn beſſer in Augenſchein zu neh⸗ 
men. Alle Damen des Hofes hefteten Blikke des 
Erſtaunens auf ihn. Selbſt Formoſante, die ihre 
Augen ſtets niederſchlug, hob ſie empor und brennen⸗ 
de Roͤte dekte ſofort ihre Wangen. Die brei Koͤni⸗ 
ge erblaſſten. Alle Zuſchauet riefen, indem ſie For⸗ 
moſante'n mit dem Unbekannten verglichen: Auf 
der ganzen Welt koͤmmt der Prinzeſſin Niemand 
an Schönheit gleich, als dider junge Mann. 

Die Trabanten, von Erſtaunen uͤberwaͤltigt, 
fragten ihn: ob er Konig wire. Die Ehre hab' ich 
nicht, verſezte der Fremde; aber ich bin von fernen 
Gegenden aus Neugier hergekommen, um zu ſehen, 
ob es wohl Könige giebt, die Formoſanten's wuͤr⸗ 
dig ſind. Man fuͤhrte ihn, ſeinen Diener, ſeine 
beiden Einhoͤrner und ſeinen Vogel in den erſten Rang 
des Amphitheaters. Er machte dem Belus, deſſen 
Tochter, den drei Koͤnigen und der ganzen Ver⸗ 
ſammlung eine tiefe Verbeugung. Sodann nam er er⸗ 
roͤtend ſeinen Plaz ein. Seine beiden Einhoͤrner la⸗ 
gerten ſich ihm zu Fuͤſſen, fein Vogel ſezte ſich ihm 
auf die Schulter und ihm zur Seite ſein Diener, der 
ein Saͤlchen trug. 

Die 


Die Verſuche begannen nun. Nimrod's Bo⸗ 
gen wurde aus ſeinem goldnen Futterale gezogen. Der 
Oberceremonienmeiſter, mit funfzig Edelknaben hin⸗ 
ter ſich und zwanzig Drommetern voraus, überreichte 
denſelben dem Koͤnige von Aegypten. Dieſer lies 
durch ſeine Prieſter den Segen daruͤber ſprechen, und 
legte ihn ſodann auf das Haupt des Ochſen Apis. 
Nunmehr zweifelt er nicht, dieſen erſten Sieg davon 
zu tragen. Er ſtieg hinab auf den Plan, machte mit⸗ 
ten auf demſelben Verſuche, den Bogen zu ſpannen; 
erſchoͤpfte ſeine Kraͤfte und verdrehte dabei den Leib 
ſo ſeltſam, daß das ganze Amphitheater in ein lautes 
Gelächter ausbrach. Selbſt Formoſante'n zwang er 
ein Laͤchlen b. 

Sein Oberalmoſenirer naͤherte ſich ihm und 
ſprach: Eure Majeftät entſage dieſer eitlen Ehre, die 
nur in Muffeln und Nervenkraft beſtehet; in allen 
übrigen Stuͤkken werden Dieſelben ſicherlich den Sieg 
davon tragen. Ihr werdet den Loͤwen uͤberwinden, 
denn Ihr habt den Saͤbel des Oſiris. Die Prin⸗ 
zeſſin von Babylon fol demjenigen Fuͤrſten zu 
Theile werden, der am mehreſten Geiſt hat und Ihr 
habt Raͤtſel aufgeloͤſt. Sie ſoll den tugendhafteſten 
zum Gemal bekommen. Der ſeid Ihr, denn Aegyp⸗ 
tiſche Prieſter haben Euch erzogen. Der Freigebigſte 
ſoll ſie davon tragen, und Ihr habt ihr die ſchoͤnſten 
Krokodille und die ſchoͤnſten Ratten, die auf ganz 
Delta befindlich ſind, zum Geſchenk gemacht. Ihr 
beſizt den Ochſen Apis und die Buͤcher des Her⸗ 
mes. Groͤſſere Seltenheiten giebt es in der weiten 
Welt nicht. Niemand iſt ſonach vermoͤgend, Euch 
Formoſante'n ſtreitig zu machen. Da habt Ihr 
Recht, verſezte der Koͤnig von Aegypten, und ver⸗ 
fuͤgte ſich wieder auf feinen Thron. 
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Man gab den Bogen dem Koͤnige von Indien 
in die Haͤnde. Er bekam davon Blaſen, die in vier⸗ 
zehn Tagen nicht vergingen und troͤſtete ſich mit der 
Hofnung: der Koͤnig der Scythen wuͤrde nicht 
gluͤklicher ſein wie er. ae 

Der Scythe erhielt nunmehr den Bogen. Er 
behandelte ihn mit eben ſo vieler Geſchiklichkeit als 
Staͤrke. In feinen Händen ſchien die Sehne einige 
Federkraft zu bekommen. Er bog ſie wirklich einiger⸗ 
maaſſen, aber ſie voͤllig anzuſpannen war er durch⸗ 
aus nicht im Stande. Das Amphitheater, das die⸗ 
fen Fuͤrſten wegen feiner ſtattlichen Figur lieb ge⸗ 
wonnen hatte, ſeufzte, daß es ihm ſo fehl ſchlug, 
und war der Meinung: die ſchoͤne Prinzeſſin wuͤrde 
nimmer vermaͤlt werden. 5 

Jezt war der junge Unbekannte mit Einem 
Sprunge in dem Plan. Er wandte ſich an den Koͤ⸗ 


nig der Scythen und ſagte zu ihm: Eure Majeſtaͤt 


wundre Sich nicht, daß es Denſelben nicht voͤllig ge⸗ 
lungen iſt. Dieſe eibene Bogen werden in meinem 
Lande verfertigt. Es koͤmmt nur auf einen gewiſſen 
Handgrif dabei an. Ihr habt weit mehr Verdienſt 
dabei, daß Ihr die Sehne des Bogens habt biegen 
koͤnnen, als ich habe, wenn ich ihn ſpanne. So⸗ 
gleich nam er einen Pfeil, legte ihn auf der Sehne 
zurecht, ſpannte Nimrod's Bogen, und ſchos den 
Pfeil weit uͤber die Schranken hinaus. Eine Million 
Hände klatſchte diefem Wunderwerke Beifall zu. Va⸗ 
bylon ſcholl von Jubelgeſchrei wieder; und alle Wei: 


ber ſagten: Welch ein Gluͤk, daß ein ſo ſchoͤner Juͤng⸗ 


ling fo viel Staͤrke beſizt ! | 
Der Unbekannte zog nunmehr ein elfenbeiner⸗ 
nes Blatt hervor, ſchrieb darauf mit goldnem Grif⸗ 
fel, befeſtigte das elfenbeinerne Daͤfelchen ſodann an 
dem Bogen und uͤberreichte dies alles der Pe 
mi 
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mit einer ſolchen Anmut, daß er alle Um ſtehende in 
Entzüffen ſezte. Hierauf nam er mit vieler Be⸗ 
ſcheidenheit wiederum ſeinen vorigen Plaz zwiſchen ſei⸗ 
nem Vogel und ſeinem Diener ein. Ganz Babylon war 
voller Verwunderung, und die drei Koͤnige hoͤchſt 
betroffen. Der ſchoͤne Fremdling ſchien hiervon 
nichts wahrzunehmen. 

Formoſante war noch erſtaunter, als ſie auf 
dem befeſtigten elfenbeinernen Taͤfelchen am Bogen 
folgendes kleine Gedicht in ſchoͤnem Chaldoͤiſch las: 

Nimrod's Bogen traͤgt der Krieger: 

Amor's Bogen ſchaft uns Gluͤk. 

Dien iſt er. Der Herzen Sieger 
Herrſcht durch Dich mit hohem Blik. 
Drei Rivalen ſuchen heut 

Jeder, daß er Dir gefalle. 

Wem Dein edles Herz ſich weiht, 

Fuͤrſtin, den beneiden Alle. | 

Dies kleine Madrigal beleidigte die Prinzeſſin 
nicht. Einige Herren von der vorigen Regie— 
rung her kritiſirten es aber. Vor dieſem, ſagten ſie, 
ach! die gute Zeit! wuͤrde man Belus mit der Son— 
ne und Formoſante'n mit dem Mond verglichen 
haben, ihren Hals mit einem Thurme und ihren Bu⸗ 
ſen mit einem Scheffel Weizen. Der Fremdling, 
ſezten ſie hinzu, hat keine Imagination und entfernt 
ſich von den Regeln der wahren Poeſie. Alle Damen 
aber fanden die Verſe ſehr galant. Sie wunderten 
ſich hoͤchlich, wie ein Menſch, der einen Bogen ſo 
gut zu ſpannen im Stande ſei, ſo viel Geiſt haben 
koͤnne. Das Ehrenfraͤulein der Prinzeſſin ſagte zu 
ihr: Da gehn recht viel Talente in die Brühe, Wo—⸗ 
zu wird dem jungen Manne ſein Geiſt und Belus 
Bogen wohl nuͤzen? Ihm Bewunderung zu verſchaf⸗ 
fen, verſezte Formoſante. Hm! murmelte das 

Ehren⸗ 
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Ehrenfraͤulein vor ſich. Noch Ein Madrigal und 
es iſt richtig; ſie liebt ihn gar. ; 

Inzwiſchen that Belus, der inzwiſchen feine 
Magier zu Rate gezogen hatte, die Erklaͤrung, daß, 
wiewohl keiner von den dreien Koͤnigen Nim ro d's 
Bogen haͤtte ſpannen koͤnnen, ſeine Tochter demun⸗ 
geachtet vermaͤlet und demjenigen zu Theile werden 
ſollte, der im Stande waͤre, den groffen Loͤwen zu 
beſiegen, den man ausdruͤklich hierzu in der koͤnig⸗ 
lichen Menagerie auffuͤtterte. 

Der Koͤnig von Aegypten, in aller Weis⸗ 
heit feines Landes erzogen, fand es hoͤchſt lächerlich, 
das Leben eines Koͤnigs gegen wilde Thiere in Ge⸗ 
fahr zu ſezen, und zwar in der Abſicht, ihn zu ver⸗ 
mölen. Der Beſiz von der Prinzeſſin Formoſante, 
raͤumt' er ein, ſei freilich von groſſem Werte; doch 
behauptete er: wenn ihn der Loͤwe erwuͤrgte, wuͤrd' 
r nie im Stande ſein, dieſe ſchoͤne Babylonierin 
zu heuraten. Der Koͤnig von Indien trat der 
Meinung des Aegypters bei, und Beide hielten da⸗ 
fuͤr: der Koͤnig von Babylon habe ſie zum Be⸗ 
ſten; und ſie beſchloſſen: man muͤſſe Kriegsheere aus⸗ 
süffen laſſen, um ihn dafür zu beſtrafen; ſie beſaͤſ⸗ 
fen ja Unterthanen genug, die es ſich fuͤr die groͤſſ⸗ 


te Ehre ſchaͤzen wuͤrden, im Dienſte ihrer Herren zu 


ſterben, ohne daß es ihnen Beiden Ein Haar a: 
ren geheiligten Haͤuptern Eoften dürfte. Sie wuͤrden 
den Koͤnig von Babel ohne viele Muͤhe vom Thro⸗ 

ne ſtoſſen und dann wollten ſie um die ſchoͤne For⸗ 
moſante looſen. 

Nachdem ſie dieſen Vergleich getroffen hatten, 
ſchikte jeglicher der beiden Koͤnige einen ausdruͤklichen 
Befel in fein Land, daß ein Heer von dreimalhundert⸗ 
tauſend Mann ſich lufammenz iehn und hieher kommen 
ſollte, um die ſchoͤne Formoſante zu en 1 
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Indes ſtieg der Koͤnig der Seythen ganz al⸗ 
fein und mit dem Saͤbel in der Hand in den Plan 
hinab. Er war in Formoſanten's Reize nicht ſterb⸗ 
lich verliebt; Ruhmbegier war bisher ſeine einzige 
Leidenſchaft geweſen und war es auch noch; ſie allein 
hatte ihn nach Babylon gefuͤhrt. Er wollte zeigen, 
daß, wenn die Koͤnige von Indien und Aegyp⸗ 
ten klug genug waͤren, ſich mit dem Loͤwen nicht ein⸗ 
zulaſſen, er dagegen Mut genug beſaͤſſe, dieſen Kampf 
nicht zu verſchmaͤhen und die Ehre des Diadems zu 
retten. Tapfer, wie er war (und ſo gab es wenig 
Männer!) wollt' er ſich des Beiſtands von feinem 
Tiger nicht bedienen. Allein und leicht bewafnet naht” 
er ſich. Sein Haupt dekte ein ſtaͤhlerner goldbeleg⸗ 
ter Helm, den drei neee e Rosſchweife beſchat⸗ 
teten. 

Man lies den ungeheuerſten Loͤden gegen ihn 
los, der je in den Gebirgen des Antilibanus Nah: 
rung ſuchte. Seine fuͤrchterliche Klauen ſchienen ver⸗ 
moͤgend zu ſein, die drei Koͤnige mit Einem Male zu 
zerreiſſen und fein weiter Rachen fie zu verfchlingen, 
Von ſeinem graͤslichen Gebruͤlle toͤnte das Amphithea⸗ 
ter wied er. Die beiden ſtolzen Kaͤmpfer ſtuͤrzten ra⸗ 
ſches Laufs auf einander los. Der mutige Scythe 
ſties fein Schwert dem Löwen in den Rachen; allein 
die Spize traf auf einen von jenen dichten Zaͤhnen, 
die nichts durchbohren kann und zerſprang in Split⸗ 
ter. Durch ſeine Wunde wuͤtend gemacht, ſchlug das 
Ungeheuer der Waͤlder bereits ſeine Antes Klauen 
in die Seite des Monarchen. 

Von der Gefahr geruͤhrt, worin ein ſo tapfrer 
Fuͤrſt ſchwebte, warf ſich der junge Unbekannte ſchnel⸗ 
ler als der Bliz in den Kampfplan hinab, und hieb 
dem Loͤwen den Kopf mit eben der Geſchiklichkeit ab, 
womit man nachher in unſren Ringelrennen junge ges 
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wandte Ritter Mohrenkoͤpfe oder Ringe hat abrennen 
ſehn. Ä 
Darauf zog er eine kleine Buͤchſe heraus, reich⸗ 
te ſie dem Scythiſchen Koͤnige, und ſagte: Eure 
Majsſtaͤt wird in dieſer Buͤchſe den aͤchten Diptam fin⸗ 
den, der in meinem Lande waͤchſt. Eure glorreiche 
Wunden werden in einem Augenblik heilen. Blos 
das Ungefaͤhr iſt Schuld, daß Euch der Triumph uͤber 
den Loͤwen misgluͤkte; Eure Tapferkeit verdient nichts 
deſtoweniger hohe Bewunderung. 

Der Scythiſche König, ofner gegen die Er⸗ 
kenntlichkeit als gegen die Eiferſucht, dankte feinem 
Befreier und umarmte ihn zaͤrtlich; ſodann verfüge’ 
er ſich in feine Wohnung, um den Diptam auf feine 
Wunden zu legen. | 

Der Unbekannte gab den Loͤwenkopf feinem Die- 
ner. Dieſer wuſch ihn an dem Springbrunnen ab, 
der ſich unterhalb des Amphitheaters befand, und lies 
alles Blut herauslaufen. Sodann zog er aus ſeinem 
Saͤkchen ein Eiſen hervor, riß damit die vierzig Zaͤh⸗ 
ne des Loͤwen aus, und befeſtigte an ihre Stelle vier⸗ 
zig Diamanten von gleicher Groͤſſe. a 

Sein Herr ſetzte ſich mit ſeiner gewoͤhnlichen 
Beſcheidenheit wieder auf ſeinen Platz, und gab das 
Loͤwenhaupt ſeinem Vogel. Schoͤner Vogel, ſagte er, 
fleug hin zu Formoſante'n und leg' dies ſchwache 
Merkmal meiner Huldigung zu ihren Fuͤſſen nieder. 
Fort flog der Vogel mit der ſchrecklichen Trophäe in 
einem feiner Fänge. Er überreichte fie der Prinzeſ⸗ 
ſin, indem er demuͤthiglich ſeinen Hals dabei bog, 
und ſich platt niederdukte. Die vierzig Brillanten 
blendeten die Augen Aller. Man kannte dieſe praͤchti⸗ 
gen Steine in Babylon noch nicht. Der Smaragd, 
der Topas, der Saphir und der Karfunkel waren bis⸗ 


her für den koſtbarſten Schmuck gehalten worden. Be⸗ 
0 wun⸗ 


— 
— 


wunderung ergriff ben Belus und ſeinen ganzen Hof⸗ 
ſtaat. 

Der Ueberbringer dieſes Geſchenks, der Vogel ; 
feste fie in noch groͤſſeres Erſtaunen. Er hatte die 
Groͤſſe des Adlers, allein ſeine Augen waren eben ſo 
ſanft und zaͤrtlich, als die des Adlers wild und dro⸗ 
hend ſind. Sein Schnabel war roſenfarben, und glich 
Formoſanten's ſchoͤnem Munde in etwas. Sein 
Hals vereinigte alle Farben des Regenbogens, doch 
noch viel lebhafter und ſchimmernder. Das Gold glaͤnz⸗ 
te in tauſenderlei Schattirungen auf feinem Gefieder. 


Seine Fuͤſſe ſchienen ein Gemiſch von Silber und Pur⸗ 


pur zu ſein; und der Schweif der ſchoͤnen Voͤgel, 
die man in der Folgezeit an Juno's Wagen ſpann⸗ 
te, kam dem ſeinjgen bei weitem nicht gleich. 

Die Aufmerkſamkeit, die Neugier, das Erſtau⸗ 
nen, die Exſtaſe des ganzen Hofes theilte ſich zwiſchen 
den vierzig Diamanten und dem Vogel. Ex hatte 
ſich auf dem Dokkengelaͤnder ischen Belus und 
Formoſante'n niedergelaſſen. D. ichelt 
liebkoſ'te, kuͤſſte ihn. Er eri Siebfsfinggen mit 
einem Wohlbehagen anzunehmen, worein ſich Ehrfurcht 
miſchte. Gab ihm die Prinzeſſin Kuͤſſe, ſo gab er 
fie. ihr wieder zuruͤk, und ſah ſte dann mit zaͤrtlichen 1 
Augen an. Er bekam von ihr Zukkerbrod und Piſta⸗ 


zien. Beides nahm er mit feiner purpur⸗ ſilberfarb⸗ 


nen Klaue, und fuͤhrt es mit anaus ſorechlicher An⸗ 
muth zum Schnabel. 

Belus, der die Diamanten ehr. aufmerkſam Dee 
krhtet hatte, urtheilte: eine ſeiner Provinzen ſei 
kaum hinlaͤnglich, ein ſo ſtattliches Geſchenk voͤllig zu 
erwiedern. Er befahl fuͤr den Unbekannten noch herr⸗ 
lichere Geſchenke in Bereitſchaft zu ſezen, als die wa⸗ 
ren, welche er für die drei Monarchen beſtimmt hat⸗ 
de. Dieſer junge Mann, ſagte er, iſt unſtreitig der 
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Sohn des Königs von China oder von jenem Theile 
der Welt, den man Europa nennt, und von dem 
ich habe ſprechen hoͤren, oder von Afrika, das, wie 
man ſagt, an Aegypten grenzt. 

Sogleich ſandt' er ſeinen Oberſtallmeiſter an den 
Unbekannten, ihm ſein Kompliment zu machen, und 
ihn zu fragen: ob er der Beherrſcher oder der Sohn 
des Beherrſchers einer dieſer drei Reiche ſei, und wes⸗ 
halb er bei dem Beſiz fo erſtaunlicher Reichthuͤmer nur 
mit einem 98 und einem kleinen RR 1 
kommen ſei. 

Indes daß der Oberſtallmeiſter ach dem Am⸗ 
phitheater ging, um ſich feines Auftrags zu entledigen, 
kam noch ein Bedienter auf einem Einhorn an. Die⸗ 

ſer wandte ſich an den jungen Mann, und ſagte zu 
ihm: Omar, Euer Vater; liegk in den lezten Zu: 
gen, und ich bin gekommen, Euch dieſe Botſchaft zu 
bringen. Der Unbekannte hob die Augen gen Him⸗ 
mel, vergos Thraͤnen, und . nur die Worte 
heraus: Fort dann! 

Nachdem der Oberſtallmeiſter die Sustiösufehe 
des Belus, dem Ueberwinder des Löwen, dem Ge⸗ 
ber der vierzig Diamanten, dem Beſizzer des ſchoͤnen 
Vogels abgeſtattet hatte: frage’ er den Bedienten: 
Was fuͤr ein Koͤnigreich der Vater dieſes jungen 
Helden beherrſchte? Sein Vater, verſezte der Be⸗ 
diente, iſt ein alter Schäfer, des im . Gau 
ſehr geliebt wird. 
| Wahrend dieſer kurzen rien War der Un⸗ 
bekannte ſchon auf ſein Einhorn geſtiegen. Lieber 
Herk, ſagt er zum Oberſtallmerſter, habt die Guͤ⸗ 
te, mich dem Koͤnige Belus und ſeiner Prinzeſſin 
Tochter zu Fuͤſſen zu legen. Ich wage an fie die 
unterthaͤnige Bitte, fuͤr den Vogel, „den ich ihr zu 

euͤklaſſe, die beſtt Sorgfalt zu ae Er 1 2 
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ſo wie fi. Mit Vollendung dieſer Worte eilt” er 


blizſchnell davon; ſeine beiden Diener folgten ihm. 
Im Hui verlor man ſie aus dem Geſicht. 
Formoſante konnte ſich nicht erwehren, einen 
groſſen Schrei auszuſtoſſen. Der Be wandte ſich 
nach dem Amphitheater um, wo fein Herr geſeſſen 


hatte, und ſchien ſehr betruͤbt, ihn nicht mehr zu ſe⸗ 


hen. Hierauf ſtarrt' er die Prinzeſſin an, rieb ih⸗ 
re ſchoͤne Hand ſanft mit ſeinem Schnabel, und ſchien 
ſich ihrem Dienſte zu weihen. 

Belus war erſtaunter, denn je, und konnt' es 
gar nicht glauben, als er erfuhr, daß dieſer fo auf- 
ſerordentliche junge Mann der Sohn eines Schaͤfees 
ſei. Er lies Boten hinter ihm her ſprengen, ſie 
kehrten aber bald mit der Nachricht zuruͤck: die Ein⸗ 
hoͤrner, auf welchen dieſe drei Leute fortjagten, koͤnn⸗ 
ten nicht eingeholt werden. Bei dem Galop, den ſie 
gingen, muͤſſten ſie unfehlbar taͤglich hundert Meilen 
zuruͤklegen. 


Zweiter Abſchnitt. 


H | 
„Jedermann ſtellte über dies ſeltſame Abentheuer Bes 
trachtungen an, und erſchoͤpfte ſich mit fruchtloſen 
Muthmaſſungen. „Wie kann ein Schaͤfersſohn vier 
zig groſſe Diamanten verſchenken? Und weshalb reitet 
er ein Einhorn?“ Man konnte ſich da nicht heraus⸗ 
finden. Auch die ſchoͤne Prinzeſſin Formoſante war 
in ein tiefes Staunen verſenkt, indem ſie ihrem Vo⸗ 
gel liebkoſ' te. 
- B 2 Die 
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Die Prinzeſſin Aldea, die mit ihr Andergeſchwi⸗ 
ſterkind, ſehr wohl gebildet und beinahe eben ſo ſchoͤn 
war, ſagte zu ihr: Ma Couſine, ich weis nicht, 
ob dieſer junge Halbgott der Sohn eines Schaͤfers iſt, 
allein meines Beduͤnkens hat er all die Bedingungen 
erfuͤllt, wovon Eure Vermaͤlung abhaͤngt. Er hat 
Nimrod's Bogen geſpannt, hat den Loͤwen uͤber⸗ 
wunden, und beſizt viel Geiſt, indem er in einem 
Augenblik ein ganz ärtiges Impromptu auf Euch ge⸗ 
macht hat. Nach den vierzig ausnemend groſſen Dia⸗ 
manten, die er Euch gegeben, koͤnnt Ihr ER A Ab⸗ 
rede fein, daß er der freigebigſte Mann iſt. In ſei⸗ 
nem Vogel beſaß er die groͤſſte Seltenheit, 15 ſich 
auf dem ganzen Erdboden finden laͤſſt. Seine Tugend 
hat nicht ihres Gleichen; denn er reiſte unverzuͤglich, 
ohne alles Bedenken ab, ſobald er ſeines Vaters Krank⸗ 
heit erfuhr, da es doch in ſeiner Macht ſtand, bei 
Euch zu bleiben. Das Orakel iſt erfuͤllt worden, bis 
auf den einzigen Punkt, der die Beſiegung ſeiner Ne⸗ 
benbuhler heiſcht. Allein er hat noch mehr gethan; 
er hat das Leben dem einzigen Mitwerber gerettet, 
den er zu fuͤrchten Urſache hatte. Und koͤmmt es dar⸗ 
auf an, die andern Beiden zu bekaͤmpfen, ſo glaub' 
ich, werdet Ihr nicht den geringſten Zweifel haben, 
daß er damit ſehr leicht wird fertig werden. 

Nur alles mehr denn zu wahr! verſezte Formo⸗ 
ſante. Aber iſt es moͤglich, daß der groͤſſte unter 
den Menſchen, und vielleicht der liebenswuͤrdigſte, der 
Sohn eines Schaͤfers ſei? 

Das Ehrenfraͤulein miſchte 8 ch in's Geſpraͤch, 
und ſagte: daß der Ausdruk: Schäfer, ſehr oft 
von Koͤnigen gebraucht wuͤrde; daß man ſie deshalb 
fo nennte, weil fie ihre Heerde dicht auf der Haut 
wegſcheeren. Es waͤre ohne Zweifel ein Bierhaus⸗ 
ſpaͤschen feines Bedienten. Dieſer junge Held waͤre 
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unſtreitig nur darum mit einem fo elenden Gefolge er⸗ 
ſchienen, um zu zeigen, wie ſehr ſeine bloſſen Ver⸗ 
dienſte über den eitlen Prunk der Könige erhaben waͤ⸗ 
ren, und damit er Formoſante'n nur ſich ſelbſt moͤch⸗ 
te zu verdanken haben. Die Prinzeſſin ertheilte hier⸗ 
auf keine andre Antwort, als daß ſie ihrem Vogel 
tauſend zaͤrtliche Kuͤſſe gab. 

Inzwiſchen ward fuͤr die drei Koͤnige und all' 
die Fuͤrſten, die zu dieſer Feierlichkeit gekommen wa⸗ 
ren, ein groſſes koͤſtliches Mahl bereitet. Die Toch⸗ 
ter und die Nichte des Koͤnigs ſollten dabei die 
Wirthinnen machen. Man brachte den Koͤnigen Ge: 
ſchenke, die der in Babylon herrſchenden Pracht gemaͤß 
waren. Waͤhrend der Zeit, daß aufgetragen wurde, 
verſammelte Belus ſeinen Staatsrath wegen der Ver⸗ 
maͤlung der ſchoͤnen Formoſante, und hielt als groſ⸗ 
ſer Staatsmann folgende Rede: 

Ich bin alt; ich weis nicht mehr, was ich thun, 
noch wem ich meine Tochter geben ſoll. Derjenige, 
der ſie verdiente, iſt nur ein elender Schaͤfer. Die 
Koͤnige von Indien und Aegypten ſind Poltrons. 
Der Koͤnig der Scythen waͤre ſchon mein Mann, 
aber er hat keine von den vorgeſchriebnen Bedingun⸗ 
gen erfuͤllt. Ich will nochmals hingehn, und das 
Orakel um Rath fragen. Ueberlegt inzwiſchen die Sa: 
che mit einander. Nach dem Ausſpruch des Orakels 
wollen wir dann einen Schlus faſſen. Denn ein Koͤ⸗ 
nig muß ſich in all' ſeinen Handlungen nach den aus⸗ 
druͤklichen Geboten der unſterblichen Goͤtter richten. 

Hierauf ging er in ſeine Kapelle. Das Orakel 
antwortete ihm, wie gewoͤnlich, mit wenigen Wor⸗ 
ten: Deine Tochter wird nicht eher ver⸗ 
heurathet werden, als bis ſie die Welt 
durchzogen hat. Hoͤchſt erſtaunt, kehrte Belus 
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in ſeinen Staatsrath zurüͤr, und brachte dieſe Ant⸗ 
wort mit. 

Alle Glieder dieſes Rats hatten fuͤr die Orakel 
eine tiefe Ehrfurcht. Alle waren daruͤber einſtimmig, 
oder ſtellten ſich wenigſtens, als waͤren ſie es: daß 
die Orakel die Grundſaͤulen der Religion waͤren; daß 
die Vernunft vor ihnen ſchweigen muͤſſte; daß nur 
durch ſie die Koͤnige uͤber die Voͤlker herrſchten, und 
die Magier über die Könige; und daß ohne die Ora⸗ 
kel weder Tugend noch Ruhe auf Erden fein wuͤrde. 
Endlich aber, nachdem ſie die tiefſte Verehrung gegen 
die Orakel bezeigt hatten, fällten fie faſt insgeſamt den 
Schlus: daß das gegenwärtige Orakel ungereimt waͤ⸗ 
re, und daß man ihm nicht gehorchen muͤſſte. Nichts 
wäre für ein lediges Frauenzimmer, und zumal für 
die Tochter des groſſen Königs von Babylon indecen⸗ 
ter, als in der Welt herumzuziehn, ohne zu wiſſen, 
wohin. Dies waͤre das wahre Mittel, unvermaͤhlt 
zu bleiben, oder eine heimliche, beſchimpfende und laͤ⸗ 
cherliche Heurat zu treffen. Mit einem Worte, der 
Orakelſpruch haͤtte keinen geſunden Menſchenverſtand. 

Allein der juͤngſte von den Staatsraͤthen, der 
Onodaſes hies, und mehr Kopf als die andern hats 
te, ſagte: das Orakel verſtuͤnde darunter ohne Zwei— 
fel eine Wallfahrt nach einem Andachtsorte, und er 
entboͤte fich hiermit zum Führer der Prinzeſſn. Die 
ganze Verſammlung lenkte nun um, und gab ſeiner 
Meinung Beifall; allein jeder wollte den Kammerjun⸗ 
ker der Prinzeſſin machen. Hierauf entſchied der 
König: die Prinzeſſin koͤnne dreihundert Paraſan⸗ 
gen von Babylon zu einem Tempel auf dem Wege 
nach Arabien reifen, deſſen Heiliger in dem Ruf ſtuͤn⸗ 
de, den Mädchen zu gluͤklichen Heuraten zu verhel— 


fen, und der aͤlteſte vorſizende Rath ſolle ſie a 
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Nach dieſer Entſcheidung verfügte man ſich zur Abend⸗ 
tafel. i 


Dritter Ab ſchnitt. 


— — — 


Mitten im Schlosgarten zwiſchen zwei Kaskaden er⸗ 
hob ſich ein groſſer eirunder Saal, der dreihundert 
Schritte im Durchmeſſer hatte. Sein glaſurnes mit 
goldnen Sternen beſaͤtes Gewoͤlbe enthielt alle Stern⸗ 
bilder ſamt den Planeten, und zwar jegliches und jeg⸗ 
lichen an ſeiner wahren Stelle. Dies Gewoͤlbe drehte 
ſich wie der Himmel, durch Maſchinen herum, die eben 
fo unſichtbar waren, als diejenigen find, welche die 
Himmelskoͤrper in Bewegung ſezen. Hunderttauſend 
Kerzen, in bergkryſtallnen Cylindern verſchloſſen, erleuch⸗ 
teten den Esſaal von auſſen und innen. Auf einem 
Schenktiſch, zu dem Stufen hinauf fuͤhrten, ſtanden 
zwanzigtauſend goldne Gefaͤſſe; und dem Schenktiſche 
gradeuͤber befanden ſich Emporbuͤhnen mit Geigern und 
Pfeifern beſezt. Zwei andre Amphitheater waren, 
das eine mit Fruͤchten von allen Jahreszeiten und das 
andre mit kryſtallnen Kruͤgen angefuͤllt, in welchen al⸗ 
le Weine des Erdbodens blinkten. 
Die Gaͤſte ſezten ſich an eine Tafel mit ſomme⸗ 
triſchen Figuren, die aus Blumen und Fruͤchten be⸗ 
fanden, welche aus koſtbaren Steinen verfertigt wa- 
ren. Die ſchoͤne Formoſante bekam ihren Plaz zwi⸗ 
ſchen dem Koͤnige von Indien und dem Koͤnige 
von Aegypten, und die ſchoͤne Aldeg neben dem 
Könige der Scythen. Es waren ungefaͤr dreiſſig 
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Prinzen gegenwaͤrtig; und bei einem jeben von ihnen 
ſas eine der ſchoͤnſten Hofdamen. Der Koͤnig von 
Babylon, der in ber Mitte feiner Tochter graduͤber 
ſas, ſchien zwiſchen dem Verdruſſe getheilt, ſie nicht 
verheuraten haben zu koͤnnen und zwiſchen dem Ver⸗ 
gnuͤgen, ſie noch zu behalten. Formoſante bat ihn 
um Erlaubnis, ihren Vogel neben ſich auf den Tiſch 
ſezen zu duͤrfen, und der Koͤnig war damit ſehr zu⸗ 
frieden. 

Die Mufif, die ſich hören ließ, gab jedem Prin⸗ 
zen voͤllige Freiheit, ſeine Nachbarin zu unterhalten. 
Das Mahl ſchien eben fo anmutig als praͤchtig zu fein, 
Man hatte vor Formoſante'n ein Ragout hingeſezt, 
das der König, ihe Vater, ſehr gern as. Die 
Prinzeſſin ſagte daher: man muͤſſe es Sr. Majeſtaͤt 
hinbringen. Sofort ergrif der Vogel die Schuͤſſel mit 
bewundernswuͤrdiger Geſchiklichkeit, und reichte ſie dem 
Koͤnige. Nie war man bei einem Souper erſtaunter 
geweſen. Belus liebkos'te ihm fo ſehr als feine Toch⸗ 
ter. Er flog ſodann zur Prinzeſſin wieder zuruͤk. 
Beim Fluge ſpreitete er einen ſo ſchoͤnen Schweif aus, 
ſeine ausgeſpannten Fluͤgel legten ſo viel ſchimmernde 
Farben zur Schau, und ſein Gefieder warf einen ſo 
blendenden Glanz von ſich, daß Aller Augen nur auf 
ihn gerichtet waren. Die Geiger und Pfeifer hoͤrten 
auf zu ſpielen und blieben unbeweglich. Niemand as, 
niemand ſprach, man hoͤrte nichts als das Gemurmel 
der Bewunderung. Die Prinzeſſin von Babylon 
kuͤſſte den Vogel, fo lange das Souper dauerte, ohne 
einmal zu denken, daß es Koͤnige in der Welt gaͤbe. 
Dies verdoppelte den Verdruß und Unwillen der Koͤ⸗ 
nige von Indien und von Aegypten, und jeder 
von ihnen that bei ſich das heilige Geluͤbde: den Marſch 
feiner dreimal hunderttauſend Mann zu beſchleunigen, 
um dafuͤr Rache zu nemen, | 

Mag 
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Was den König der Scythen anbetraf, fo war 
er damit beſchaͤftigt, die ſchoͤne Aldea zu unterhalten, 
Sein ſtolzes Herz, das Formoſanten's unaufmerk⸗ 
ſamkeiten verſchmaͤhte, ohne in Unwillen zu geraten, 
hegte mehr ed igkeit als Zorn gegen ſie. Sie 
iſt ſchoͤn, ſagt' er, das kann man nicht in Abrede ſeinz 
allein fie ſcheint mir zu dem Schlage Weiber zu gehs- 
ren, die einzig und allein mit ihrer Schoͤnheit beſchaͤf⸗ 
tigt ſind, und ſich einbilden, das ganze menſchliche 
Geſchlecht muͤſſe ihnen ſchon ſehr verbunden ſein, wenn 
fie nur die Gnade haben, ſich öffentlich ſehen zu laſ⸗ 
ſen. In meinem Lande betet man keine Goͤzenbilder 
an. Ein haͤsliches Geſchoͤpf, das aber dabei gefällig 
und aufmerkſam iſt, wuͤrde mir lieber ſein, als jene 
ſchoͤne Bildſaͤule. Ew. Liebden haben ſo viele Reize 
wie ſie und geruhen wenigſtens, Sich mit den Frem⸗ 
den zu unterhalten. Ich geſteh' Euch mit der Frei⸗ 
muͤtigkeit eines Scythen: ich gebe Euch den Vorzug 
vor Eurer Muhme. | 
Inzwiſchen irrte ſich der König in Formoſan⸗ 
ten's Karakter, ſie war nicht ſo ſtolz veraͤchtlich als 
fie ſchien; inzwiſchen nam Prinzeſſin Aldea dies Kom⸗ 
pliment ſehr gut auf. Ihr Geſpraͤch war ſehr intereſ⸗ 
ſant; ſie waren ſehr mit einander zufrieden, und ei⸗ 
ner bereits des Herzensbeſizzes des andern verſichert, 
bevor 8 von der Tafel aufſtand. 

Nach der Tafel ging man in den Boskets ſpa⸗ 
zieren. Der König der Scythen und Aldea er⸗ 
mangelten nicht, eine abgelegne Laube aufzuſuchen. 
Aldea, welche die Offenherzigkeit ſelbſt war, ſprach 
folgendermanſſen zu dieſem Fuͤrſten: 

Ich haſſe meine Muhme nicht, ob ſie gleich ſchoͤ⸗ 
ner wie ich, und zum Beſitz des babyloniſchen Throns 
beſtimmt iſt. Die Ehre Euch zu gefallen bient mir 
ſtatt aller Reize. Seythien mit Euch, zieh” ich der 
. B 5 Bas 
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Babyloniſchen Krone ohne Euch vor. Gleichwohl ge⸗ 

hoͤrt mir dieſe Krone eigentlich von Rechtswegen, 

wenn es anders noch Recht und Gerechtigkeit in der 

Welt giebt. Denn ich bin von der aͤltern Linie Nim⸗ 

ro d's, und Formoſante nur von der juͤngern. Ihr 

Grosvater ſties den meinigen vom Throne, und lies 

ibn hinrichten. 

Der Koͤnig der Scythen. So ſtark iſt alſo die 
Blutsfreundſchaft im Babylonifchen Haufe! Wie hies 
Euer Gosoater, Prinzeſſin? 

Die Prinzeſſn. Aldeus; auch meines Vaters Na⸗ 
men war dies. Er wurde ſammt meiner Mutter 
an die aͤuſſerſten Graͤnzen des Reichs verbannt; und 
da Belus nach deren Tode von mir nichts weiter 
befuͤrchtete, hat er mich bei ſeiner Tochter erziehen 
laſſen. Er hat aber den unumftöglichen Ausſpruch 
gethan, daß ich nie ſoll verheuratet werden. 

Koͤnig. Ich will Euren Vater und Grosvater und 
Euch raͤchen. Ich ſteh' Euch dafuͤr, Ihr ſollt ver⸗ 
heuratet werden. Uebermorgen mit dem Fruͤhſten 
entfuͤhr' ich Euch; denn morgen Mittag mus ich noch 
beim Koͤnige von Babylon ſpeiſen. Ich komme ſo⸗ 
dann mit einem Heere von dreimalhunderttauſend 
Mann wieder, um Eure Gerechtſame gelten zu 
machen. N 

Prinzeſſin. Ich bin damit ſehr wohl zufrieden, 
gnaͤdigſter Herr. | 

Sie gaben ſich ſodann ihr Ehrenwort und ſchieden 

aus einander. 3 

Die unvergleichliche Formoſante hatte ſich be⸗ 
reits laͤngſt zur Ruhe gelegt. An die Seite ihres 

Bettes hatte ſie einen kleinen Pommeranzenbaum in ei⸗ 

nem ſilbernen Kaſten hinſtellen laſſen, darauf ſollte ihr 

Vogel der Ruhe pflegen. Ihre Bettvorhaͤnge waren 

zugezogen; allein ſie hatte keine Luſt zu ſchlafen. Ihr 
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Herz und ihre Einbildungskraft waren zu munter. Der 
reizevolle Unbekannte ſtand vor ihren Augen. Sie ſah 
ihn den Pfeil von Nim ro d's Bogen ſchnellen; ſahe, 
wie er dem Loͤwen den Kopf abhieb; nam ſein Madri⸗ 
gal an und deklamirte es her; ſah' ihn endlich auf 
ſeinem Einhorn dem dichten Gedraͤnge enteilen. Und 
nun brach ſie in Seufzer und Thraͤnen aus, und rief 
ſchluchzend: Ich werd' ihn alſo nicht mehr wieder fehn! 
Er wird nicht mehr wiederkehren! 

Er wird wiederkehren, gnaͤdige Prinzeſſin! ant⸗ 
wortete ihr der Vogel auf feinem Pommeranzbaum⸗ 
Kann man Euch wohl geſehen haben, und nicht mehr 
wiederſehen wollen? | 

O Himmel! o Ihr ewigen Mächte! mein Vogel 
redet das reinſte Chaldaͤiſch! Mit dieſen Worten ris 
Formoſante die Vorhaͤnge auf, ſtrekte die Arme nach 
ihm aus, richtete ſich knieend im Bette auf und ſag⸗ 
te: Biſt Du ein auf die Erde hinabgeſtiegener Gott? 
Biſt Du der groſſe Oroſmasdes, der ſich unter 
dieſem ſtattlichen Gefieder verborgen? Gieb mir den 
ſchoͤnen Juͤngling wieder, wenn du ein Gott biſt! 

Ich bin, verſezte der Andere, nur ein gefluͤgeltes 
Thier; wurd' aber zu der Zeit geboren, da noch alle 
Thiere redeten; wo Voͤgel, Schlangen, Eſelinnen, 
Pferd' und Greife trauliche Geſpraͤche mit den Menſchen 
pflogen. Ich wollte deshalb nicht vor den Leuten mit 
Euch ſprechen, weil ich befürchtete: Eure Hofdamen 
möchten mich für einen Zaubrer nenen. Nur Euch 
wollt' ich mich entdekken. 

Verſtummt, verwirrt, trunken von ſo vielen Wun⸗ 
dern, beſtuͤrmt von dem Drange, hundert Fragen auf 
Ein Mal zu thun, fragte ihn For moſante ſogleich: wie 
alt er wäre? 

Sieben und zwanzigtauſend neun hundert und 
ein halbes Jahr, gnaͤdige Prinzeſſin. Ich . das 
8 Alter 
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Alter von der kleinen Umwaͤlzung des Himmels, 
welche Eure Weiſen die Progreſſion der Tag ⸗ und 
Nachtgleiche nennen, und der in beinahe achtund⸗ 
zwanzigtauſend von Euren Jahren vollendet wird. 
Wir haben noch unendlich länger dauernde Umwaͤl⸗ 
zungen und mithin auch Weſen, die weit aͤlter ſind 
wie ich. Vor zwei und zwanzigtauſend Jahren lernt 
Rich auf einer meiner Reiſen das Chaldaͤiſche. Ich 
habe ſtets viel Geſchmak an der Chaldaͤiſchen Spra⸗ 
che behalten; allein meine Mitbruͤder, die übrigen 
Thiere, haben das Sprechen in Euren Gegenden 
verredet.. — Und warum das, mein goͤttlicher 
Vogel? — Ach! deshalb, weil die Menſchen ſich 
endlich angewoͤhnt haben, uns zu eſſen, ſtatt ſich 
'mit uns zu unterreden und zu unterrichten. Die 
Barbaren! Sollten fie nicht uͤberzeugt fein , daß, 
da wir mit ihnen einerlei Organe, einerlei Empfin⸗ 
dungen, einerlei Beduͤrfniſſe, einerlei Begierden ha⸗ 
ben, wir auch voͤllig ſo, wie ſie das haben, was 
man Seele nennt; daß wir ihre Brüder find, 
und das man nur die ſchaͤdlichen von uns kochen und 
' offen muͤſſte? Wir find fo ſehr Eure Brüder, daß 
jenes groſſe und ewige Weſen, der Schoͤpfer unſer 
Aller, uns ausdruͤklich mit in den Bund begriffen 
hat, den er mit den Menſchen gemacht hat.) Er 
verbot Euch, Euch mit unſrem Blute zu naͤhren und 
uns, Euch das Eurige auszuſaugen. 5 
Die in ſo viele Sprachen uͤberſezten Fabeln Eu⸗ 
res alten Lokmann's werden ein ewigdauerndes 
Zeugniß von dem gluͤklichen Umgange fein, den Ihr 
ehemals mit uns pfloget. Sie fangen alle mit den 
> Worten an: Zur Zeit, da noch die Thie⸗ 
* re ſprachen. Zwar ſprechen noch jezt viele Eu⸗ 
“rer Frauenzimmer beſtaͤndig mit Euren Hunden. 
Allein 
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Allein auch dieſe haben befchloffen nicht mehr zu ant⸗ 
* worten, und zwar haben fie dieß ſeit der Zeit, da 
” man ſie mit Peitſchenhieben zwang, auf die Jagd 
” zu gehen und an der Ermordung unſrer alten ge⸗ 
* meinſchaftlichen Freunde, der Hirſche, Dammthiere, 
> Haſen und Rebhuͤhner Theil zu nemen. . 
Ihr habt auch noch alte Gedichte, in welchen 
* die Pferde ſprechen. Eure Kutſcher und Fuhrleute 
richten noch taͤglich ihre Rede an ſie; dieß geſchieht 
aber mit ſolcher Grobheit, und ſie ſtoſſen dabei fo 
> ſchaͤndliche Worte aus, daß die Pferde, die ſonſt 
> Euch fo ſehr liebten, Euch jezt verabſcheuen . 
> Das Land, wo Euer reizender Unbekannter, die⸗ 
> fer vollkommenſte unter den Männern, wohnt, iſt 
* das einzige geblieben, wo Euer Geſchlecht es noch 
> verſteht, das unſrige zu lieben und mit ihm zu ſpre⸗ 
chen. Auch iſt es der einzige Erdſtrich auf der gan⸗ 
zen Welt, wo die Wenſchen gerecht in ; 
Und wo liegt das Vaterland meines trauten Unbe⸗ 
kannten? Wie heiſſt dieſer Held? Wie fein Reich? 
Denn ich werde fo wenig glauben, daß er ein Schaͤß— 
fer iſt, als wenig ich glaube, daß Du eine Fledermaus 
biſt. N 1 | 
Sein Land, Prinzeſſin? Das Land ver Gan- 
gariden, eines tugendhaften und unuͤberwindli⸗ 
chen Volks, welches die oͤſtliche Kuͤſte des Ga n⸗ 
„ges bewohnt. Der Name meines Freundes iſt 
Amazan. Er iſt nicht König, und ich weis nicht 
einmal, ob er ſich ſo weit wuͤrde herablaſſen wollen, 
einer zu werden. Dazu liebt er feine Landsleute 
zu ſehr. Er iſt Schaͤfer, wie ſie. Doch bildet 
Euch ja nicht ein, daß dieſe Schäfer den Eurigen 
gleichen, die, mit zerriſſenen Lumpen bedekt, un⸗ 
endlich beſſer bekleidete Schafe hüten; die unter der 
Laſt der Armuth ſeufzen und die Hälfte des armſeli⸗ 
gen 
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gen Lohns, den fie von ihren Herren erhalten, an 
die Steuereinnehmer abgeben muͤſſen. Die Ga n⸗ 
garidiſchen Schäfer, von Geburt ſich affe gleich, 
ſind Herren der zahlloſen Heerden, welche ihre ewig⸗ 
gruͤnen Wieſen bedekken. Nie wird ein Stuͤk davon 
gewuͤrgt. In den Gegenden um den Ganges iſt es 
ein entſezliches Verbrechen, ſeines Gleichen zu toͤd⸗ 
ten und zu eſſen. Die Wolle der Schafe, die fei⸗ 
ner und glaͤnzender iſt als die ſchoͤnſte Seide, macht 
den groͤſſten Handelszweig des Orient's aus. Zu⸗ 


dem bringt das Land der Gangariden alles her⸗ 


vor, was den Luͤſten der Menſchen ſchmeicheln kann. 
Jene groſſe Diamanten, welche Amazan Euch zu 
uͤberreichen die Ehre gehabt hat, ſind aus einem 
Bergwerke, das ihm zugehoͤrt. Das Einhorn, wor- 
auf Ihr ihn geſehen, iſt das Geſchoͤpf, deſſen ſich 
die Gangariden gemeiniglich zum Reiten zu be⸗ 
dienen pflegen. Es iſt das ſchoͤnſte, ſtolzeſte, ſchrek⸗ 
lichſte und ſanfteſte Thier, das die Erde ſchmuͤkt. 
Hundert Gan gariden und hundert Einhoͤrner 
wären hinlaͤnglich, zahlloſe Heere zu zerſtreuen. 
Vor ungefaͤr zwei Jahrhunderten war ein Koͤ⸗ 
nig der Indier thoͤricht genug, dieſe Nation 
beſtegen zu wollen. Er kam in Begleitung von zehn⸗ 
taufend Elephanten und einer Million Krieger, Die 
Einhoͤrner ſpieſten die Elephanten ſo auf, wie ich 
an Eurer Tafel die Lerchen an ſilberne Bratſpies⸗ 
chen habe aufgereiht geſehen. Unter dem Saͤbel der 
Gangariden ſanken die Krieger, wie Reisſtau⸗ 
den unter der Hand morgenlaͤndiſcher Voͤlkerſchaften. 
Man nam den Koͤnig mit mehr denn ſechsmal⸗ 
hunderttauſend Mann gefangen. Man badete ihn 
in den heilſamen Gewaͤſſern des Ganges, und ver⸗ 
ordnete ihm die dortige Diät, die darinn beſteht, 
nur die Pflanzen und Kraͤuter zu genieſſen, 315 0 
m ie 
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die Natur zur Nahrung alles deſſen, was Odem hat, 
in ſo verſchwendriſcher Fuͤlle hervorbringt. Die 
Menſchen, die Fleiſch eſſen und ſtarke Getraͤnke trin⸗ 
ken, haben insgeſamt ein ſcharfes und verbrenntes 
Blut, das ſie auf hunderterlei Art zu Narren macht. 
Ihr vorzüglichſte Wahnſinn beſteht in der Wut, 
das Blut ihrer Brüder zu vergieſſen und fruchtbare 
Ebnen zu verheeren, um uͤber Leichengefilde zu herr⸗ 
ſchen. Man brauchte volle ſechs Monden, den 
Koͤnig der Indier von ſeiner Krankheit zu 
heilen. Als endlich die Aerzte ſeinen Puls ruhiger 
und ſeinen Verſtand heller fanden, gaben ſie das 
Certifikat hiervon der Ratsverſammlung der Gan⸗ 


gariden. Dieſe Ratsverſammlung zog hierüber 


das Gutachten der Einhoͤrner ein, und ſandte ſo⸗ 


dann auf eine menſchenfreundliche Art den Koͤnig 


der Indier, ſeine thoͤrichten Schranzen und ſeine 
ohnmaͤchtigen Krieger wieder in ihr Land zuruͤk. 
Dieſe Lektion machte ſie klug; und ſeit der Zeit 
haben ſie Hochachtung vor den Gan gariben, 


ſo wie bei Euch die Unwiſſenden; die ſich zu un⸗ 


terrichten wuͤnſchen, vor den Chaldoͤiſchen Welt⸗ 
weiſen, denen fe an Kenntniſſen nicht gleich kom⸗ 


men koͤnnen. 


Apropos, lieber Vogel, fiel ihm die Peinzeſ⸗ 


in in's Wort, haben die Gangariden denn 
eine Religion? 
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Ob ſie eine haben, gnaͤdigſte Prinzeſſin? Wir 
verſammlen uns an den Tagen des Vollmonds; 
die Maͤnner in einem groſſen Tempel von Zedern⸗ 
holz, und die Weiber, um alle Zerſtreuung zu ver⸗ 
meiden, in einem andern; die Voͤgel in einem 
Gehölze und die vierfuͤſſtigen Thiere auf einem ſchoͤ⸗ 


nen Grasplatz. r danken Gott m all' das 
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Gute, das er uns gegeben. Wir haben zumal 
Papagoien, die vortreflich predigen. | 
> Sp ift das Vaterland meines trauten Ama⸗ 
zan beſchaffen! Und in dieſem Lande wohn ich. 
> Ich habe fo viele Freundſchaft fuͤr ihn, als Liebe 
> er Euch eingefloͤſſt hat. Wollt ihr meinem Rate 
folgen, ſo reifen wir zuſammen fort, und Ihr 
* macht einen Beſuch bei ihm. 

Warlich, lieber Vogel, Du treibſt ein artiges 
Metier! verſezte die Prinzes laͤchlend. Sie brannte 
vor Begierde, bieſe Reiſe zu machen, wagte aber 
nicht es zu ſagen. Ich diene meinem Freunde, ſagte 
der Vogel, und nach dem Gluͤͤk Euch zu lieben, iſt 
das mein groͤſſtes, Euch in Eurer Liebe Fee zu 
ſein. 

Formoſante wuſſte nicht mehr 0 woran 155 war; 
fie glaubte ſich auſſerhalb der Erde verſezt. Alles, 
was ſie an dieſem Tage geſehn hatte, alles, was ſie 
jezt ſah' und hoͤrte, und zumal das, was ſie in ih⸗ 
ren Herzen empfand, ſenkte ſie in eine Entzuͤkkung, 
die weir Aber die hinausgieng, welche heutiges Ta⸗ 
ges die glüflichen Mufelmäuner empfinden, wenn fie‘, 
befreit von ihren irrdiſchen Banden, ſich im neunten 
Himmel in den Armen ihrer Huris befinden, un: 
geben mit himmliſcher Seeligkeit und wür u von 


uͤberirrdiſcher Glorie. 
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Sie brachte die ganze Nacht damit zu, von Ama: 
zan zu ſprechen. Sie nannte ihn nicht anders, als 
ihren Schaffer; und ſeit der Zeit find die Namen 
Schaͤfer und Liebhaber bei einigen Nationen 

beſtaͤndig fuͤr gleichbedeutend gebraucht worden. 
Bald fragte ſie den Vogel: ob Amazan be⸗ 
reits andre Geliebten gehabt haͤtte. Nein, war die 
Antwort, und dies ſezte ſie auf den hoͤchſten Gipfel 
der Freude. Bald verlangte ſie zu wiſſen, womit er 
ſein Leben hinbraͤchte; und ihr Entzuͤkken war unbe⸗ 
ſchreiblich, als ſie erfuhr: er wend’ * dazu an, Gu⸗ 
tes zu thun, ſich fleiſſig auf alle nuͤzliche Kuͤnſte zu 
tegen, die Geheimniſſe der Natur zu erforſchen und 
ſein Weſen zu vervollkommnen. Bald verlangte ſie zu 
wiſſen: ob die Seele ihres Vogels eben fo beſchaf⸗ 
fen wäre, wie die ihres Liebhabers und weshalb 
jener beinahe acht und zwanzigtauſend Jahre gelebt 
habe, indes daß ihr Liebhaber nur achtzehn oder 
neunzehn Jahre hätte Sie that hundert ahnliche 
Fragen, worauf der Vogel mit einer Behutſamkeit und 
Beſcheidenheit antwortete, welche ihre Neugier reizte. 
Endlich ſchlos der Schlaf ihre Augen, und überlieferte 
Formoſante'n den ſuͤſſen Trugbildern der von den 
Goͤttern geſannten Träume, die zuweilen die Wirk⸗ 
lichkeit ſelbſt übertreffen und deren Erklarung der gan⸗ 
zen Phtloſophie der Chaldaͤer ſchwer genug fällt. 

Formoſante erwachte nur erſt ſehr ſpaͤt, und es 
war petit jour bei ihr, als der Koͤnig, ihr Va⸗ 
der, in das Schlafzimmer trat. Der Vogel empfing 
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Se. Majeſtaͤt mit ehrerbietiger Höflichkeit. Ex 
ging ihr entgegen, ſchlug mit den Fluͤgeln, verlaͤn⸗ 
gerte ſeinen Hals, und ſezte ſich wiedet auf ſeinen 
Pommeranzenbaum. Der Koͤnig lies ſich auf das 
Bett ſeiner Tochter nieder, die durch ihre Traͤume 
noch ſchoͤner geworden war. Sein groſſer Bart nahte 
ſich dieſem ſchoͤnen Geſichte, und nachdem er ihr zwei 
Kuͤſſe gegeben, ſprach er folgendermaaſſen mit ihr: 
Meine theure Tochter, Ihr habt geſtern keinen 
Gemal finden koͤnnen, wie ich hofte; gleichwohl muͤſſt 
Ihr einen haben; die Wohlfahrt meines Reichs ers 
fordert dies. Ich habe das Orakel um Rat gefragt, 
das, wie Ihr wiſſt, nie luͤgt, und wonach ich 
mich in all' meinen Handlungen richte. Es hat mir 
befolen, Euch in die Welt zu ſchikken. Ihr muͤſſt 
alſo reiſen. 1 7 
Ha! unſtreitig zu den Gangariden, fiel ihm 
die Prinzes in die Rede. Kaum aber waren ihr 
dieſe Worte entwiſcht, als ſie einſah, daß ſie einen 
unüberlegten Streich gemacht habe. Der König, 
der von Laͤnderkunde kein Wort wuſſte, fragte fie: 
was ſie durch die Gangariden verſtuͤnde? Sie 
fand gar leicht eine Ausflucht. Belus ſagte ihr 
hierauf: fie muͤſſe eine Wallfart antreten; er habe 
bereits die Perſonen ihres Gefolgs , den aͤlteſten 
Staatsrat, den Grosalmoſenirer, eine Ehrendame, 
einen Arzt, einen Apotheker und ihren Vogel mit 
allen erforderlichen Domeſtiken ernannt. 
15 Formoſante ; die nie aus dem Pallaſte des 
Königs ihres Vaters gekommen war, und die bis 
zu dem Tage, da die drei Koͤnige und Amazan 
die Verſuche machten, ein ſehr unſchmakhaftes Leben 
unter der zwangvollen Etikette eines ſtolzen Gepraͤn⸗ 
ges und bei dem aͤuſſern Scheine der Vergnuͤgungen 
geführt hatte, war entzuͤkt aber die Ausſicht, eine 
ö | Malle 
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Wallfart zu machen. Wer weis, fagte fie ganz leiſe 
zu ihrem Herzen, ob nicht die Goͤtter meinem trau⸗ 
ten Gangariden das Verlangen einhauchen, nach 
eben der Kapelle zu reiſen, und ob ich nicht das 
Gluͤk haben werde, dieſen Pilgrim wiederzuſehn! Sie. 
dankte ihrem Vater auf das zaͤrtlichſte, und verſi⸗ 
cherte ihm: ſie habe ſtets eine geheime Verehrung fuͤr 
den Heiligen bei ſich bemerkt, zu dem ſie geſchikt wer⸗ 
den ſollte. a N i 

Belus gab feinen Gäften ein vortrefliches Diner; 
es waren nur Mannsperſonen dabei; alles Leute, die 
gar nicht zuſammen taugten; Koͤnige, Prinzen, Mi⸗ 
niſter, Oberprieſter; Leute, die insgeſamt auf einan⸗ 
der eiferſuͤchtig waren, die insgeſamt all' ihre Worte 
abwogen und die insgeſamt ihrer Nachbarn und ihrer 
ſelbſt wegen in Verlegenheit waren. Es war ein 
trauriges Mahl, wiewohl ſtark dabei gezecht wurde. 
Die Prinzeſſinnen blieben in ihren Zimmern und be= 
ſchaͤftigten ſich mit ihrer Abreiſe. Sie ſpeiſten auf 
dem Serdiett. Hernach ging Formoſänte in dem 
Garten mit ihrem trauten Vogel ſpazieren. Um ihr 
einen Zeitvertreib zu machen, flog er von Baum zu 
Baum, wobei er ſeinen praͤchtigen Schweif und ſein 
goͤttliches Gefieder ausſpreitete. i 

Der von Wein erhizte, ich will nicht ſagen, be⸗ 
rauſchte Koͤnig von Aegypten, verlangte von einem 
ſeiner Edelknaben Pfeil und Bogen. Er war der un⸗ 
geſchikteſte Schuͤze in ſeinem ganzen Koͤnigreiche. Wenn 
er nach einem Ziele ſchos, war man grade da am 
ſicherſten, wo er hin zielte. Da aber der ſchoͤne 
Vogel eben ſo ſchnell flog wie der Pfeil, kam er ihm 
von ſelbſt in den Schus, und fiel Formoſanten ganz 
blutig in die Arme. Der Aegypter ſchlug eine al⸗ 
derne Lache auf und begab ſich in fein Logis. Die 

Prinzeſſin zerſpaltete den Himmel mit ihrem Ge⸗ 
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ſchrei, zerflos in Thraͤnen und ſchlug ſich Wangen 
und Bruſt wund. Der ſterbende Vogel ſagte ganz 
leiſe zu ihr: Verbrennt mich, und unterlaſſet ja nicht 
meine Aſche nach den gluͤkſeeligen Arabien zu tragen, 
gegen die oͤſtliche Seite der alten Stadt Aden oder 
Eden, und legt dieſe Aſche auf einen kleinen Schei⸗ 
terhaufen von Nelken und Zimmet, ſo daß die Sonne 
ſie beſtralt. Mit Vollbringung dieſer Worte ging 
ihm der Odem aus. | 

Formoſante fiel in eine tiefe Ohnmacht, und 
kam nur wieder zu ſich, um in ein heftiges Schluch⸗ 
zen auszubrechen. Ihr Vater theilte ihren Schmerz, 
ſties gegen den Koͤnig von Aegypten Verwuͤnſchun⸗ 
gen aus, und hielt dafiir: dies Eraͤugnis ſei uͤbel⸗ 
weiſſagend fuͤr die Zukunft. Er eilte ſchnell in ſeine 
Kapelle, um das daſelbſt befindliche Orakel um Rat 
zu fragen. Das Orakel gab ihm folgende Antwort: 
Alles durch einander; ein lebendig 
Todter, Untreu und Beſtand, Gewinn 
und Verluſt, Elend und Gläffeeligfeit, 
Weder er noch feine geheimen Räte konnten hiervon das 
geringſte begreifen z endlich aber beruhige er ſich da⸗ 
mit, daß er ſeine Andachtspflichten erfuͤllt habe. 

Indes, daß er das Orakel befragte, lies ſeine 
in Thraͤnen ſchwimmende Tochter dem Vogel die 
lezte Ehre ſo erzeigen, wie er es befolen, und be⸗ 
ſchlos ihn mit Gefahr ihres Lebens nach Arabien zu 
bringen. Er ward in unverbrennliche Leinewand ges 
wikkelt und ſamt dem Pommeranzenbaume verbrannt, 
worauf er geruhet hatte. Die Prinzeſſin ſammlete 
ſeine Aſche in einem kleinen goldnen Gefaͤſſe, das 
ganz mit Karfunkeln und mit den Diamanten beſezt 
war, die man aus dem Rachen des Loͤwen heraus⸗ 
gebrochen. Warum konnte fie nicht, ſtatt dieſe trau⸗ 
rige Pflicht zu e den abſchenlichen König von 
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Aegypten lebendig verbrennen! Dies war ihr einzi⸗ 
ger ſehnlicher Wunſch. Sie lies in ihrem Zorneifer 
feine beiden Krokodille, feine. zwei Wallroſſe, feine 
Zebras und ſeine beiden Ratten umbringen und die 
beiden Mumien in den Euphrat werfen. Auch ſeines 
Ochſen Apis haͤtte ſie nicht verſchont, wenn ſie ihn 
in ihrer Gewalt gehabt haͤtte. 

Aoeber dieſe Beſchimpfung entruͤſtet, „ reiſte der 
König, von Aegypten ſogleich ab, um feine drei⸗ 
mal hünderttauſend Mann anruͤkken zu laſſen. Wie 
der Koͤnig von Indien ſeinen Bugbeasnaffen ab⸗ 
reiſen ſahe, kehrt' er an eben dem Tage nach ſeinem 
Lande zuruͤk, in dem feſten Vorſaz, ſeine dreimal 
hunderttauſend Indier zu dem Heere der Aegypter 
ſtoſſen zu laſſen. Der Koͤnig von Scythen ent⸗ 
fernte ſich in der Nacht mit der Prinzeſſin Aldea, 
voͤllig entſchloſſen, an der Spize von dreimal hun⸗ 
derttauſend Scythen zuruͤkzukommen, fuͤr ihre Gevecht⸗ 
ſame zu kaͤmpfen und derſelben ihre Erbſchaft, das 
Babyloniſche Reich, wieder zuzuſtellen, die ihr des⸗ 
halb gebuͤhrte, weil ſie von Nimrod's aͤlteſter Linie 
abſtammte. 

Die ſchoͤne Formoſante machte ſich ihrer Seits 
mit ihrer Karavane Pilgrimme um drei Uhr des 
Morgens auf den Weg. Sie ſchmeichelte ſich feſtig⸗ 
lich damit: ſie wuͤrde nach Arabien kommen koͤnnen, 
um dort den lezten Willen ihres Vogels zu vollzie⸗ 
hen, und die Gerechtigkeit der unſterblichen Goͤtter 
wuͤrde ihr den trauten Amazan wiederſchenken, ohne 
den ſie nicht mehr leben koͤnnte. 

Sonach fand der Koͤnig von Babylon nieman⸗ 
den mehr, wie er erwachte. Ganz kurioͤs, wie ſich 
all' die groſſen Feſtins enden! ſagte er; und was fuͤr 
eine erſtaunende Leere ſie in der Seele hinterlaſſen, 
wenn all' der Saus und Braus vorbei iſt! Allein er 

E 3 geriet 


38 


geriet in einen wahrhaft koͤniglichen Zorn, als er er⸗ 
fuhr: man habe die Prinzeſſinn Aldea entführt; 
Er befal, alle ſeine Miniſter aufzuwekken und den 
Staatsrat zu verſammlen. Inzwiſchen ermangelt' er 
nicht, ehe ſie kamen, ſein Kapellorakel zu befragen, 
konnte aber von ihm nichts als die Worte heraus⸗ 
bringen, die nachher in der ganzen Welt ſo beruͤhmt 
geworden find: Wenn man die Madchen 
nicht verheuratet, verheuraten ſie ſich 
ſelbſt. 

Sofort wurde Befel ertheilt, dreimal hundert⸗ 
ktauſend Mann gegen den Koͤnig der Scythen mar⸗ 
ſchiren zu laſſen. So war denn das ſchreklichſte 
Kriegsfeuer von allen Seiten angezuͤndet, und es war 
aus den Vergnuͤgungen des ſchoͤnſten Feſtes entſtan⸗ 
den, das je auf dieſem Erdboden war gegeben wor⸗ 
den. Man ſieht gar leicht ein, daß der Trojaniſche 
Krieg, der einige Jahrhunderte nachher die Welt in 
Erſtaunen ſezte, in Vergleich mit dieſem nur Kinder⸗ 
ſpiel war; man mus aber dabei zugleich auch erwaͤ⸗ 
gen, daß bei der Fehde ber Trojaner von einer alten 
ſehr ausſchweifenden Frau die Rede war, die ſich 
zweimal hatte entfuͤhren laſſen, anſtatt daß es hier 
auf zwei junge Prinzeſſinnen und einen Vogel an⸗ 
kam. 

Der Koͤnig von Indien begab ſich nach der 
groſſen und prächtigen Heerſtraſſe, die damals von 
Babel grade nach Kaſchemir fuͤhrte, um daſelbſt ſein 
Heer zu erwarten. Der Koͤnig der Scythen jag⸗ 
te mit Aldee'n auf dem fchönen Wege fort, der nach 
dem Gebirge Imaus fuͤhrte. All' dieſe Wege ſind 
in der Folgezeit durch ſchlechte Regimentsverwaltung 
ganz verſchwunden. Der Koͤnig von Aegypten 
hatte ſich gegen Weſten gewandt und reiſte längs der 
e des kleinen Mittellaͤndiſchen Meeres, ar 
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die unwiſſenden Hebraͤer nach der Zeit daS Jet 
ſe Meer genannt haben. ü 

Was die ſchoͤne Formoſante betrift, fo 77 
folgte fi fie den Weg nach Baſſora, der mit hohen Pal⸗ 
men bepflanzt iſt, die ewigen Schatten und zu allen 
Jahreszeiten Fruͤchte geben. Der Tempel, nach wel⸗ 
chem ihre Wallfart gerichtet war, lag in Baſſora 
ſelbſt. Der Heilige, der dieſem Tempel vorſtand, 
war faſt im Geſchmak desjenigen, den man hernach zu 
Lampſakus anbetete. Er verſchafte den Mädchen nicht 
nur Maͤnner, ſondern vertrat oft die Stelle eines 
Mannes. Er war der Heilige „den man in Aſien 
am meiſten verehrte. | 

Formoſante bekuͤmmerte ſich nicht am geringe 
ſten um den Heiligen zu Baſſora; fie rief nur ihren 
lieben Gangaridiſchen Schaͤfer, ihren ſchoͤnen Ama⸗ 
zan an. Sie rechnete darauf, ſich in Baſſora ein⸗ 
zuſchiffen, und nach dem gluͤklichen Arabien zu gehn, 
um daſelbſt den ll ihres getodteten Vogels zu volle 
ziehen. 

Kaum aber war fü bei ihrem dritten Nachtlager 
in einem Gaſthofe angelangt, wo ihre Furiere alles 
fuͤr ſte bereitet hatten, als ſie erfuhr, daß der Koͤnig 
von Aegypten auch in demſelben eintraͤfe. Seine 
Kundſchafter hatten ihn von der Reiſe der Prinzeſſin 
unterrichtet; ſogleich hatte er feinen Weg geändert, 
und war ihr mit einer zahlreichen Bedekkung gefolgt. 
Er kam an; feste Schildwachten vor alle Thuͤten, und 
ging in das Zimmer der ſchoͤnen Formoſante. Gra⸗ 
de Euch ſuch' ich, Prinzeſſin, hub er an. Bei mei⸗ 
ner Anweſenheit in Babel machtet Ihr Euch wenig 
aus mir; es iſt billig, naſenruͤmpfer'ſche und april⸗ 


koͤpfige Dinger zu beſtrafen. Ihr werdet alſo die 


Guͤte haben muͤſſen, dieſen Abend mit mir zu fpeifen 5 
werdet kein andres Bett bekommen als das meinige; 
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und mein Betragen gegen Euch wird ſich nach mei: 
ner Zufriedenheit mit Euch richten. 5 

Formoſante fahe wohl, daß fie nicht die flärf- 
ſte war, fie. wuſſte, daß Mutterwiz ſich in die Um⸗ 
ſtaͤnde zu fuͤgen pflegt; ſonach ergrif ſie die Partie: 
ſich von dem KR von Aegypten durch eine un⸗ 
ſchuldige Liſt los zu machen. Sie ſchos Blikke aus 
den Augwinkeln auf ihn ab, was man viele Jahr⸗ 
hunderte nachher Liebaͤugeln nannte, und ſprach 
mit einer Sittſamkeit, einer Anmut, einer Sanft⸗ 
heit, einer Betroffenheit und mit einer Schaar von 
Reizen, die den Allerweiſeſten wuͤrden zum Thoren 
gemacht und den Allerſcharfſichtigſten verblendet ha⸗ 
ben, folgendermaaſſen zu ihm: 

Ich geſteh Euch, Herr, daß ich immer die Au⸗ 
gen niederſchlug, als Ihr meinen Vater mit Eurem 
Beſuch beehrtet. Mir war bange fuͤr mein Herz, 
bange fuͤr meine allzugroſſe Treuherzigkeit; ich zit⸗ 
kerte, daß mein Vater oder Eure Nebenbuhler den 
Vorzug wahrnemen möchten, den ich Euch im Her: 
zen gab, und den Ihr ſo wohl verdienet. Jezt kann 
ich mich ganz meinen Empfindungen uͤberlaſſen. Ich 
ſchwoͤre Euch bei dem Ochſen Apis, dem erſten und 
einzigen Gegenſtand meiner groͤſſten Verehrung nach 
Euch, daß Euer Antrag mich bezaubert hat. Ich ha⸗ 
be bei dem Koͤnige, meinem Vater, ſchon mit Euch 
ſoupirct; fo will ich auch heute hier mit Euch ſoupi⸗ 
ren, ohne daß er von der Partie iſt. Ich habe da⸗ 
bei nur eine einzige Bitte an Euch, die, daß Euer 
Grosalmoſenirer mit uns trinke. Er ſchien mir zu 
Babylon ein guter Geſellſchafter. Ich habe vortrefli⸗ 
chen Schiraswein; den ſollt Ihr Beide koſten. Was 

nun Euren zweiten Antrag betrift, ſo hat er viel 
Verfuͤhreriſches, doch es ziemt ſich fuͤr ein wohler⸗ 
zognes Frauenzimmer nicht, davon zu Bet, 
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Euch begnügen zu wiſſen, daß ich Euch für den groͤſſ⸗ 
ten unter den Koͤnigen und fuͤr den liebenswuͤrdigſten 
unter den Maͤnnern halte. 

Dieſe Rede machte dem Koͤnige von Aegyp⸗ 
fen den Kopf drehend; er war es gar gern zufrieden, 
den Almoſenirers zum dritten Mann zu haben. 
Ich habe mir noch eine Gnade von Euch zu erbitten, 
ſagte die Prin zeſſin zu ihm, die naͤmlich, daß 

Ihr meinem Apotheker erlaubt, mit mir zu e 
1 Maͤdchen haben immer gewiſſe kleine 
Unbäslichkeiten, als Vapeurs, Herzklopfen, Koliken, 
1 und die verlangen denn gewiſſe Ab⸗ 
wartungen; man mus unter gewiſſen Umſtaͤnden da⸗ 
gegen sn Vorkehrungen treffen. Mit Einem 
Worte, ich bedarf meines Apothekers. Ich hoffe, 

Ihr werdet mir dies geringe Merkmal Eurer 118. 
nicht abfchlagen. 

Prinzeſſin, verſezte der Koͤnig, wiewohl ein 
Apotheker Absichten hat, die den meinigen ganz ent⸗ 
gegengeſezt find, und wiewohl die Gegenſtaͤnde ſei— 
ner Kunſt ganz das Gegentheil der meinigen ſind, ſo 
weis ich doch zu gut zu leben, um Euch ein ſo billi⸗ 
ges Verlangen abzuſchlagen. Ich will ſogleich Or⸗ 
der ſtellen, daß er kommen und waͤhrend der Zeit 
mit Euch ſprechen ſoll, daß wir auf das Souper mit 
Euch warten muͤſſen. Ich ſehe wohl ein, daß Ihr 
von der Reiſe ermuͤdet ſein muͤſſt, und daß Ihr eine 
Kammerfrau braucht. Ihr koͤnnt Euch die kommen 
laſſen, die Euch die liebſte iſt. Ich werde ſodann 
Eure Befele erwarten. Ihr werdet mir wohl ſagen 
laſſen, wenn meine Aufwartung Euch am gelegen⸗ 
ſten iſt. 

Er begab ſich hinweg. Der Apotheker und die 
Kammerfrau, die Irla hies, kamen. Die Prinzes 
hatte zu dieſem Maͤdchen voͤlliges Zutrauen. Sie 
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befal ihr daher, ſechs Flaſchen Schiraswein zum Sou⸗ 
per herzubringen, und alle Schildwachten, die ihre 
Hausoffiziere in Verwahrung hielten, von eben dem 
Wein trinken zu laſſen. Dem Apotheker knuͤpfte ſie 
auf's ſchaͤrfſte ein, in alle Flaſchen gewiſſe Species 
zu thun, die einen vier und zwünzig ſtuͤndigen Schlaf 
bewirken, und womit er ſtets verſehen war. 

Ihre Befele wurden puͤnktlichſt befolgt. Nach 
Verlauf einer halben Stunde ſtellte ſich der Koͤnig 
wieder ein; der Grosalmoſenirer kam auch. Das 
Souper war ſehr munter; der König und der Prie ⸗ 
ſter ſtachen ſechs Flaſchen aus, und geſtanden, daß 
es in Aegypten nicht ſo guten Wein gaͤbe. Die 
Kammerfrau ſorgte dafuͤr, daß die Bedienten, die 
aufgetragen hatten, auch davon tranken. Was die 
Prinzeſſin anlangte, ſo nam ſie ſich ſehr in Acht, 
davon zu trinken. Sie ſagte: ihr Arzt habe ihr ei⸗ 
ne gewiſſe Diaͤt vorgeſchrieben, die fie genau beob⸗ 
achten muͤſſte. Alles war ſehr bald eingeſchlafen. 

Der Almoſenirer des Koͤnigs von Aegypten 
hatte den ſchoͤnſten Bart, den ein Mann ſeines Schla⸗ 
ges tragen konnte. Formoſante ſchnitt ihm denſel⸗ 
Hen ſehr geſchikt ab, ſodann lies ſie ihn an ein klei⸗ 
nes Band naͤhen und befeſtigte ihn an ihrem Kinn. 
Sie huͤllte ſich in den Rok des Prieſters, behing 
ſich mit all' den Kennzeichen feiner Würde, und 
kleidete ihre Kammerfrau als Kuͤſter der Goͤttin 
Iſis. Sodann nam fie ihre Urne und Kleinodien 
zu ſich, und ging aus dem Gaſthofe durch alle Schild⸗ 
wachten, die ſo feſt ſchliefen wie ihr Herr. Das 
Maͤdchen hatte dafuͤr geſorgt, daß an der Thuͤre 
zwei Pferde in Bereitſchaft waren. Die Prinzeſ⸗ 
in konnte keinen von ihrem Gefolge mit ſich ne- 
men, weil fie ſonſt an den Hauptpoſten wuͤrden an⸗ 
gehalten worden fein, “ 
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Formoſante und Irla gingen durch die dop⸗ 
pelten Reihen von Soldaten, welche die Prinzeſſin 
für den Großprieſter anſahen, fie: meinen ehr⸗ 
würdigen Vater in GOTT nannten, und fie 
um ihren Segen baten. In vier und zwanzig Styn⸗ 
den waren unfre Flüchtlinge in Baſſora eden 
fen, noch ehe der Koͤnig aufgewacht war. Jezt war⸗ 
fen ſie ihre Verkleidung von ſich, weil ſie dadurch haͤt⸗ 
ten Verdacht erregen koͤnnen. Sie mietheten auf's 
ſchnellſte ein Schiff, das ſie durch die Meerenge von 
Ormus an das ſchoͤne Ufer von Eden in dem gluͤkli⸗ 
chen Arabien brachte. Es iſt eben das Eden, deſſen 
Gaͤrten ſo beruͤhmt waren, daß man in der Folgezeit 
die Wohnung der Gerechten daraus machten Sie mas 
ren das Muſter der Eliſaͤiſchen Felder, der Hefperie 
ſchen Gärten, und der Gaͤrten in den glüffeeligen Ei⸗ 
landen. Denn in dieſen heiſſen Himmelsſtrichen den⸗ 
ken ſich die Menſchen keine groͤſſere Seeligkeit als Schat⸗ 
tengaͤnge und Waſſergemurmel. Ewig in den Him⸗ 
meln mit dem hoͤchſten Weſen zu leben, oder in dem 
Garten, in bem Paradieſe ſich zu ergehen, iſt für 
Menſchen einerlei, die beſtaͤndig fortſprechen, ohne ſich 
zu verſtehn, und die noch im Geringſten nicht deutli⸗ 
che Ideen noch paſſende Ausdruͤke zu haben ver⸗ 
mochten. | | 
| Sobald ſich die Prinzeſſin in dieſem Lande ſahe, 

war ihr Erſtes, ihrem trauten Vogel die lezte Ehre 
zu erzeigen, die er von ihr verlangt hatte, Ihre ſchoͤ⸗ 
nen Haͤnde fuͤhrten einen kleinen Scheiterhaufen von 
Nelken und Zimmetholz auf. Wie groß war nicht ihr 
Erſtaunen, als ſie dieſen Scheiterhaufen, wie ſie die 


Afche des Vogels darauf ausgebreitet hatte, ſich vn 


felbft entzuͤnden ſahe. Alles ward ſehr bald verzehrt. 

Statt der Aſche gewahrte man nichts als ein groſſes. 

Ei, aus dem fie ihren Vogel viel prachtvoller her⸗ 
| | vor⸗ 
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vorgehen ſahe, als er je geweſen war. Es war der 
ſchoͤnſte Augenblik, den die Prinzeſſin je in ihrem 
Leben gehabt hatte; es gab nur noch einen, der ihr 
theurer ſeyn muſſte; fi ie wuͤnſchte ihn, hofte ihn aber 
nicht. 

Ich ſehe wohl, ſagte fie zum Vogel, daß Du 
der Phoͤnix biſt, von dem man mir ſo viel geſagt hat. 
Ich bin im Begrif vor Erſtaunen und Freude zu ſter⸗ 
ben. Ich glaubte keine Auferſtehung, allein mein je⸗ 
ziges Gluͤck hat mich davon uͤberzeugt. Nichts in der 
Welt iſt ſimpler als die Auferſtehung, verſezte der 
Phoͤnix. Zweimal geboren werden kann nicht mehr 
Befremden erregen, als daß man es einmal wird. Al⸗ 
les in dieſer Welt iſt Auferſtehung. Die Raupen er⸗ 
ſtehen wieder als Schmetterlinge. Ein in die Erde 
geſenkter Kern ſteht als Baum wieder auf. Alle in 
der Erde begrabne Thiere ſtehen als Kraͤuter, als 
Pflanzen wieder auf, und naͤhren andre Thiere, von 
denen ſie bald einen Theil der Subſtanz ausmachen. 
Alle Theilchen, woraus die Körper zuſammengeſezt 
find, verwandeln ſich in verſchiebene Weſen. Ich bin 

nur allein das einzige Geſchoͤpf, dem der groſſe Oros⸗ 
masdes die Gnade erzeugt hat, in ſeiner ehmaligen 
Geſtalt wieder aufzuerſtehn. 

Formoſante, die ſeit dem Tage, da fie Ama⸗ 
zan und den Phoͤnix zum erſtenmal geſehn, keine 
Stunde gehabt hatte, wo ſie nicht in Verwundrung 
geraten waͤre, ſagte zu ihm: Ich begreife wohl, 
daß das groſſe Weſen aus Deiner Aſche hat einen Phoͤ⸗ 
nix bilden koͤnnen, der Dir beinahe gleich iſt; allein 
daß Du gerade daſſelbe Geſchoͤpf biſt, daß Du gerade 
diefelbe Seele haft, das, ich geſteh' es, kayn ich nicht 
recht deutlich einſehn. Was iſt waͤhrend der Zeit aus 
Deiner Seele geworden, da ich Dich ea Deinem To: 
de in meiner Taſche trug? 

Ei, 
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Ei, mein Gott, Prinzeſſin! iſt es denn dem grof- 
fen Orosmas des nicht eben fo leicht, feine Eins 
wirkung auf einen kleinen Funken von mir ſelbſt fort⸗ 
zuſezen, als dieſe Einwirkung zu beginnen? Er hat⸗ 
te mir zuvor Gefuͤhl, Gedaͤchtniß und Gedanken be⸗ 
willigt, er bewilligt fie mir noch jezt. Er mag nun 
dieſe Gunſt einem in mir verborgnen Atome des ele⸗ 
mentariſchen Feuers oder der Zuſammenſezung mei⸗ 
ner Organe anvertrauet haben, dies thut im Grun⸗ 
de nichts. Der wahre Zuſammenhang hievon wird 
den Phoͤnixen und den Menſchen ſtets unbekannt blei⸗ 
ben. Allein die groͤſſte Gnade, welche mir das hide 
ſte Weſen erzeigt hat, beſteht darin, daß er mich 
für Euch hat laſſen wiedergeboren werden. O war: 
um kann ich nicht die achtundzwanzigtauſend Jahre, 
die ich noch bis zu meiner naͤchſten Auferſtehung zu 
leben habe, mit Euch und meinem trauten Amazan 
zubringen! 

Lieber Phoͤnix! erwiederte die Prinzeſſin, er⸗ 
innere Dich, daß die erſten Worte, die Du mir zu 
Babel ſagteſt, und die ich nie vergeſſen werde, mir 
mit der Hoffnung ſchmeichelten, dieſen theuren Schaͤ⸗ 
fer wiederzuſehn, der der Abgott meiner Seele iſt. 
Wir muͤſſen Beide ſchlechterdings zu den Gang a⸗ 
riden hin. Ich mus ihn wieder mit nach Babylon 
nemen. Das eben iſt meine Abſicht, verſezte der 
Phoͤnix. Wir haben keinen Augenblik zu verlieren. 
Wir muͤſſen durch den kuͤrzeſten Weg, das will fagen, 
durch die Luft, uns zum Amazan verfügen. Im 
gluͤklichen Arabien gibt es zwei Greife, vertraute 
Freunde von mir, die nur hundertundfunfzig Meilen 
von hier wohnen. Ich will ihnen mit der Taubenpoſt 
ſchreiben. Noch vor Anbruch der Nacht ſind ſie hier. 
Wir haben Zeit genug, ein bequemes Kanapee fuͤt 
Euch machen zu laſſen, mit Schiebladen, worin man 
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Euren Mundvorrath aufheben kann. Ihr werdet es 
ſamt Eurer Kammerfrau auf dieſem Fuhrwerke ſehr ge⸗ 
maͤchlich haben. Die beiden Greife ſind die ſtaͤrkſten 
unter ihrem Geſchlecht. Jeder von ihnen ſoll einen 
Arm des Kanapees in feinen Klauen halten. Aber, 
ich wiederhol' es hs einmal, die Augenblife ſind 
koſtbar. 

Sogleich ging er mit Formoſante'n zu einem 
Tapezirer von ſeinen Bekannten, um ein Kanapee zu 
beſtellen. In vier Stunden war es fertig. In die 
Schiebladen legte man Milchbroͤdchen, Biskuite, die 
beſſer waren, als die Babyloniſchen, Zitronen zum 
Einmachen, Ananaſſe, Kokosnuͤſſe, Piſtazien und 
Flaſchen mit Wein von Eden, der den Schiraſſer ſo 
weit uͤbertrift, als dieſer den von Surenne. 

Das Kanapee war eben ſo leicht als dauerhaft 

und bequem. Die beiden Greife langten zur anberaum⸗ 
ten Zeit in Eden an. Formoſante und Irla ſez⸗ 
ten ſich in ihren Euftwagen: Die beiden Greife tru⸗ 
gen fie wie eine Feder fort. Der Phoͤnir flog bald 
neben her, bald ſezt' er ſich auf die Ruͤklehne. Die 
beiden Greife flogen nach dem Ganges mit der Schnel⸗ 
ligkeit eines Pfeils, der die Luͤfte durchſchneidet. de 
des Nachts ruhte mau einige Augenblife aus, 
etwas zu eſſen, und die beiden Luftfuhrleute Pipe 
Schluk trinken zu laſſen. 
Endlich kam man bei den Gangariben an: 
Das Herz der Prinzeſſin pochte heftig von Hoffnung, 
Lieb' und Freude. Der Phönig lies den Luftwagen 
vor Amazan's Hauſe ſtille halten, und verlangte ihn 
zu ſprechen. Allein er war ſchon vor drei Stunden 
fortgereift, ohne daß man wuſſte, wohin. 15 

Selbſt in der Sprache der Gangariden ſind 
keine Worte, welche die Verzweiflung auszudruͤken 
vermögen, die Formoſante'n zu Boden rail, ha 
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daͤs eben hatt' ich befuͤrchtet! rief der Phoͤn ix. Die 
leibigen drei Stunden, die Ihr im Gaſthofe auf dem 
Wege nach Baſſora mit dem Ungluͤkskoͤnig von 
Aegypten zubrachtet, haben Euch vielleicht auf immer 
das Gluͤk Eures Lebens geraubt. Ich fürchte ſehr? 
wir haben Amazan unwiederbringlich verloren. 

Hierauf frage’ er die Bedienten: ob man feiner 
Frau Mutter nicht die Aufwartung machen koͤnne. 
Ihr Gemal, fiel die Antwort, waͤre vor zwei Tas 
gen geſtorben, deswegen naͤme ſie keinen Beſuch an. 
Der Phoͤnix, der im Hauſe in Anſehn ſtand, ver⸗ 
ſchaffte demungeachtet der Prinzeſſin Eintritt in einen 
grsſſen Saal, deſſen Wände mit Getaͤfel, Pommeran⸗ 
zenholz und Riemlein von Elfenbein geſchmuͤkt wa⸗ 
ren. Die Unterſchaͤfer und Unterſchaͤferinnen in lange 
weiſſe Gewaͤnder gekleidet, und mit aurorafarbnen 
Leibbinden umguͤrtet, trugen der Prinzeſſin in hun⸗ 
dert Koͤrben von ſimpeln Porzellan, hundert wohle 
ſchmekkende Gerichte auf. Kein einziges getoͤstetes 
Thier unter kuͤnſtlicher Verkappung befand ſich darun⸗ 
ter. Die Gerichte beſtanden aus Reis, Sago, Dampf⸗ 
nudeln, Makaroni, Pfannkuchen, Eier mit Milch, 
Ramkaͤſe, allerhand Gebacknem, Huͤlſenfruͤchten und 
Obſt von einem Wohlgeruch und einem Wohlgeſchmack, 
wovon man in andern Himmelsſtrichen gar keinen Be⸗ 
grif hat. Zugleich ſezten fie in verſchwendriſcher Sulz 
le erfriſchende Getraͤnke auf, die deu beſten Weinen 
vorzuziehn waren. 

Indes, daß die Prinzeſſin auf einem Bette von 
Roſen hingelagert aas, wehten ihr vier Pfaue, Paue 
oder Pauluhne, die zum Gluͤk ſtumm waren, mit ih⸗ 
ren glaͤnzenden Fluͤgeln Luft zu. Zweihundert Voͤgel 
und hundert Schaͤfer und Schaͤferinnen machten iht 
ein zweichoͤriges Konzert. Die Nachtigallen, Zeiſige, 
Grasmuͤken und Finken fangen nebſt ben Schaͤfer in⸗ 
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nen den Diskant, die Schäfer den Alt und Bas, Es 
war ganz die ſchoͤne ungeſchminkte Natur. 

Die Prinzeſſin geſtand: daß, wenn gleich zu 
Babylon mehr Pracht herrſchte, die Natur bei den 
& angariden doch tauſendmal mehr Anmut habe, 
Doch indes, daß man ihr dieſe ſo troͤſtliche und fo 
wolluͤſtige Mufik machte, vergos fie Thraͤnen. Dieſe 
Schaͤfer und Schaͤferinnen, dieſe Nachtigallen, Gras⸗ 
muͤkken und Zeiſige, ſagte fie zu ihrer Gefaͤhrtin, der 
jungen Irla, ſind gluͤklich in ihrer Liebe, und ich, 
ich bin des Gan garidiſchen Helden, des wuͤrdig⸗ 
ſten Gegenſtandes meiner zaͤrtlichſten und feurigſten 
Wuͤnſche beraubt, vielleicht auf immer beraubt. 

Wahrend der Zeit, daß fie jo ſpeiſte bewunder⸗ 
te und weinte, ſagte der Phoͤnix zu Amazan's 
Mutter: Ihr koͤnnt nicht umhin, ehrwuͤrdige Frau, 
die Prinzeſſin von Babylon zu ſprechen; Ihr 
wiſſt — — — Ich weis alles, verſezte fie, ſogar 
ihr Gaſthofabentheuer auf dem Wege nach Baſſora. 
Eine Amſel hat mir heute früh alles erzaͤlt, und diefe 

grauſame Amſel iſt Schuld, daß mein Sohn vor Ver⸗ 
ien wahnſinnig geworden iſt, und ſein vaͤterli⸗ 
ches Haus verlaſſen hat; Ihr wiſſt alſo nicht, 
daß mich die Pringeffin vom Tobe wieder auferweke 
hat? Nein, mein liebes Kind, ich wuſſte von 
der Amſel nur Euren Tod und war Darüber untroͤſtlich. 
Dieſer Verluſt, der Tod meines Gemals und die 
ſchleunige Abreiſe meines Sohns hatten mich ſo nieder⸗ 
gebeugt, fo tief gekraͤnkt, daß ich verboten hatte, ir⸗ 
gend jemanden in mein Haus zu laſſen. Da aber die 
Prinzeſſin von Babylon mir die Ehre erzeigt, mich 
zu beſuchen, ſo laſſt ſie ja geſchwind zu mir hinein. 
Ich habe ihr Dinge vom aͤuſſerſtem Belange zu ſagen, 
wobei Ihr gegenwärtig fein Mile 
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Mit dieſen Worten ging ſie ſogleich in einen 
andern Salon der Prinzeſſin entgegen. Das Gehen 
fiel ihr eben nicht leicht. Sie war eine Dame von un⸗ 
gefaͤhr dreihundert Jahren, die aber noch Ueberreſte 
von Schoͤnheit beſas. Man merkte wohl, daß ſie bis 
gegen ihr zweihundert und dreiſſigſtes oder vierzigſtes 
Jahr reizend geweſen war. Sie empfing Formoſan⸗ 
te'n mit einer ehrerbietigen Wuͤrde, worein ſich eine 
Theilnahme und ein Schmerz miſchte, der auf die 
Prinzeſſin den lebhafteſten Eindruk machte. 

Formoſante legte ſogleich gegen ſie ihr Beileids⸗ 
kompliment uͤber den Hintritt ihres Gemals ab. Ach! 
ſagte die Wiktwe: Ihr habt mehr Urfachen als Ihr 
denkt, für feinen Verluſt Theilnahme zu bezeigen. 
Ihr duͤrft nicht daran zweiflen, daß er mir nahe geht, 
verſezte Formoſante. Omar war der Vater desje⸗ 
nigen, der .... Hier fing fie an zu weinen. Nur 
ſeinetwegen bin ich hieher gekommen; nur um ihn hab' 
ich mich durch ſo viele Gefahren gearbeitet. Seinet⸗ 
wegen verlies ich meinen Vater und den glaͤnzendſten 
Hof in der ganzen Welt. Seinetwegen geriet ich in 
die Gewalt des Koͤnigs von Aegypten, den ich ver⸗ 
abſcheue. Nachdem ich dieſem Raͤuber entronnen war, 
durchkreuzt' ich die Luft, um den zu ſehn, den meine 
Seele liebt. Ich komme an, und er flieht mich. 
Thraͤnen und Schluchzen verhinderten ſie, mehr hervor⸗ 
zubringen. . 5 

Hierauf ſagte die Mutter zu ihr: Prinzes, 
beſinnt Ihr Euch wohl noch auf eine Amſel, die im 
Zimmer herumflatterte, als der Koͤnig von Aegyp⸗ 
ten ſich Eurer bemaͤchtigt hatte, als Ihr mit ihm in 
einem Wirtshauſe auf dem Wege nach Baſſora ſoupir⸗ 
tet, und als Eure ſchoͤne Hände ihm Schiras wein ein: 
ſchenkten? » Fuͤrwahr! Ihr bringt fie mir wieder in 
die Gedanken. Ich hatte nicht recht darauf Acht ge⸗ 

Rom. Erz. u. Dial. I. Th. D ge⸗ 


6; F 


er 


geben. Wenn ich aber meine Gedanken zuſammenne⸗ 
me, beſinn' ich mich recht gut, daß in dem Augen⸗ 
blik, da der Koͤnig von Aegypten von der Tafel 
aufſtand, mir einen Kus zu geben, die Amſel mit ei⸗ 
nem groſſen Schrei zum Fenſter hinaus flog, und ſich 
nicht wieder ſehen lies. 

Ach Prinzeſſin, erwiederte Amazan's Mutter, 
grade das iſt die Veranlaſſung unſres Ungluͤks. Mein 
Sohn hatte dieſe Amſel abgeſchikt, ſich nach dem Zu⸗ 
ſtand Eurer Geſundheit und nach alle dem zu erkundi⸗ 
gen, was zu Babylon vorging. Er rechnete darauf, 
bald wieder zuruͤkzukehren, ſich zu Euren Fuͤſſen zu 
werfen und Euch ſein Leben zu weihen. Ihr wißt 
nicht, in welch einem hohen Grade er Euch anbetet. 
Alle Gangariden ſind verliebt und treu; mein 
Sohn aber iſt der feurigſtliebende und beſtaͤndigſte von 
allen. Die Amſel traf Euch in dem Wirtshauſe. Ihr 
trankt daſelbſt in ungemein froher Laune mit dem Ko 
nige von Aegypten und einem elenden Pfaffen. Sie 
ſah Euch endlich jenem Monarchen, der den Phoͤnix 
umgebracht hatte, und gegen den mein Sohn einen 
unuͤberwindlichen Abſcheu hegt, einen zaͤrtlichen Kus 
geben. Bei dieſem Anblik bemaͤchtigte ſich ein gerech⸗ 
ter Unwille der Amſel; ſie flog davon und verfluchte 
Eure ungluͤkliche Liebſchaft. Heute kam ſie an, und 
erzähle uns alles; doch in welchen Augenblikken, ges 
rechter Himmel! Grade zu der Zeit, da mein Sohn 
mit mir das Ableben ſeines Vaters und den Tod ſeines 
Phoͤnix beweinte; zu der Zeit, da er von mir erfuhr, 
daß er mit Euch ander Geſchwiſterkind iſt. ö 

> 9 Himmel! er mein Vetter! wie iſt das moͤg⸗ 
lich? Wie in aller Welt geht das zu? Wie, was, 
“ ich ſollte fo gluͤklich fein; und zugleich ſo mae 
ihn ſo ſehr beleidigt zu haben! 2 
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Wie ich Euch ſage, mein Sohn iſt Euer Vetter, 
verſezte die Mutter; und ich will Euch hiervon bald 
Beweiſe geben. Allein, indem Ihr meine Verwandte 
werdet, entreiſſt Ihr mir meinen Sohn auf immer. 
Er wird den Schmerz nicht uͤberleben koͤnnen, den ihm 
der Rus verurſacht, den Ihr dem Könige von Ae⸗ 
gypten gegeben. | 

Ach! theure Baſe, tief die ſchoͤne Formoſante, 
ich ſchwoͤre bei ihm und dem maͤchtigen Orosmas⸗ 
des: dieſer leidige Kus war nicht im geringſten ſtraf⸗ 
bar; vielmehr war er der ſtaͤrkſte Liebesbeweis, den 
ich Eurem Sohne je geben kann. Seinetwegen ward 
ich meinem Vater ungehorſam; ſeinetwegen ging ich 
vom Euphrat nach dem Ganges. Ich fiel bei dieſer 
Neiſe in die Hände des unwuͤrdigen Pharao von 
Aegypten, und konnte demſelben auf keine andere 
Art entgehn, als daß ich ihn betrog. Ich neme die 
Aſche und die Seele des Phoͤnix, die damals in mei⸗ 
ner Taſche ſtekten, zu Zeugen. Er kann und wird 
mir Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. Allein wie kann 
Euer Sohn, der an den Ufern des Ganges geboren 
worden, mein Vetter ſein, da doch meine Familie 
seit fo vielen Jahrhunderten an den Ufern des Eu⸗ 
ohrats herrſcht? | | 
Ihr wiſſt doch, ſagte die ehrwuͤrdige Gangari⸗ 
de zu ihr, daß Euer Grosohm Aldeus, Koͤnig von 
Babylon war, und vom Vater des Belus vom Thros 
ne geſtoſſen wurde? Das weis ich. Ihr wißt fer⸗ 
ner, daß ſein Sohn Aldeus in ſeiner Ehe die Prin⸗ 
zes Aldea erzeugte, die an Eurem Hofe iſt erzogen 
worden? Dieſer Fuͤrſt fluͤchtete, da er von Eurem Va⸗ 
ter verfolgt wurde, unter einem andren Namen in 
unſre gluͤkſelige Gegend. Von ihm hab' ich den jun⸗ 
gen Prinzen Aldeus⸗Amazan, den ſchoͤnſten, tu⸗ 
gendhafteſten, mutigſten und jezt wahnſinnigſten unter 
2 den 
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den Sterblichen. Auf den Ruf von Eurer Schoͤnheit 
reiſte er zu den Babyloniſchen Feſten. Seit der Zeit 
ſeid Ihr der Abgott ſeiner Seele, und ich werde mei⸗ 
nen theuren Sohn wahrſcheinlich nie wiederſehn. 

Jezt lies ſie der Prinzeſſin all' die Urkunden 
des Aldaͤiſchen Hauſes vorlegen; Formoſante 
würdigte fie aber kaum eines Ueberbliks. Ach, gnaͤ⸗ 
dige Frau, ſagte ſie, unterſucht man wohl das, was 
man wuͤnſcht? Mein Herz glaubt Euch ſchon ohnedas 
zur Gnuͤge. Aber wo iſt Aldeus⸗Amazan? Wo 
iſt mein 5 mein Geliebter, mein Koͤnig? Wo 
iſt mein Leben ? Welchen Weg hat er genommen ? Ich 
will ihn in all' den Weltkoͤrpern aufſuchen, die der 
Ewige geſchaffen hat, und deren ſchoͤnſte Zierde er iſt! 
Ich will in den Stern Kanopus, in den Scheat, 
in den Aldebar an gehn „um ihn von meiner Lieb’ 
und meiner Unſchuld zu uͤberzeugen. 

Der Phoͤnix rechtfertigte die Prinzeſſin im Be⸗ 
kref des Verbrechens, das die Amſel ihr Schuld gab, 
als ob fie naͤmlich dem Pharao von Aegypten aus 
Liebe einen Kus gegeben haͤtte. Allein es war noͤthig, 
den Amazan aus ſeinem Irrthume zu reiſſen und ihn 
wieder zuruͤkzubringen. Der Phoͤnix ſchikte auf alle 
Wege Vögel aus, ließ die Einhoͤrner überall Nachfor⸗ 
ſchungen anstellen; man berichtete ihm endlich, daß Ama: 
zan den Weg nach China genommen habe, 

Schoͤn! rief die Prinzeſſin, wir wollen nach Chir 
na, der Weg dahin iſt nicht lang. In vierzehn Ta⸗ 
gen ſpaͤteſtens hoff ich, Euren Sohn zuruͤkzubringen. 
Was fuͤr Thraͤnen der Zaͤrtlichkeit vergoſſen nicht nach 
dieſen Worten die Gangaridiſche Mutter und die 
Babylonifche Prinzeſſin! Wie innig waren nicht 

ihre Umarmungen! wie ſtark die Erguͤſſe des Her⸗ 
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Der Phoͤnix beſtellte ſogleich einen Wagen mit 
ſechs Einhoͤrnern. Die Mutter gab zweihundert Rei⸗ 
ter zur Bedekkung mit, und ſchenkte ihrer Nichte ei⸗ 
nige tauſend Stuͤk der ſchoͤnſten Diamanten des Lan⸗ 
des. Der Phoͤnix war durch das Ungluͤk, das die 
Unbeſonnenheit der Amſel verurſacht hatte, ſo gekraͤnkt, 
daß er allen Amſeln anbefehlen lies, das Land zu raͤu⸗ 
men. Seit der Zeit trift man keine von ihnen mehr 
an den Ufern des Ganges an. 


Ä ur 
Fünfter Abſchnitt. 


Die Einhoͤrner örachten Formoſante'n, Irla'n 
und den Phoͤnix in weniger denn acht Tagen nach 
Kambalu, der Hauptſtadt von China. Es war eine 
weit groͤſſere Stadt als Babylon, und die Pracht, die 
darin herrſchte, war von der in jener ganz verſchieden. 
Dieſe neuen Gegenſtaͤnde, dieſe neuen Sitten wuͤrden 
Formoſante'n einen angenemen Zeitvertreib gewaͤhret 
haben, wenn ſie ſich mit etwas andrem als mit Ama⸗ 
zan haͤtte beſchaͤftigen koͤnnen. 

Sobald der Kaiſer von China erfahren hatte, 
daß die Prinzeſſin von Babylon ſich vor dem einen 
Stadtthore befaͤnde, ſandt' er ihr viertauſend Man⸗ 
darinen in Ceremonieenkleidern entgegen. Sie war⸗ 
fen ſich insgeſamt vor ihr nieder auf die Erde, und 
reichten ihr jeder ein Kompliment mit goldnen Lettern, 
auf einem Blatt von purpurfarbner Seide, geſchrieben. 
Formoſante ſagte ihnen, wenn ſie viertauſend Zun⸗ 
gen hätte, fo wuͤrde fie nicht erman geln, einem jeden 
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Mandarin ſogleich zu antworten, da ſte aber nur Ei⸗ 

ne habe, ſo baͤte ſie die Herren, nicht ungehalten zu 
werden, daß ſie ſich derſelben bediente, ihnen uͤber⸗ 
haupt ihren Dank zu ſagen. Sie fuͤhrten ſie voller 
Ehrerbietung zum Kaiſer. 

Es war der gerechteſte, hoͤflichſte und weiſeſte Mo⸗ 
narch auf dem Erdboden. Er war es, der zuerſt mit 
ſeinen kaiſerlichen Haͤnden einen kleinen Akker pfluͤgte, 
um den Feldbau ſeinem Volke ehrenwert zu machen. 
Er führte zuerſt Belohnungen für die Tugend ein. In 
allen andern Laͤndern beſchraͤnkten ſich die Geſeze ſchaͤnd⸗ 
licher weiſe nur Auf die Beſtrafung der Verbrechen. 
Vor Kurzem hatte dieſer Kaiſer ein Rudel auslaͤndi⸗ 
ſcher Bonzen aus ſeinen Staaten gejagt, die aus dem 
Innerſten von Weſten in der unſinnigen Hofnung ge⸗ 
kommen waren, ganz China zu zwingen, wie ſie zu 
denken; und die unter dem Dekmantel, Wahrheiten 
zu verkoͤndigen, ſich bereits Reichthuͤmer und Ehren⸗ 
ſtellen erworben hatten. Dies ſind die Worte, die 
er ihnen bei ihrer Verbannung ſagte und die in den Jahr⸗ 
huͤchern des Reichs find aufgezeichnet worden. 

Ihr moͤchtet hier eben ſo viel Unheil anrichten, 
als Ihr anderwaͤrts angerichtet habt. Ihr ſeit 
hergekommen, um die Lehren der Intoleranz bei dem 
duldſamſten Volke auf dem Erdboden zu predigen. 
Ich ſchikke Euch daher zuruͤk, damit ich mich nie 
genoͤthigt ſehe, Euch zu beſtrafen. Ihr ſollt mit als 
ler Ehre nach den Grenzen meines Reichs gebracht, 
und dort mit allen Nothwendigkeiten verſehn wer⸗ 
den, damit Ihr nach den Grenzen der Halbkugel 
zuruͤkkehren koͤnnt, von wannen Ihr gekommen ſeid. 
Reiſet in Frieden, wenn es Euch anders moͤglich iſt, 
in Frieden zu leben; und kommet nie wieder.. 

Nit Freuden vernam die Prinzeſſin von Baby⸗ 
on bieſe Rede. Sie ward dadurch nur noch uͤberzeug⸗ 
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ter, daß ſie bei Hofe wuͤrde wohl aufgenommen wer⸗ 
den, weil fie von allen Lehren der Unduldſamkeit weit 
entfernt war. Der Kaiſer von China ſpeiſte mit 
ihr ganz ohne Zeugen, und war ſo artig, alle laͤſtige 
Etikette zu verbannen. Sie ſtellte ihm den Phoͤnix 
vor, dem der Kaiſer viele Liebkoſungen erwies, und 
der ſich auf deſſen Lehnſtuhl ſezte. Gegen das Ende der 
Mahlzeit vertraute Formoſante ganz offenherzig dem 
Kaiſer die Veranlaſſung ihrer Reiſe an, und bat ihn, 
in Kambalu den ſchoͤnen Amazan aufſuchen zu laſſen, 
deſſen Abenteuer ſie ihm erzaͤhlte, ohne ihm im gering⸗ 
ſten die ungluͤkliche Leidenſchaft zu verhelen,, von der 
ihr Herz gegen dieſen jungen Helden entzuͤndet war. 

Wem ſaget Ihr das 2 entgegnete der Kaiſer von 
Thina. Er hat mir das Vergnuͤgen gemacht, an 
meinen Hof zu kommen, und hat mich ganz bezaubert, 
dieſer liebenswuͤrdige Amazan! Zwar iſt er auſſer⸗ 
ordentlich niedergeſchlagen, allein ſeine Annemlichkeiten 
machen dadurch nur noch tiefern Eindruk. Keiner mei⸗ 
ner Lieblinge beſizt mehr Kopf als er, keiner meiner 
Gerichtsmandarine weitlaͤufigere Kenntniſſe, keiner mei⸗ 
ner Kriegsmandarine ein mehr martialiſches und bel: 
denmaͤſſigers Anſehen. Seine groſſe Jugend giebt ſei⸗ 
nen Talenten einen neuen Wert. Sollt' ich ſo un⸗ 
gluͤklich, ſollt' ich von Tien und Changti ſo weit 
verlaſſen ſein, daß ich auf den Einfall geriete, den 
Eroberer machen zu wollen, ſo wird' ich den Ama⸗ 
zan bitten, ſich an die Spize meines Heers zu ſtellen, 
und ich waͤre verſichert, uͤber den ganzen Erdboden zu 
ſiegen. Recht Schade, daß ihm ſeine Gemuͤtskrankheit 
bisweilen den Verſtand verwirrt. 

Ach Herr, ſagte Formoſaate zu ihm mit einem 
von Zorn entgluͤhten Geſichte und einem Tone, der 
Wehmut, Beklommenheit und Vorwurf ausdruͤkte: 
Sarum habt Ihr mich denn nicht mit ihm ſpeiſen laſ⸗ 
1 4 ſen? 
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fen? Ihe macht noch, daß ich ſterbe. Schikt doch ger 
ſchwind nach ihm, und laſſt ihn herbitten. Er iſt 
heute früh abgereiſt, ohne zu fagen: wohin. Ach 
Phönix, ſagte Formoſante, indem ſie ſich zu ih⸗ 
rem Vogel umkehrte, habt Ihr je ein ungluͤklichres 
Mädchen geſehn, wie mich? Aber, gnädiger Herr, 
fuhr ſie fort, wie hat er einen ſo wohlgeſchliffenen Hof 
wie den Eurigen fo gaͤhling verlaſſen koͤnnen? Meines 
Beduͤnkens ſollte man feine ganze Lebenszeit an demſel⸗ 
ben zuzubringen wuͤnſchen. 8 | 

> Hörer, Prinzes, was ſich zugetragen hat. Ei: 
ne der liebenswuͤrdigſten Pringeffinnen vom Gebluͤte 
wurde von der heftigſten Leidenſchaft gegen ihn er⸗ 
griffen, und hat ihm auf den Mittag einen Ren⸗ 
dezvous auf ihrem Zimmer gegeben. Er iſt vor Ta⸗ 
gesanbruch abgereiſt, und hat ihr dies Billet hinter⸗ 
laſſen, das meinem Baͤschen viel Thraͤnen gekoſtet 
hat. cc | 
> Schöne Prinzeſſin aus Chineſiſchem Gebluͤt, 
Ihr verdient ein Herz, das nie einer andern als 
Euch zugehoͤrt hat. Ich habe den unſterblichen 
Goͤttern geſchworen, nie eine andre zu lieben als 
Jormoſante'n, Prinzeſſin von Babylon und ihr 
zu zeigen, wie man auf Reiſen ſeine Begierden 
bemeiſtern mus. Sie hat das Unglük gehabt, 
den Angriffen eines unwuͤrdigen Koͤnigs von 
Aegypten zu erliegen. Ich bin der ungluͤklichſte 
unter den Menſchen. Ich habe meinen Vater, 
den Phoͤnix und die Hofnung eingebuͤſſt, von 
* Formoſanten geliebt zu werden. Ich habe mei⸗ 
ne tiefgebeugte Mutter und mein Vaterland ver⸗ 
laſſen, weil ich keinen Augenblik an dem Ort ver⸗ 
weilen konnte, wo ich erfuhr, daß Formoſante 
einen andern liebte wie mich. Ich habe den 
Schitour gethan, die ganze Welt zu durchreiſen 
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und treu zu bleiben. Ihr wuͤrdet mich verachten, 
Prinzes, und die Goͤtter mich beſtrafen, wenn ich 
? meinen Schwur verlezte. Waͤhlet Euch einen ans 
dern Geliebten und ſeid ſo treu wie ich. 

Ach! laſſt mir dieſen bewundernswuͤrdigen Brief, 
ſagte die ſchoͤne Formoſante. Er wird mein Troͤ⸗ 
fer fein. Bei all' meinem Ungluͤk bin ich noch gluͤk⸗ 
lich. Amazan liebt mich. Amazan entſagt um 
meinetwillen dem Beſiz der Prinzeſſin von China. 
Nur er allein auf Erden iſt faͤhig, einen ſolchen Sieg 
davon zu tragen. Er giebt mir ein groſſes Beiſpiel. 
Der Phoͤnix weis, daß ich deſſen nicht bedurfte. 
Es iſt ſehr grauſam, feines Geliebten um des un— 
ſchuldigſten Kuſſes willen beraubt zu ſein, der aus 
bloſſer Treue iſt gegeben worden. Doch genug dar 
von! Sagt mir, wo iſt er wohl hingegangen? Was 
für einen Weg hat er genommen? Habt die Güte 
mich hiervon zu unterrichten, und ich reiſe ſogleich 
ab. 

Der Kaiſer von China gab ihr zur Antwort: 
er glaube laut den eingegangnen Berichten: ihr "Ges 
liebter habe einen Weg genommen, der nach Scy— 
thien führte. Sogleich wurden die Einhoͤrner ange- 
ſpannt und die Prinzeſſin nam, nach den zaͤrtlichſten 
Danſſagungen, ſamt dem Phoͤnix, der Irla und 
ihrem ganzen Gefolge von dem Kaiſer Abſchied. 

Sobald ſie in Scythien war, ſahe ſie mehr denn 
jemals ein, wie ſehr die Menſchen und die Regie— 
rungsformen von einander unterſchieden ſind und ſtets 
verſchieden ſein werden, bis zu der Zeit, wo ein auf— 
geklaͤrteres Volk als die uͤbrigen, nach tauſend Jahr- 
hunderten von Finſterniſſen, das Licht immer weiter 
und weiter ausbreiten wird und bis ſich, in den bar- 
bariſchen Himmelsſtrichen, heroiſche Seelen finden, 
welche die Staoͤrk' und Beharrlichkeit haben, wilde 
= 5 Thie⸗ 
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Thiere in Menſchen umzuſchaffen. In Schthien wa⸗ 
ren keine Staͤdte, folglich auch keine angenemen Kuͤn⸗ 
ſte. Man ſahe nichts denn weitlaͤufige Auen und 
ganze Voͤlkerſchaften unter Zelten oder auf Waͤgen. 
Dieſer Anblik jagte Schrek ein. Formoſante frag⸗ 
te: in welchem Zelte oder auf welchem Wagen der 
König wohnte. Man ſagte ihr: er habe ſich an der 
Spize von dreimal hunderttauſend Mann Reifigen auf⸗ 
gemacht, um dem Koͤnig von Babylon entgegen 
zu ruͤkken, deſſen Nichte, die ſchoͤne Prinzeſſin uldeg 
er entfuͤhrt habe. Er meine Muhme entführt ? rief 
Formoſante. Dies neue Abenteuer iſt mir ganz un- 
erwartet. Wie, meine Muhme, die zu gluͤklich war, 
wenn ſie mir hoͤfeln konnte, iſt Koͤnigin geworden, 
und ich bin noch unvermaͤlt! Hierauf lies ſie ſich 
un verzuͤglich nach dem Gezelte der Koͤnigin fuͤhren. 

Ihr unerwartetes Wiederfinden unter dieſen fer⸗ 
nen Himmelsſtrichen, die ſonderbaren Dinge, die fie 
einander zu erzaͤlen hatten, gab dieſer Zuſammenkunft 
einen Reiz, der ſie vergeſſen lies, daß ſie einander 
nie geliebt hatten. Sie ſahen ſich mit frohem Ent⸗ 
züffen wieder. Eine ſuͤſſe Taͤuſchung trat an die 
Stelle der wahren Zaͤrtlichkeit. Mit Thraͤnen um⸗ 
armten ſie einander; und es herrſchte ſogar Herzlich⸗ 
keit und Offenheit unter ihnen, weil — die Zuſam⸗ 
menkunft in keinem Pallaſte geſchahe. 

Aidea erkannte den Phoͤnix und die Vertraute 
Irla gleich wieder. Sie ſchenkte ihrer Muhme Zo⸗ 
belpelze, und dieſe ihr dagegen Diamanten. Man 
ſprach von dem Kriege, den die beiden Koͤnige gegen 
einander begaͤnnen. Man beklagte das Schikſal der 
Menſchen, welche die Monarchen aus thoͤrichter 
Grille hinſchikken, einander wegen Streitigkeiten zu 
erwuͤrgen, die ein Paar Biedermaͤnner in einer Stunde 
beilegen koͤnnten. Hauptſaͤchlich c e Rn 
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ſich von dem ſchoͤnen Fremdling, dem Beſieger der 
Loͤwen, dem Geber der groͤſſeſten Diamanten auf dem 
Erdboden, dem Verfertiger von Madrigalen, dem 
Beſizer des Phoͤnix „ der durch den Bericht einer 
Amſel der ungluͤklichſte aller Menſchen geworden war. 
Es iſt mein trauter Bruder! ſagte Aldea. Es if 
mein Geliebter; rief Formoſante. Ihr habt ihn 
unſtreitig geſehn? Vielleicht iſt er noch hier. Denn 
da er weis, liebe Kuſine, daß er Euer Bruder iſt, 
wird er Euch nicht ſo gaͤhling verlaſſen haben, als 
den Koͤnig von China. 

Ob ich ihn geſehn habe, Ihr groſſen Goͤtter! 
rief Aldea. Ganze vier Tage iſt er bei mir geblie⸗ 
ben. Ach ma coufine! wie ſehr iſt mein Bruder zu 
beklagen. Ein falſcher Bericht hat ihn ganz zum 
Narrn gemacht; er ſtreift in der Welt umher, ohne 
zu wiſſen, wohin er eigentlich will. Koͤnnt Ihr es 
Euch vorſtellen, daß fein Wahnſinn fo weit gegan⸗ 
gen iſt, die Gunſtbezeigungen der ſchoͤnſten Scythin im 
ganzen Scythenlande auszuſchlagen. Geſtern reiſt' er 
ab, und hinterlies ihr einen Brief, der ſie ganz in 
Verzweiflung geſtuͤrzt hat. Er ſelbſt iſt nach den Cim⸗ 
meriern gereiſt. 

Gott ſei gedankt und gelobt! rief Formoſante. 
Abermals einen Korb und das meinetwegen! Mein 
Gluͤk hat alle meine Hofnung uͤbertroffen, ſo wie 
mein Ungluͤk all' meine Beſorgniſſe. Laſſt mir die⸗ 
ſen allerliebſten Brief geben, damit ich fortreiſen, 
ihm nachfolgen kann, die Haͤnde mit ſeinen Opfern 
angefuͤlt. Gehabt Euch wohl, liebes Muͤhmchen! 
Amazan iſt bei den Cimmeriern; ich fliege dahin. 

Aldea fand die Prinzeſſin, ihre Muhme, 
noch viel naͤrriſcher, wie ihren Bruder Amazan. 
Da ſie aber gleichfalls Anfaͤlle von dieſer Epidemie 
gehabt, da ſie Babylon's Annemlichkeiten und Pracht, 
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um des Koͤnigs der Scythen willen, verlaſſen hatte, 
da die Frauenzimmer durchgaͤngig an den Thorheiten 
lebhaften Antheil zu nemen pflegen, die durch die Lie⸗ 
be verurſacht werden, ſo ward ſie wirklich gegen 
Formoſante'n weichmuͤtig. Sie wuͤnſchte ihr eine 
gluͤkliche Reiſe, und verſprach ihr, ihrer Liebe foͤr— 
derlich zu ſein, wenn ſie je ſo gluͤklich ſein ſollte, 
ihren Bruder wieder zu ſehn. 


Sechſter Abſchnitt. 


„In Kurzem langten die Prinzeſſin und der Phoͤ⸗ 
nix im Reiche der Cimmerier an. Zwar iſt dies 
Land weniger bevoͤlkert als China, aber noch zwei⸗ 
mal fo gros, ehemals Scythien aͤhnlich, ſeit einiger 
Zeit aber ſo bluͤhend geworden, als diejenigen Koͤnig⸗ 
reiche, die ſich ruͤhmen, die Lehrmeiſter aller übrigen 
Staaten geweſen zu ſein. 

Nach einigen Tagereiſen kam man in eine ſehr 
groſſe Stadt, welche die regierende Kaiſerin verſchoͤ⸗ 
nern lies. Sie ſelbſt war nicht anweſend. Sie rei⸗ 
ſte damals von den Europaͤiſchen Grenzen nach den 
Aſiatiſchen, um ihre Staaten mit eignen Augen ken⸗ 
nen zu lernen, um zu ſehen, wo Maͤngel und Ge⸗ 
brechen waͤren, um denſelben abzuhelfen, um alles, 
was erſprieslich war, zu vermehren und uͤberall Un⸗ 
terricht auszuſaͤen. 

Einer der vornemſten Beamten dieſer ehmaligen 
Hauptſtadt beeiferte ſich, wie er die Ankunft der 
Prinzeſſin von Babylon und des Phoͤnix erfah⸗ 
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bien hatte, der Prinzeſſin feine Unterthaͤnigkeit zu 
bezeigen und ihr die Honneurs des Landes zu ma— 
chen. Denn er war feſt verſichert, daß ſeine Ge⸗ 
bieterin, die wohlgeſchliffenſte und prachtliebenſte aller 
Königinnen, es ihm Dank wiſſen würde, daß er 
eine fo groſſe Dame mit eben der Achtſamkeit behan⸗ 
delt habe, die ſie ſelbſt gegen dieſelbe wuͤrde verſchwen⸗ 
det haben. 

Man gab der Prinzeſſin eine Wohnung im Pal⸗ 
laſte; entfernte von demſelben den laͤſtigen Schwarm 
des Poͤbels; ſtellte ihretwegen die wohlausgeſonnen⸗ 
ſten Luſtbarkeiten an. Der Cimmeriſche Herr, 
der ein groſſer Naturkundiger war, unterhielt ſich haͤu⸗ 
fig mit dem Phoͤnix in den Zeiten, wo ſich die 
Prinzeſſin in ihr Apartement zuruͤkgezogen hatte. 
Der Phoͤnix geſtand ihm: er habe ſich ehemals auf 
feinen Reiſen bei den Cimmeriern eine Zeitlang auf: 
gehalten, und kenne jezt das Land gar nicht mehr 
wieder. Wie haben in ſo kurzer Zeit ſo erſtaunliche 
Veraͤnderungen koͤnnen hervorgebracht werden? ſagte 
er. Es ſind' noch nicht dreihundert Jahre, daß ich 
hier die Natur in all' ihrer Scheuslichkeit ſahe, und 
jezt find' ich hier Kuͤnſte, Fülle der Pracht, Begier⸗ 
ge nach Ruhm und Wohlgeſchliffenheit. ö 

Ein einziger Mann begann dies groſſe Werk, 
verſezte der Cimmerier und eine Frau vervollkomm⸗ 
nete es; eine Frau, die eine beſſre Geſezgeberin ge⸗ 
weſen iſt, als die Iſis der Aegypter und die Ceres 
der Griechen. Die meiſten Geſezgeber hatten einen 
begraͤnzten und deſpotiſchen Geiſt, der ihnen nicht 
über das Land hinauszublikken verſtattete, das fie 
regierten. Jeder von ihnen hat ſein Volk als das 
einzige auf Erden betrachtet, oder als ob es mit dem 
ganzen Ueberreſt in Feindſchaft leben muͤſſte. Sie 
haben für dies einzige Volk Verordnungen entwor⸗ 
fen, 
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fen, blos für daſſelbe Gebraͤuch und Sitten einge⸗ 
fuͤrt, lediglich zu deſſen Behuf eine Religion feſtge⸗ 
ſezt. Auf die Art ſind die durch ihre Steinklumpen 
beruͤhmten Aegypter zur Thierdummheit und Schan⸗ 
de hinabgeſunken. Sie halten die uͤbrigen Nationen 
fuͤr profan, haben keine Gemeinſchaft mit ihnen, und 
nimmt man den Hof aus, der ſich bisweilen uͤber 
Poͤbelvorurtheile erhebt, ſo giebt es keinen einzigen 
Aegypter, der aus der Schuͤſſel eſſen wuͤrde, deren ſich 
ein Fremder bedient. Ihre Prieſter ſind grauſam und 
abgeſchmakt. Es waͤre beſſer keine Geſeze zu haben, 
und blos der Natur zu folgen, welche die Grundzuͤge 
von dem, was Recht und Unrecht iſt, in die Herzen 
Aller geſchrieben hat, als die Geſellſchaft ſo ungeſelli⸗ 
gen Geſezen zu unterwerfen. 

Unſre Kaiſerin befaſſt ganz entgegenlaufende Droe 
jekte. Sie betrachtet ihren weitläufigen Staat, in 
dem alle Mittagskreiſe zuſammenſtoſſen, fo, als wenn 
er mit all' den verſchiednen Voͤlkern, die unter dieſen 
Mittagskreiſen wohnen, in gewiſſen Beziehungen ſtehn 
muͤſſte. Duldſamkeit gegen alle Religionen und Mit⸗ 
leid mit allen Irrthuͤmern iſt das erſte ihrer Geſeze. 
Ihr groſſer Geiſt hat eingeſehen, daß, wenn «gleich 
die gottesdienſtlichen Gebraͤuche verſchieden ſind, die 
Moral doch immer uͤberall dieſelbe iſt. Aus dieſem 
Grundſaz hat ſie ihre Nation mit allen Nationen der 
Welt verbunden; und die Cimmerier ſind jezt bereit, 
den Skandinavier und den Schineſen fuͤr ihre Bruͤ⸗ 
der anzuſehn. Sie hat noch mehr gethan. Sie hat 
darauf gedrungen, daß jene unſchaͤzbare Duldſamkeit, 
die das erſte Band der Menſchen iſt, auch bei ihren 
Nachbaren eingefuͤhrt wuͤrde. Auf die Art hat ſie den 
Titel Mutter des Vaterlandes verdient und wird ſich 
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werben, wenn fie fo fortfaͤhrt, wie fie begonnen 
hat. 

Vor ihrer Regierung ſchikten Menſchen, die un⸗ 
gluͤklicherweiſe groſſe Macht in Haͤnden hatten, Ban⸗ 
den von Moͤrdern aus, um unbekannten Voͤlkerſchaf⸗ 
ten das Erbe ihrer Vaͤter zu entreiſſen und daſſelbe 
mit Blut zu beſpruͤzen. Dieſe Mordgeſellen nannte 
man Helden und ihre Raͤubereien glorreiche Tha⸗ 
ten. Die glorreichen Thaten unſrer Beherrſcherin bes 
ſtehn in ganz etwas Andrem. Sie laͤſſt Heere aus: 
ziehen, um Frieden zu bringen, und die Menſchen 
abzuhalten, einander zu ſchaden, ſie zu zwingen, 
ſich unter einander zu ertragen; und ihre Fahnen 
ſind ſtets das Panier der oͤffentlichen Eintracht ge⸗ 
weſen. ‚ 

Der Phoͤnix, durch alles das bezaubert, was 
ihm dieſer Herr erzaͤhlte, ſagte zu ihm: Gnaͤdiger 
Herr, ich befinde mich nun ſeit ſieben und zwanzigtau⸗ 
ſend neunhundert Jahren und ſieben Monaten auf der 
Welt, und habe noch nichts geſehn, das mit dem in 
Vergleichung zu ſezen waͤre, was ich jezt von Euch 
vernommen habe. | 15 | 

Hierauf erkundigte ſich der Vogel nach feinem 
Freunde Amazan. Der Eimmerier erzaͤlte von 
ihm eben ſolche Dinge, wie die Prinzeſſin bei den 
Schineſen und Scythen in Betref ſeiner gehoͤrt hat⸗ 
te. Amazan floͤhe von all' den Hoͤfen, die er be⸗ 
ſuchte, fo bald ihm eine Dame ein Rendezvous ber 
ſtimmte, bei dem er zu erliegen befuͤrchtete. 

Der Phoͤnix meldete nicht lange darauf For⸗ 
moſante'n dies neue Merkmal der Treue, das Amg⸗ 
zan gab; eine Treue, die um ſo erſtaunlicher war, 
da er gar nicht vermuten konnte, daß ſeine Prin⸗ 
zeſſin davon jemals Nachricht erhalten wuͤrde. 
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Er war nach Skandinavien abgereiſt. Unter 
dieſen Himmelsſtrichen fielen ihm abermals neue Schau: 
ſpiele in die Augen. Hier beſtanden Koͤnigswuͤrde 
und Volksfreiheit neben einander durch eine Vereini⸗ 
gung, die in andern Staaten unmoͤglich ſchien: der 
Landmann hatte Theil an der Geſezgebung, ſo gut wie 
die Groſſen des Reichs, und ein junger Fuͤrſt gab 
die groͤſſten Hofnungen, daß er wert ſein wuͤrde, 
ein freies Volk zu beherrſchen. Dort war noch 
etwas viel Sonderbarers; der einzige Koͤnig auf 
Erden, der von Rechtswegen und vermittelſt eines 
foͤrmlichen Vertrages mit ſeinem Volke deſpotiſch re⸗ 
gierte, war zugleich der juͤngſte und gerechteſte unter 
den Koͤnigen. N 

Bet den Sarmaten ſah Amazan einen Philo⸗ 
ſophen auf dem Throne. Man konnte ihn den Ro: 
nig der Anarchie nennen, denn er war das 
Oberhaupt von hunderttauſend kleinen Koͤnigen, wo⸗ 
von ein Einziger mit Einem Worte die Entſchlieſſung 
all' der uͤbrigen vernichten konnte. Aeolus hatte 
nicht mehr Muͤhe, alle die Winde in Zuͤgel zu hal⸗ 
ten, die ſich unaufhoͤrlich bekaͤmpfen, als dieſer Mo⸗ 
narch die Gemuͤter zu vereinigen. Es war ein Steu⸗ 
ermann, den immer daurende Stuͤrme und Wetter 
befangen hielten. Demungeachtet ſcheiterte ſein Schif 
nicht. Das macht, er war ein vortreflicher Steuer⸗ 
mann. | | 
| Indem Amazan alle dieſe Länder durchreiſte, 

die von ſeiner Heimat ſo ſehr verſchieden waren, 

ſchlug er gar ſtandhaft all' das Minnegluͤk aus, 

das ſich ihm darbot; beſtaͤndig in Verzweiflung uͤber 

den Kus, den Formoſante dem Könige von Ae⸗ 

gypten gegeben hatte, und beſtaͤndig beharrend auf 

dem unbegreiflichen Entſchlus, Seen, ein 
et⸗ 
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Beiſpiel unerſchuͤtterlicher Treue ſonder Gleichen zu 
geben. 

Die Prinzeſſin von Babylon mit ihrem Phoͤ⸗ 
nix folgte ſeiner Spur uͤberall, und verfehlte ihn 
nur immer um einen oder zwei Tage, ohne daß 
der Eine des Herumſtreifens muͤde ward, oder der 
Andre einen Augenblik verlor, jenem zu folgen. 

Auf die Art legten ſie ihren Weg durch Ger— 
manien zuruͤk. Sie bewunderten die Fortſchritte, wel— 
che in deſſen nordlichem Theile Vernunft und Philoſo— 
phie machten. Alle Fuͤrſten daſelbſt hatten Kenntniſſe, 
und ſchuͤzten und befoͤrderten die Denkfreiheit. Ihre 
Erziehung war nicht Leuten anvertrauet worden, die 
Intereſſe dabei gehabt haͤtten, ſie zu betruͤgen oder die 
ſelbſt waͤren betrogen geweſen. Man hatte ſie in der 
Kenntnis der allgemeinen Sittenlehre und in Verach—⸗ 
tung alles Aberglaubens erzogen. Aus allen dieſen 
Staaten hatte man einen unſinnigen Gebrauch ver- 
bannt, der alle mittaͤgige Länder entnervt und ent⸗ 
voͤlkert hatte; den Gebrauch, eine unendliche Anzahl 
don beiden Geſchlechtern in geräumigen Kerkern leben⸗ 
dig zu begraben, fie von einander auf immer abzu⸗ 
ſondern und ſie ſchwoͤren zu laſſen, nie mit einander 
Gemeinſchaft zu haben. Dieſer hochgetriebne Wahn— 
ſinn hatte ſich Jahrhunderte hindurch in Kredit erhal— 
ten, und die Erde eben ſo ſehr als die grauſamſten 
Kriege verwuͤſtet. 

Die Nordiſchen Fuͤrſten hatten endlich eingeſehn, 
daß, wenn man Geſtuͤtte verlangte, man nicht die 
ſtaͤrkſten Hengſte von den Stutten abſondern muͤſſe. 
Sie hatten noch mehrere eben ſo laͤcherliche als ſchaͤd— 
liche Irrthuͤmer ausgerottet. Mit Einem Worte, die 
Menſchen durften in dieſen weitlaͤufigen Ländern vers 
nüͤnftig fein, indes daß man anderwaͤrts glaubte, 
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man koͤnne fie nicht anders regieren, als je blͤdſt⸗ 
niger fie waͤren. 


Siebenter Abſchnitt. 


Afra an kam bei den Batavern an. Sein Herz 
empfand bei feinem Harm eine ſuͤſſe Zufriedenheit, hier 
ein ſchwaches Ebenbild von dem Lande der gluͤklichen 
Gangariden wieder zu finden, inden er hier Frei⸗ 
heit, Gleichheit des Standes, Reinlichkeit, Ueber⸗ 
flus und Religionsduldung antraf. Allein die Damen 
des Landes waren ſo froſtig, daß keine ihm den erſten 
Schritt entgegen that, wie ſonſt überall geſchehn war. 
Sonach war er der Muͤhe des Widerſtehens uͤberho⸗ 
ben. Haͤtt' er gegen dieſe Damen einen Angriff wa⸗ 
gen wollen, ſo wird’ er eine nach der andern unter⸗ 
jocht haben ohne daß nur eine davon ihn geliebt haͤt⸗ 
ten. Allein von dem Gedanken, Eroberungen zu ma⸗ 
chen, war er weit entfernt. 

Formoſante haͤtte ihn bei dieſer geſchmakloſen 
Nation bei Einem Haare erwiſcht; ſie kam nur Einen 
Augenblik zu ſpaͤt. 

Amazan hatte bei den Batavern mit ſo vielen 
Lobſpruͤchen von einem gewiſſen Eilande Namens A !- 
bion gehoͤrt, daß er den Entſchlus gefaſſt hatte, mit 
ſeinen Einhoͤrnern zu Schiffe dahin abzugehn. Ein 
guͤnſtiger Oſtwind hatte ihn in vier Stunden an das 
Geſtade dieſes Landes gebracht, das weit e 
iſt, als Tyrus und die Inſel Atlantis, 
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> Die ſchoͤne Formoſante, die ihm nach den 
Ufern der Dwina, der Weichſel, der Elbe, der Wes 
ſer gefolgt war, kam endlich an den Muͤndungen des 
Rheins an, der damals fein ſchnelles Gewaͤſſer in's 
Teutſche Meer ergoß. | 

Sie erfuhr, ihr theurer Geliebter fei nach den 
Kuͤſten Albion's geſchift. Sie glaubte fein Schiff zu 
ſehn, und ſties Schreie der Freude aus, woruͤber al⸗ 
le Bataviſche Damen erſtaunten, denn ſie bildeten ſich 
nicht ein, daß ein junger Menſch Urſache an fo groſ⸗ 
ſer Freude ſein koͤnne. Und was den Phoͤnix an⸗ 
langte, ſo achteten ſie ſeiner nicht ſehr, denn ſie bil⸗ 
deten ſich ein, ſeine Federn koͤnnten wahrſcheinlicher⸗ 
weiſe nicht ſo gut verkauft werden, als die der Enten 
und Gaͤnſe aus ihren Mooren. Die Prinzeſſin von 
Babylon miethete zwei Schiffe; fie ſamt ihrem gan⸗ 
zen Gefolge nach dem gluͤklichen Lande hinuͤberzuſchaf⸗ 
fen, das den einzigen Gegenſtand all' ihrer Wuͤnſche, 
die Seele ihres Lebens, den Gott ihres Herzens nun 
bald beſizen ſollte. 

Ploͤzlich erhob ſich ein leidiger Weſtwind in eben 
dem Augenblik, da der treue und ungluͤkliche Ama⸗ 
zan einen Fus an das Land ſezte. Die Schiffe der 
Prinzeſſin von Babylon konnten daher nicht von 
der Stelle. Beklommenheit, bittrer Schmerz und tie⸗ 
fe Schwermut befielen Formoſante'n. Vor Mis⸗ 
mut legte fie ſich in's Bette, in der Erwartung, daß 
der Wind ſich drehen ſollte; allein er blies acht Tage 
hinter einander mit einer Heftigkeit die ſie in Ver⸗ 
zweiflung ſezte. 

Waͤhrend dieſes Jahrhunderts von acht Tagen 
lies ſich die Prinzeſſin von Irla'n Romane vorle⸗ 
ſen. Nicht etwa als ob die Bataver dergleichen zu 
verfertigen wuͤſſten; ſondern, ſo wie ſie Faktoren der 
ganzen Welt ſind, ſo verkaufen fie ſo gut die Geiſtes⸗ 
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produkte andrer Nationen als deren Hand und Lan⸗ 
desprodukte. Die Prinzeſſin lies bei Markus Mi⸗ 
chael Rey alle die Erzaͤlungen aufkaufen, die man 
bei den Auſoniern und Welſchen geſchrieben hatte, 
und deren Debit ſehr weislich bei dieſen Voͤlkern ver⸗ 
boten war, damit die Bataver dadurch moͤchten berei⸗ 
chert werden. Sie hofte, in dieſen Geſchichten ir⸗ 
gend eine Begebenheit zu finden, die der ihrigen aͤhn⸗ 
lich und im Stande waͤre, ihren Schmerz auf eine 
Zeitlang zu hemmen. Irla las und der Phoͤnix ſag⸗ 
te ſeine Meinung daruͤber; die Prinzeſſin fand weder 
in der payſanne parvenue, noch im Sopha, ſo we⸗ 
nig wie im Tanzai und den quatre Facardins das 
Geringſte, das mit ihren Begebenheiten die mindeſte 
Aehnlichkei? gehabt hätte, Sie unterbrach alle Augen⸗ 
blikke die Vorleſerin, um zu fragen: wo der Wind 
herkaͤme. 


Achter Abſchnitt. 


Inzwischen war Amazan in ſeinem Wagen mit 
ſechs Einhoͤrnern bereits auf dem Wege nach der Haupt⸗ 
ſtadt Albion's. Er dachte nichts als feine Prinzeſ⸗ 
fin. Mit einemmal erblikt' er eine Kutſche, die in 
einen Graben gefallen war. Die Bedienten hatten ſich 
entfernt, um Huͤlfe zu ſuchen. Der Herr dieſes Fuhr⸗ 
werks blieb ruhig in ſeiner Kutſche, bezeigte nicht die 
mindeſte Ungeduld, und vertrieb ſich die Zeit mit Ta⸗ 
bakrauchen; denn damals pflegte man Tabak zu rau⸗ 


chen. Er hieß Mylord What then, das bedeutet 
zn 
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in der Sprache, worin ich dieſe Begebenheiten dolmet⸗ 
ſche, ungefähr fo viel als: Mylord Was liegt 
daran. | : 

Amazan ſtuͤtzte ſich gaͤhling aus dem Wagen 
heraus, um dieſem Kavaliere zu helfen. Er rich⸗ 
tete das Fuhrwerk ganz allein auf, ſo weit uͤbertraf 
er alle andre Menſchen an Staͤrke. Mylord Was 
liegt daran begnuͤgte ſich zu ſagen: das iſt ein ſehr 
ruͤſtiger Juͤngling! 

Einige herbeigerufne Bauern aus der Nachbar⸗ 
ſchaft wurden erzuͤrnt, daß man fie vergeblich hatte 
kommen laſſen, und fingen dieſerwegen mit dem Frem⸗ 
den Händel an; nannten ihn einen franzoͤſiſchen Hund, 
drohten ihm, und wollten ihn ſchlagen. 

Amazan faſſte ihret zwei mit jeder Hand, und 
ſchleuderte fie zwanzig Schritte von ſich. Die Uebri⸗ 
gen bekamen dadurch Reſpekt fuͤr ihn, machten ihm 
tiefe Buͤklinge, und baten ſich von ihm ein Trinkgeld 
aus. Der Gangaride gab ihnen mehr Geld, als fie 
in ihrem Leben geſehn hatten. Mylord Was liegt 
daran ſagte zu ihm: Ich ſchaͤtze Sie. Speiſen Sie 
heute Mittag mit mir auf meinem Landhauſe. Es ift 
nur drei Meilen von hier. Er ſtieg darauf in Ama⸗ 
zan's Wagen, weil der ſeinige durch den Fall ſtark 
beſchaͤdigt war. 

Nach einem viertelftändigen Stillſchweigen ſah 
er Amazan an, und ſagte zu ihm: How d' ye do ? 
das heiſt buchſtaͤblich: was thut Ihr thun, 
und in der Sprache des Ueberſetzers: Wie be fi n⸗ 
det Ihr Euch? Eine nichts ſagende Redensart in 
jeder Sprache. Dann ſezte Mylord hinzu: Ihr habt 
da ſechs artige Einhoͤrner. auß fing er wieder an 
zu rauchen. 4 

Der Reiſende verſezte: ſeine Einhörner ſtͤnden 
ihm zu Befehl; er kaͤme damit aus dem Lande der 
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Bangariden. Hieraus nam er Anlas mit ihm 
15 der Prinzeſſin von Babylon und dem Ungluͤks⸗ 
us zu ſprechen, den dieſelbe dem Koͤnige von Ae⸗ 
a gegeben hatte. Der andre erwiederte hierauf 
nicht das Geringſte, denn es kuͤmmerte ihn ſehr wer 
nig, ob es einen Koͤnig von Aegypten und eine Prin⸗ 
zeſſin von Babylon in der Welt gab. Er ſprach aber⸗ 
mals eine Viertelſtunde lang nicht, ſodann fragt' er 
feinen Gefährten wiederum: Wie er thun thaͤte und 
ob man im Lande der Gangariden gutes Roſtbeef aſſe ? 
Der Reiſende gab ihm mit ſeiner gewoͤhnlichen 
Geſchliffenheit zur Antwort: zan den Ufern des Ganges 
aͤſſe man ſeine Bruͤder ni Hierauf erklärt er ihm 
das Siſtem, das ſo vie Jahrhunderte hernach Py⸗ 
thagoras, Porphykius, und Jamblichtus 
zu dem ihrigen machten. Daruͤber nikte Mylord ein, 
und ſchlief in einem Strich fort, bis man vor ſeinem 
Hauſe angekommen war. 1 x 
Er hatte eine junge und lickenswuͤrdige Frau, 
der, die Natur eine eben ſo lebhafte und fuͤhlbare See⸗ 
le gegeben hatte, als die ihres Mannes gleichgültig 
war. Es hatten fi ich an dieſem Tage verſchiedne Al⸗ 
bioniſche Kavaliere eingefunden, um mit dieſer Dame 
zu Mittage zu ſpeiſen. Es waren Karaktere von al⸗ 
lerlei Schlage barunter; denn da dies Land faſt im⸗ 
mer von Auslaͤndern war beherrſcht word en, ſo har⸗ 
ten die mit dieſen Prinzen dahin gekommnen ö 
insgeſamt verſchiedne Sitten mitgebracht. Er⸗ 
der Geſellſchaft ſehr liebenswuͤrbige Leute, andre von 
hervorragendem Wit 0% einige bon kee Ad 
une. e f 
A Frau som Haaf hatte 5 von jenem 112 
einen Und linkiſchen Weſen, nichts von der Steif 
heit und uͤbelangehrgchten Verſchaͤmtheit, die jan den 
jungen Srauenzinmern. damals vorwarf. Eie hatt' es 
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nicht noͤtig,, durch ein ſtolzes und hoͤhniſches Weſen, 
durch ein affektirtes Stillſchweigen die Duͤrftigkeit an 
Ideen, und die demütigende Verlegenheit zu verber⸗ 
gen, worin man ſich befindet, wenn man nichts zu 
ſagen weis. Nie war ein Frauenzimmer von mehr an⸗ 
genehmer und feſſelnder Unterhaltung wie ſie. Sie 
empfing den Amazan mit der ihr natürlichen Hoͤf⸗ 
lichkeit und Anmuth. Die auſſerordentliche Schoͤnheit 
des jungen Auslaͤnders und die ſchnelle Verglei⸗ 
chung, die ſie zwiſchen ihm und ihrem Manne an⸗ 
ſtellte, hatte gleich anfaͤngl ich einen ſtarken Eindruk 
auf ſie gemacht. 

Man trug das fen auf, Amazan muſſte ſich 
neben fie fegen. Sie legte ihm allerhand Gattungen 
von Puddings vor, da ſie von ihm erfahren hatte; 
die Gangariden naͤhrten ſich von nichts, was von 
den Goͤttern das himmliſche Geſchenk des Lebens er⸗ 
halten haͤtte. Die Schoͤnheit des jungen Mannes 
feine Staͤrke, die Sitten der Gangariden, die Fork⸗ 
ſchritte der Kuͤnſte, die ‚Religion, und die Regierung 
machten den Stoff einer eben ſo lehrreichen als ange; 
nehmen Unterhaltung waͤhrend der Mahlzeit aus, die 
bis in den ſpaͤten Abend dauerte, und waͤhrend wel⸗ 
cher Mylord Was liegt daran viel trank, und 
kein Wort ſprachh 

Nach dem Mittagseffen, . indes, Laß Mylady. 
Thee einſchenkte, und den jungen Mann mit den 
Augen verſchlang, a er chr mie einem Witz 


gemot 1 wurde, 5 eine „ ne 

der, weiſen Maͤnner bedeutet. Amgzan erkundigte ſich 

nach der Reichsverfaſſung, den Sitten, Geſezen, der; 

A enen den Matrgueen und den Vanden dier 
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dies Land ſo vieler Lobſpruͤche wert machen. Jener 
Herr beantwortete ihm dieſe Fragen folgendermaſſen: 
Wir ſind lange Zeit ganz nakt gegangen, wie⸗ 
wohl der Himmelsſtrich nicht warm iſt. Leute, die 
aus dem alten Lande des Saturn's gerommen waren, 
das von dem Gewaͤſſer der Tiber beſpuͤlt wird, behan⸗ 
delten uns lange Zeit als Sklaven. Wir ſelbſt aber 
haben uns weit mehr Unheil zugefuͤgt, als uns unſre 
erſten Ueberwinder bereitet hatten. Einer unfrer Koͤ⸗ 
nige trieb die Niedertraͤchtigkeit ſo weit, daß er ſich 
fuͤr einen Unterthan eines Prieſters erklaͤrte, der auch 
am Ufer der Tiber wohnte, und den man den Alten 
von den fieben Bergen nannte. So unwandel⸗ 
bar waren dieſe ſieben Berge dazu beſtimmt, uͤber ei⸗ 
nen groſſen Theil von Europa zu herrſchen, das damals 
von vernunftloſen Thieren bewohnet wurde. 9 5 
Auf dieſe Zeiten der Erniedrigung ſind Jahrhun⸗ 
derte zuͤgelloſer Grauſamkeit und der Anarchie gefolgt. 
Unſer Land, weit ſtuͤrmiſcher als die Meere, die es 
umgeben, iſt durch unſre Zwietracht verheert und mit 
Blut bedekt worden. Viele gekroͤnte Haͤupter ſtuͤrzten 
durch die Hand des Scharfrichters in den Staub. 
Mehr denn hundert Prinzen von Be Gebluͤt 
endeten ihr Leben auf dem Schaffot. ihren An⸗ 
haͤngern ris man das Herz aus den Bet und ſchleu⸗ 
derte es ihnen um die Bakken. Des Scharfrichters 
Sache waͤr' es eigentlich, die Geſchichte unſrer Inſel 
zu fchreiben, denn durch ihn ſind ale wichtige Angele⸗ 
genheiten abgemacht worden. 25 
Vor nicht langer Zeit haben, um das Maas der 
Abſcheulichkeiten voll zu machen, einige Perſonen, die 
einen ſchwarzen Mantel trugen und noch andre, die 
ein weiſſes Hemde über ihrem Jaͤkchen anlegten, die 
ganze Nation mit der Wut angeſtekt, die fie durch 
den Bis toller Hunde befallen hatte. Alle Einwohner 
waren 
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waren entweder Mörder oder Ermordete, Nuker oder 
durch Buͤttel Hingerichtete, Näuber und Verwuͤſter oder 
Sklaven im Namen des Himmels und indem ſie den 
HERRN ſuchten. 

Wer ſollte glauben, daß aus dieſem Chaos von 
Zwietracht, ſcheuslicher Grauſamkeit, Unwiſſenheit und 
Fanatiſmus, ſich endlich die vollkommenſte Regierung 
emporgearbeitet hat, die vielleicht heut zu Tage auf 
der Welt iſt. Ein geehrter und reicher Koͤnig, all⸗ 
maͤchtig Gutes zu thun, unvermoͤgend Unheil anzurich⸗ 
ten, ſteht an der Spize einer freien, kriegriſchen, han⸗ 
deltreibenden und aufgeklaͤrten Nation. Die Groſſen 
von der einen Seite und die Repraͤſentanten der Staͤd⸗ 
te von der andren theilen die geſeſzebende Macht mit 
dem Monarchen. 

Man hatte durch ein beſondres Verhaͤngnis wahr⸗ 
genommen, daß Unordnung, bürgerliche Kriege, Anar⸗ 
chie und Armut das Land verwuͤſten, wenn die Koͤni⸗ 
ge nach unumſchraͤnkter Macht ſtrebten. Ruhe, Reichthum, 
allgemeine Gluͤkſeligkeit herrſchten nur bei uns, als 
die Koͤnige anerkannten, daß ſie nicht unumſchraͤnkt re⸗ 
gieren koͤnnten. Alles war zu unterſt gekehrt, als man 
uͤber unverſtaͤndliche Dinge ſtritt; alles war wieder in 
Ordnung, als man derlei Fehden verachtete. Unſre 
ſiegreichen Flotten verbreiten unſern Ruhm durch alle 
Meere; und unſre Gluͤksguͤter fichern die Geſeze. Nie 
kann ſie ein Richter nach Gutduͤnken auslegen; nie ein 
Urthel abfaſſen „ ohne die Gründe dazu anzufuͤhren. 
Wir wuͤrden den Richter als Moͤrder beſtrafen, der 
ſich unterſtuͤnde, einen Buͤrger zum Tode führen zu Taf: 
ſen, ohne die anklagenden Zeugenausſagen und das ihn 
verdammende Geſez bekannt zu machen. 

Zwar giebt es ſtets bei uns zwei Parteien, die mit 
der Feder und durch Intriken einander beſtreiten. Sie 
vereinigen ſich aber auch ſtets wieder, wenn es dar⸗ 
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auf ankommt die Waffen zur Vertheidigung des Va⸗ 
terlandes und der Freiheit zu ergreifen. Von dieſen 
Parteien bewacht eine die andre; ſie verhindern wech⸗ 
ſelſeitig, das geheiligte Depoſitum der Geſeze zu verle⸗ 
zen; ſie haſſen einander, allein ſie lieben den Staat. 
Es Gun eiferfüchtige Liebhaber, die mit einander wett⸗ 
eifern „ Einer Gebieterinn Dienſtgefaͤlligkeiten zu er⸗ 
weiſen. 

Durch eben den Fond vom Geiſte, der Ur ſach war, 
daß wir die Gerechtſame der Natur haben kennen ler⸗ 
nen und gelten machen haben wir auch die Wiſſen⸗ 
ſchaften auf den hoͤchſten Gipfel gebracht, den ſie bei 
Menſchen erlangen koͤnnen. Eure Aegypter, die fuͤr ſo 
groſſe Mechaniker gelten, Eure Indier „ die man für 
ſo groſſe Philoſophen haͤlt, Eure Babylonier die ſich 
beruͤhmen, die Geſtirne vierhundert und dreiſſigtauſend 
Jahre lang beobachtet zu haben, die Griechen, die fs 
viele Redensarten und fo. wenig Sachen geſchrieben ha⸗ 
ben, wiſſen grade gar nichts, wenn man ſie mit den 
geringſten unſrer Schuler in Vergleichung ſtellt, wel⸗ 
che die Entdekkungen unſrer groſſe en Lehrer ſtudirt ha⸗ 
hen. Wir haben in einem Zeitraume von hundert Jah⸗ 
ren der Natur mehr Geheimniſſe entriſſen, als das 
' menſchliche Geſchlecht ihrer in einer, groſſen Reihe von 
Jahrhunderten entdekt hatte. | 

Seht, das iſt der wahre Zuſtand, worinn wir uns 
befinden. Ich habe Euch weder das Gute noch das 
Boͤſe, weder unſre Schande noch unſren Ruhm verhehlt, 
und nichts uͤbertrieben. 

Amazan fuͤhlte ſich bei dieſer Rede von dem ſtärk⸗ 
fen Drange durchgluͤht, Unterricht in, den erhabnen 
Wiſſenſchaften zu erlangen, deren man gegen ihn go⸗ 
dachte. Wäre feine Leidenſchaft für, die Prinzeſſin 
von Babylon, ſeine kindliche Ehrerbietung gegen ſei⸗ 
Ne Mutter und ſeine Liebe zu ſeinem Vaterlande in ſei⸗ 

nem 


nem zerriſſenen Herzen nicht zu laut geworden, ſo 
wird” er gewuͤnſcht haben, fein ganzes Leben auf der 
Inſel Albion zuzubringen. Allein der Ungluͤkskus, den 
ſeine Prinzeſſin dem Koͤnig von Aegypten gege⸗ 
ben hatte, lies ſeinen Geiſt nicht unbefangen genug, um 
ernſte Wiſſenſchaften ſtudiren zu koͤnnen. 

Ich geſteh Euch, ſagt er zu dem Inſulaner, 
daß, da ich mir's zum Geſez gemacht habe, die Welt 
zu durchziehen und vor mir ſelbſt zu fliehen, ich wohl 
neugierig wäre, jenes alte Land des Saturn's, je 
nes Volk der Tiber und der ſieben Berge zu ſehn, dem 
Ihr ehemals ſeid unterthan geweſen; denn dies mus 
Aunſtreitig das erſte Volk auf der Welt ſein. Ich rate 
Euch dieſe Reife zu machen, verſezte der Albionier, 
wofern Ihr „Tonkunſt und Malerei nur einigermaſſen 
liebt. Wir reiſen auch ſehr oft nach den ſieben Ber⸗ 
gen um daſelbſt unſres Ueberfluſſes los zu werden. 
zB werdet aber hoͤchlich erſtaunen, wenn Ihr die Nach⸗ 

ommen unſrer Ueberwinder zu Geſichte bekommt. 

Dieſe Unterredung dauerte lang. Wiewol Ama⸗ 
zan ' Gehirn ein wenig angegriffen war, ſo ſprach 
er doch mit ſo vieler Anmut, ſeine Stimme war ſo 
ruͤhrend, ſein ganzer Anſtand ſo edel und ſanft, daß 
die Frau hom Hauſe ſich nicht enthalten konnte, auch 
ihrer Seits unter vier Augen zu ſprechen. Sie druͤk⸗ 
te ihm wahrend des Redens fo zärtlich die Hand, und 
ſah ihn mit. naſſen und funkelnden Augen an, die alle 
Triebwerke des Lebens mit Begierden anfuͤllten. Sie 
behielt ihn zum Abendeſſen und zum Nachtlager. Sex 
de Minute, jedes Wort, jeder Blif entflammten ihrs 
Leidenſchaft noch ſtaͤrker. 

Sobald jederman fort war, ſchrieb ſie ihm ein 
kleines Billet „indem fie. nicht zweifelte, daß er- „om: 
men wuͤrde, ihr feine Aufwartung im Schlafzimmer 
zu machen, indes daß Mylord Was liegt daran in 
ſeinem 
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feinem Bette ſchliefe. Amazan hatte abermals den 
Mut zu wiederſtehen. So wunderbare Wirkungen kann 
ein Gran Narrheit in einer ſtarken und tiefverwundeten 
Seele hervorbringen! 

Amazan faudte der Dame, nach feiner Gewohn⸗ 
heit, eine ehrerbietige Antwort, worin er ihr die Hei⸗ 
ligkeit ſeines Eides und die ſtrenge Verbindlichkeit vor⸗ 
ſtellte, die er auf ſich haͤtte, die Prinzeſſin von 
Babylon zu lehren, wie man ſeine Leidenſchaften 
bezwingen muͤſſe. Darauf befal er ſeine Einhoͤrner 
anzuſpannen, reiſte nach Batavien zuruͤk, und lies die 
ganze Geſellſchaft voller Verwunderung uͤber ſich, die 
Dame vom Hauſe aber voller Verzweiflung. Im Ue⸗ 
bermaas ihres Schmerzes lies ſie Amazan's Brief 
herumtreiben. Mylord Was liegt daran fand ihn 
den andren Morgen und las ihn. Wie auſſerordentlich 
platt und albern! ſagt' er mit Achſelzukken, und ging 
mit einigen Trunkenbolden aus der Nachbarſchaft auf 
die Fuchsjagd. 

Inzwiſchen befand ſich Amazan ſchon auf dem 
Meere, mit einer Landkarte verſehn, einem Geſchenk 
des gelehrten Albioniers, der beim Mylord Was liegt 
daran eine ſo lange Unterredung mit ihm gehabt hat⸗ 
re. Der Gangaride ſah mit Erſtaunen einen groſ⸗ 
ſen Theil der Erde auf einem Bogen Papier! 

Seine Augen und ſeine Einbildungskraft verirr⸗ 
ten ſich auf dieſem kleinen Raume. Er betrachtete den 
Rhein, die Donau, die Tyroleralpen, die damals 
andre Namen fuͤhrten, und all' die Laͤnder, durch die 
er reiſen muſſte, bevor er an die Stadt der ſieben 
Berge gelangen konnte. Vornaͤmlich aber warf er ſei⸗ 
ne Augen auf das Land der Gangariden, auf Babylon, 
wo er ſeine traute Prinzeſſin geſehn hatte, und auf 
das ungluͤkliche Land von Baſſora, wo fie dem Koͤni⸗ 


ge von Aegypten einen Kus gegeben hatte. Er ſeufz⸗ 
ke, 
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ge, vergos Thraͤnen, geſtand aber ein, daß der Albio⸗ 
nier, der ihm die Welt im Kleinen geſchenkt, nicht 
unrecht gehabt haͤtte, als er geſagt? am ufer der 
Themſe beſaͤſſe man tauſendmal mehr Kenntniſſe, als 
an den Ufern des Nils, des Euphrats und des Ganges. 

Als er nach Batavien zuruͤkkehrte, flog Formo⸗ 
ſante auf ihren beiden Schiffen mit vollen Segeln 
nach Albion. Amazan's Schif und das der Prin⸗ 
zeſſin gingen ſo dicht an einander vorbei, daß ſie ſich 
faſt beruͤhrten. Die beiden Liebenden waren einander 
ganz in der Naͤhe und konnken davon nicht die minde⸗ 
ſte Vermutung haben. Ha! wenn ſie's doch gewuſſt 
haͤtten! Allein das gebietriſche Schikſal verſtattete dies 
nicht. 


Neunter Abſch nitt. 


ES san Amazan auf dem ebenen und kotigen Bo⸗ 
den Batavien's ausgeſtiegen war, ſezt' er wie ein 
Bliz ſeine Reiſe nach der Stadt mit den ſieben Bergen 
fort. Er muſſte durch den mittaͤgigen Theil von Ger⸗ 
manien. Alle vier Meilen ſties man auf einen Fuͤrſten 
und eine Fuͤrſtin, auf Hoffraͤulein und Bettler. Er 
war voller Erſtaunen uͤber die Koketterieen, welche die⸗ 
ſe Damen und dieſe Fraͤulein uͤberall mit echtteutſcher 
Treuherzigkeit gegen ihn trieben, und er beantwortete 
ſie nur mit beſcheidenen Weigerungen. 

Nachdem er die Alpen zuruͤkgelegt hatte, ſchift' 
er ſich auf das Dalmatiſche Meer ein, und landete an 
einer Stadt, die mit denen, welche er bisher geſehen 
hatte, in keinem Stuͤk Aehnlichkeit hatte. Das Meer 

machte die Straſſen, die Haͤuſer waren im Waſſer er⸗ 
b haut. 
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baut. Die wenigen offentlichen P läge, welche diefe 
Stadt zierten, waren mit Männern und Weibern an: 
gefuͤllt: die ein doppeltes Geſicht hatten; eins das 
ihnen die Natur gegeben hatte, und ein andres von 
Pappe, das ſchlecht gemalt war, und das fie dem ih: 
rigen anpaſſten, ſo daß die ganze Nation aus Geſpen⸗ 
ſtern zu beſtehen ſchien. Das Erſte, was die Fremden 
thaten, wenn fie an dieſen Ort kamen, war, ſich ein 
Geſicht zu kaufen, wie man ſich anderwaͤrts mit Muͤ⸗ 
zen und Schuhen verſorgt. Amazan verſchmaͤhte die⸗ 
ſen unnakuͤrlichen Gebrauch, und lies ſich ſehn wie 
er war. 

: Es befanden ſich in dieſer Stadt zwoͤlftauſend 
Maͤdchen, die in das groſſe Buch der Republik einge⸗ 
tragen waren; Maͤdchen von groſſem Nuzen fuͤr den 
Staat, die den eintraͤglichſten Handel trieben, der 
je eine Nation bereichert hat. Die gewoͤhnlichen Kauf⸗ 

leute ſandten mit groſſen Koſten und groſſem Riſiks 
Stoffe nach dem Orient; dieſe ſchoͤnen Kaufmaͤnninnen 
hingegen trieben ohne das mindeſte Riſtko einen Han⸗ 
del, der ſich ſtuͤndlich mit ihren Reizen erneuerte. Sie 
zeigten ſich insgeſamt dem ſchoͤnen Amazan, und bo⸗ 
ten ihm die Wahl unter ſich an. Er aber entfloh auf 
das ſchnellſte, indem er den Namen der unvergleichli⸗ 
chen Prinzeſſin von Babylon ausſprach, und bei 
den unſterblichen Göttern ſchwur: fie wäre ſchoͤner als 
alle zwoͤlftauſend Venetianiſche Maͤdchen. Unendlich 
geliebter Flattergeiſt, rief er in der Wallung aus, 
worin er ſich befand, ich will Euch lehren, wie man 
treu fein mus. e 


Endlich zeigten ſich feinen Augen die gelben Ge⸗ 


waͤſſer der Tiber, peſthauchende Suͤmpfe, hie und da 
Leichengeſichter von Einwohnern, mit durchloͤcherten 
Maͤnteln bedekt, durch die man ihre braune vertrokne⸗ 
te Haut ſehen konnte. Dies alles e | 

' da | 
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daß er ſich vor den Thoren der Stadt mit den ſieben 
Bergen befaͤnde „ dieſer Stadt von Helden und Geſez— 
gebern, die einen groſſen Theil der Erdkugel erobert 
und geſittet gemacht hatten. 

Er hatte ſich eingebildet, an der Triumphspforte 
fuͤnfhundert Bataillone unter der Befehlshaberſchaft 
von Helden und im Senate eine Verſammlung Halb⸗ 
götter zu ſehn, die dem Erdkreiſe Geſeze gaͤben. Statt 
des ganzen Kriegsheeres fand er aber etwa dreiſſig 
Holunken, die aus Furcht vor der Sonne mit maͤchti⸗ 
gen Schirmen auf die Wache zogen. Als er weiter in 
die Stadt hinein und bis zu einem Tempel kam, der 
ihm ſehr ſchoͤn daͤuchte, doch ſo ſchoͤn nicht wie der 
Babyloniſche, geriet er in nicht geringe Verwunderung, 
in demſelben eine Vokalmuſik zu hoͤren, die Maͤnner 
mit Weiberſtimmen auffuͤhrten. 
| Ein poſſierliches Land, das alte Land des © a: 
turn's! ſagte er. Ich habe eine Stadt geſehn, wo 
niemand ſein eignes Geſicht hatte, hier iſt eine andre, 
wo die Maͤnner weder ihre Stimme noch ihren Bart 
haben. Man ſagte ihm, daß dieſe Saͤnger keine Maͤn⸗ 
ner mehr wären, daß man ihnen ihre Mannheit ges 
raubt bäfte, dae fie die Lobſpruͤche auf eine erſtaun⸗ 
liche Anzal Leute von Verdienſten deſto lieblicher fingen 
koͤnnten. Amazan begrif von dieſem Berichte nichts. 
Dieſe Herren baten ihn zu ſingen. Er ſang eine Gan⸗ 
garidiſche Arie mit ſeiner gewoͤhnlichen Grazie. Seine 
Stimme war ein ſehr ſchoͤner Alt. Ah, Monſignore, 
ſagten fie zu ihm, was für einen allerliebſten Sopran 
wuͤrdet Ihr haben, wenn .. Was, wenn? 
Was wollt Ihr denn damit ſagen? . Ah 
Monfignore! „Nun ſo ſprecht doch!! 

'Wenn Ihr keinen Bart hattet. Hierauf erklaͤr⸗ 
ten ſie ihm ſehr drollicht und mit ſehr komiſchen Ge⸗ 
boͤrden, nach ihrem Gebrauche, wovon as die 
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Rede fe. Amazan ward darüber ganz betroffen. So 
viel ich gereiſt bin, ſagte er, hab' ich doch nie von 
dergleichen Grillen ſprechen hoͤren. 

Nachdem man wakker geſungen hatte, ging der 
Alte von den ſieben Bergen mit einem grof- 
ſen Gefolge an die Pforten des Tempels; zertheilte die 
Luft mit emporgerichtetem Daumen, mit zwei ausge⸗ 
ſtrekten und zwei eingeſchlagnen Fingern in vier Thei⸗ 
le, wobei er in einer Sprache, die man nicht mehr 
redete, die Worte ſagte: Fuͤr die Stadt und 
für die Welt.) Der Gangaride konnte nicht be⸗ 
greifen, wie man mit zwei Fingern fo weit reichen koͤnnte. 


Bald darauf ſah er den ganzen Hofſtaat des 
Herrn der Welt bei ſich vorbei defiliren. Er beſtand 


aus lauter gravitaͤtiſchen Perſonen. Einige trugen 
rote, andre violetne Roͤkke. Beinahe alle ſahen den 
ſchoͤnen Amazan an, gaben ihm freundliche Blikke, 
machten ihm Verbeugungen, und ſagten zu einander; 
San Martino, che bel i San Pancrazio 
che bel fanciul lo! 


Die leibhaften Irrwiſche, deren Geſchaͤft es war, 


den Fremden die Sehenswuͤrdigkeiten der Stadt zu 
zeigen, waren ſehr bemuͤht, ihn altes verfallnes Ge⸗ 
maͤuer in Augenſchein nemen zu laſſen, woſelbſt kein 
Maulthiertreiber wuͤrde die Nacht haben zubringen 
wollen, die aber ehe mals wuͤrdige Denkmaͤler von der 
Groͤſſe dieſes Koͤnigvolks geweſen waren. Auch be⸗ 
ſah' er Gemälde von zweihundert Jahren, und Bild⸗ 
ſaͤulen von mehr als zwanzig Jahrhunderten, die ihm 
Meiſterſtuͤkke zu fein ſchienen. Macht Ihr noch der⸗ 
gleichen Werke? fragte er. Nein, Ihre Exzellenz, 
verſezte einer dieſer Irrwiſche, aber wir verachten den 
übrigen Theil der Welt, weil wir dieſe Seltenheiten 


aufheben. Wir ſind Stuͤkke von Tröblern „ die mit 
den 
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den alten Trachten ſtolziren, die in ihren Magazinen 
ſind liegen geblieben. | | 
Amazan wollte den Pallaſt des Fuͤrſten fehn: 
Man führte ihn dahin. Er ſahe daſelbſt violetge— 
kleidete Leute, welche die Einkuͤnfte des Staats zaͤhl⸗ 
ten, die man theils aus einem Lande an der Donau, 
theils aus einem andren an der Loire, oder am Gua⸗ 
balquivir ; oder an der Weichſel erhob. Oho! ſag— 
te Amazan, nachdem er feine Karte nachgeſehn, Eu⸗ 
er Herr beſizt alſo ganz Europa eben ſo gut, als je⸗ 
ne ehemaligen Helden der fieben Berge. Von Gott 
und Rechtswegen, verſezte ein Violetrok, ſollte er den 
ganzen Erdkreis beherrſchen. Es war ſogar eine Zeit, 
wo ſeine Vorgaͤnger der allgemeinen Monarchie nahe 
waren. Allein ihre Nachfolger haben die Güte ges 
habt, ſich heut zu Tage mit einigen geringen Geld— 
ſummen zu befriedigen, welche die Koͤnige ihre Un⸗ 
terthanen als Tribut zalen laſſen. ii | 
Euer Herr iſt alfo wirklich König der Könige 7 
Und das iſt wohl auch fein Titel? fagte Amazan. 
N Nein, Ihro Exzellenz; ſein Titel iſt Knecht der 
he Knechte. Er iſt urſpruͤnglich Fiſcher und Thuͤr⸗ 
ſteher. Daher find die Sinnbilder feiner Wuͤrde, 
Schluͤſſel und Neze. Demungeachtet aber giebt er 
beſtaͤndig allen Koͤnigen Befele. Vor nicht langer 
Zeit ſandt' er hundert und ein Gebot einem Koͤni⸗ 
. = im Lande der Celten und der König gehorchte 
g . % eu 8 Be. 
Euer Fiſcher, ſagte Amazan, ſandte alfo fünf: 
oder ſechshunderttauſend Mann, um feine hundert und 
Eine Willensmeinungen vollſtrekken zu laſſen? 
1 Ganz und gar nicht Ihro Etzellenz. Unſer 
„ hetliger Herr iſt nicht reich genug, um zehntau⸗ 
„ ſend Soldaten zu beſolden; allein er hat vier bis 
fuͤnfmal hunderttauſend göttliche Propheten, die in 
Rom. Erz. u. Dial. I. Th. 5 den 
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den üsrigen Ländern vertheilt finde Dieſe Pro⸗ 
pheten, die allerlei Farben tragen, werden, wie 
billig, auf Koſten der Voͤlker ernaͤhrt, bei denen 
ſie ſich befinden. Sie verkuͤndigen im Namen des 
Himmels, daß mein Herr mit feinen Schluͤſſeln 
alle Schloͤſſer, hauptſaͤchlich die am Geldkaſten auf- 
und zuſchlieſſen kann. Ein Normandiſcher Prie⸗ 
ſter, der Vertrauter der Gedanken des Koͤnigs war, 
von dem ich rede, uͤberzeugte ihn, daß er den hun⸗ 
dert und einen Gedanken meines Herrn ohne Wi⸗ 
derrede gehorchen muͤſſte. Denn Ihr muͤſſt wiſſen: 
eins der Vorrechte des Alten von den fie 
ben Bergen beſteht darin, daß er immer Recht 
hat, er mag nun zu reden oder zu ſchreiben ge⸗ 
ruhen. „4 1 | 
Poztauſend! ein ſonderbarer Mann! rief Amo⸗ 
zan. Bei dem moͤcht ich wohl zu Mittage eſſen. 
An ſeiner Tafel koͤnnen Eure Exzellenz nicht ſpei⸗ 
’ fen, und wenn Ihr auch ein Koͤnig waͤrt. Alles, 
was er fuͤr Euch thun kann, waͤre das, eine klei⸗ 
nere und niedrigere Tafel als die ſeinige ihm zur 
Seite errichten zu laſſen. Wollt Ihr aber die Eh⸗ 
re haben, mit Ihm zu ſpeiſen, ſo will ich für die 
buona mancia, die Ihr mir zu geben die Guͤte ha⸗ 
” Gen werdet, um Audienz fuͤr Euch anſuchen. . Sehr 
gern, verſezte der Gangaride. Der Violetrok 
neigte ſich. Morgen, ſagte er, werd' ich Euch ein⸗ 
fuͤhren. Ihr werdet drei groſſe Knieeverbeugungen 
machen, und dem Alten von den 1 Ber⸗ 
gen die Fuͤſſe kuͤſen. 

Ama zan brach bei dieſen Worten in ein ſo hefti⸗ 
ges und anhaltendes Gelaͤchter aus, daß er bald er⸗ 
ſtikt waͤre. Er hielt ſich die Seiten, wie er aus dem 
Pallaſteging, und lachte den ganzen Weg über, daß 
ihm die re in den Augen ſtanden. A dau⸗ 
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erte, bis er in feinem Gaſthofe war. Hier lacht er 
noch eine geraume Zeit. 

Wie er zu Mittage ſich an den Tiſch geſezt hat⸗ 
te, erſchienen zwanzig Männer ohne Bart ſamt zwan⸗ 
zig Violiniſten, und brachten ihm ein Konzert. Den 
Ueberreſt des Tages machten ihm die angeſehenſten Ed- 
len der Stadt die Aufwartung, uͤberhaͤufken ihn mit 
Schmeicheleien, und thaten ihm Antraͤge, die noch 
weit ſeltſamer waren als der, dem Alten von den 
fieben Bergen die Fuͤſſe zu kuͤſſen. Der Gan⸗ 
garide glaubte aufänglih, man naͤme ihn für eine 
Dame, und gab ihnen daher mit der groͤſſten Artigkeit 
und Behutſamkeit — denn Lebensart beſas er auffer- 
ordentlich — zu verſtehn, daß ſie ſich irrten. Da 
aber zwei bis drei der Entſchloſſenſten von den Vio⸗ 
letroͤkken ihm etwas zu lebhaft zuſezten, warf er ſte 
zum Fenſter hinaus, ohne zu glauben, daß er dies 
Opfer Formoſante'n hoch anrechnen duͤrfte. Er 
verlies auf's ſchnellſte dieſe Stadt der Beherrſcher der 
Welt, wo man einem alten Manne die Zehe kuͤſſen 
muſſte, als wenn ſein Fus ſeine Bakke waͤre, und 
wo man jungen Mannsperſonen mit noch ſeltſamern 
Ceremonien begegnete. 


gehnter Abſchnitt. 


Vin Provinz zu Provinz den Lokkungen aller Art 
entronnen, immer treu der Prinzeſſin von Baby⸗ 
lon, immer hoͤchſt aufgebracht gegen den Koͤnig von 
Aegypten, langte dies Muſter von Beſtaͤndigkeit in 
der neuen Hauptſtadt der Gallier an. Dieſe Stadt 
8 2 war 
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war wie ſo viele andre, durch alle Grade der Bar⸗ 


barei, der unwiſſenheir, der Albernheit und des Elends 
gegangen. Ihren erſten Namen hatte ſie vom Kot 
und Unflate bekommen; ihren zweiten von der 
Iſis, indem der Dienſt der Iſis bis zu ihr hin⸗ 
gedrungen war. Ihr erſter Senat hatte aus einer 
Verſammlung von Kahnfuͤhrern beſtanden. Sie war 


lange Zeit eine Sklavin der raͤubriſchen Helden von 
den fieben Bergen geweſen, und nach einigen 


Jahrhunderten bemaͤchtigten ſich andre ſtraſſenraͤubri⸗ 
ſche Helden, die von den Gegenufern des Rheins ge⸗ 
kommen waren, ihres kleinen Gebiets. 

Die allwandelnde Hand der Zeit hatte dieſen Ort 


zu einer Stadt umgeſchaffen. Die eine Haͤlfte war 


ſehr edel und anmutig; die andre ein wenig plump 


und laͤcherlich; das wahre Sinnbild ihrer Einwohner. 


Sie hatte ungefaͤr hunderttauſend Perſonen wenig⸗ 


ſtens in ihren Ringmauern, die nichts andres zu thun 


hatten, als zu ſpielen und ſich zu vergnägen. Dies 
Volk von Muͤſſiggaͤngern urtheilte über die Kuͤnſt und 
Wiſſenſchaften, worauf die andren ſich legten. Sie 


wuſſten nichts von dem, was bei Hofe vorging. 
Wiewol derſelbe nur vier kleine Meilen von ihnen 
entfernt war, fo ſchien es doch, als läg’ er wenig⸗ 


ſtens ſechshundert Meilen von ihnen ab. Die An⸗ 
nemlichkeiten der Geſellſchaft, Froͤlichkeit und Frivo⸗ 
lität waren ihre wichtigſte und einzige Beſchaͤftigung. 
Die Regierung behandelte ſie wie Kinder, die man 

mit Spielzeug uͤberhaͤuft, damit ſie nur nicht ſchreien 
ſollen. Sprach man mit ihnen von den Abſcheulich⸗ 
keiten, die zwei Jahrhunderte zuvor ihr Vaterland 
verwuͤſtet hatten, und von den entſezlichen Zeiten, 
wo die eine Hälfte der Nation die andre um bloſſer 
Sophiſmen willen niederwuͤrgte und mezelte, ſo ſag⸗ 


ten ſie: Das waͤre in der En nicht gut gethan ge⸗ 


we⸗ 
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weſen; und ſodann fingen fie an zu lachen und re 
devillen zu fingen. 

Je hoͤflicher, je ſcherzhafter, je liebenswüͤrdiger 
die ſſigen waren, deſto trauriger war der Abſtich, 
den man zwiſchen ihnen und den Geſellſchaften der 
Beſchaͤftigten wahrnam. 

Unter dieſen Beſchaͤftigten, oder vielmehr unter 
denen, die ſich dafuͤr ausgaben, war ein Haufe duͤ⸗ 
ſterer, zum Theil abgefchmafter , zum Theil aber 
auch betruͤgriſcher Fanatiker, deren bloſſer Anblik die 
Erde traurig machte, und die, wenn fie es vermocht, 
herzlich gern das Unterſte der Erde zu Oberſt gekehrt 
haͤtten, um ſich einigermaaſſen in Kredit zu ſezen. 
Allein die Nation der Muͤſſigen trieb dieſe Wichte 
mit Singen und Tanzen wieder in ihre Hoͤlen zuruͤk, 
fo wie die Vögel die Nachteulen noͤthigen, ſich wie⸗ 
der in die Spalten des verfallenen Gemaͤuers zu vers 
kriechen. 

Andre Beſchaͤftigte, deren Anzal geringer war, 
machten die eifrigen Bewahrer alter barbariſchen Ges 
braͤuche, wogegen die erſchrekte Natur mit lauter 
Stimme ſchrie. Sie fragten blos ihre von Wuͤrmern 
zerfreſſnen Bücher um Rat. Fanden fie darin einen 
unſinnigen und ſcheuslichen Gebrauch wieder, fo far 
hen fie ihn als ein geheiligtes Geſez an. Von die— 
ſer ſchaͤndlichen Gewohnheit, daß ſie es nicht wag⸗ 
ten, ſelbſt zu denken, und daß ſie ihre Begriffe und 
Vorſtellungen aus den Truͤmmern der Zeiten ſchoͤpften, 
wo man ger nicht dachte, rühren die grauſamen Sit⸗ 
ten her, die man in dieſer Stadt der Vergnuͤgungen 
noch antrift. Daher koͤmmt es, daß man daſelbſt 
nicht das mindeſte Verhaͤltnis zwiſchen Verbrechen 
und Strafen erblikt; daß man bisweilen einen Un⸗ 
ſchuldigen tauſendfache Todesmartern ausſtehn laͤſſt, 
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um das Geſtaͤndnis eines Verbrechens von ihm zu 
erpreſſen, das er nicht begangen hak. 

Man beſtrafte eine jugendliche Unbeſonnenheit fo 

ſtreng, als man nur eine Vergiftung oder eines Ael⸗ 
kernmord würde beſtraft haben. Die Muͤſſigen ſtieſ⸗ 
ſen hieruͤber ein durchdringendes Geſchrei aus. Den 
folgenden Morgen dachten ſie ſchon nicht mehr daran, 
und ſprachen von neuen Moden. 
Dies Volk hatte ein volles Jahrhundert verflieſ⸗ 
fen ſehn, in welchem die ſchoͤnen Kuͤnſt' und Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu einem Grade der Vollkommenheit ge⸗ 
ſtiegen waren, den man zu hoffen nie gewagt hatte. 
Die Auslaͤnder kamen damals zu ihm hin, eben ſo 
wie nach Babylon, um die groſſen Denkmaͤler der 
Baukunſt, die Wunderwerke von Gaͤrten, und die 
erhabnen Fruͤchte der Anſtrengungen der Bildnerei 
und Malerei zu bewundern. Sie wurden von einer 
Mufif bezaubert, die an das Herz ging, ohne die 
Ohren voll zu ſchmettern oder zu brauſen. 

Die wahre Dichtkunſt, das will ſagen, die, wel⸗ 
che Natur und Harmonie iſt, die eben ſo ſehr zum 
Herzen als zum Verſtande ſpricht, ward nur in die⸗ 
fem gluͤklichen Jahrhunderte von der Nation gekannt. 
Neue Gattungen der Beredſamkeit entwikkelten erhab⸗ 
ne Schönheiten, Die Buͤhnen zumal erſchollen von 
Meiſterſtuͤkrken, denen es nie ein Volk gleich that. 
Kurz, der gute Geſchmak verbreitete ſich uͤber alle 
Staͤnde dermaaſſen, daß es ſogar unter den Druiden 
gute Schriftſteller gab. 

So viele Lorbeerbaͤume, welche ihre Häupter bis 
in die Wolken erhoben hatten, verdorrten bald in ei⸗ 
nem ausgemergelten Boden. Nur eine ſehr kleine 
Anzahl blieb uͤbrig, deren Rlaͤtter ein bleiches und 
ſterbendes Gruͤn hatten. Dieſer Verfall entſtand aus 
der Leichtigkeit, womit man arbeitete, und 955 der 
. Traͤg⸗ 


Traͤgheit, gut zu arbeiten, aus der Sättigung am 
Schoͤnen und aus dem Hang zum Seltſamen. Die 
Eitelkeit nam Artiſten in Schuz, welche die Zeiten 
der Barbarei wieder einfuͤhrten; und eben dieſe Eitel⸗ 
keit zwang durch ihre Verfolgung die wahren Talente, 
ihr Vaterland zu verlaſſen. Die Hummeln verdraͤng⸗ 
ten die Bienen. | 

Saft gab es keine wahren Kuͤnſte, faſt fein Ge⸗ 
nie mehr. Das Verdienſt beſtand darin, die Kreuz 
und Queere uͤber das Verdienſt des vergangnen Jahr⸗ 
hunderts zu urtheilen. Der Wandklekker einer Knei⸗ 
pe bekrittelte mit vieler Weisheit die Gemaͤlde groſſer 
Meiſter, und Papierklekker verunſtalteten die Werke 
groſſer Schriftſteller. Unwiſſenheit und Aftergeſchmak 
hatten andre Sudler in Sold. Man wiederholte ein 
und ebendieſelben Sachen in hundert Buͤchern unter 
verſchiednen Titeln. Alles war entweder Diftions 
naͤr oder Broſchuͤre. Ein Druioiſcher Zeitungs⸗ 
ſchreiber ſchrieb zweimal woͤchentlich die dunklen 
Annalen einiger der ganzen Nation unbekannten Bes 
ſeſſenen, und einige himmliſche Wunberwerke, die auf 
Dachſtuͤbchen von einigen armſeligen Schaͤkern beider 
Geſchlechter geſchehen fein ſollten. Andre ſchwarz ger 
kleidete Exdruiden, die im Begrif waren, von Galle 
und Hunger zu ſterben, beklagten ſich in hundert 
Schriften, daß man ihnen nicht mehr erlaubte, die 
Menſchen zu betruͤgen und dies Recht graubekleideten 
Boͤkken uͤberlieſſe. Einige Archidruiden lieſſen ſogar 
Schmaͤhſchriften drukken. 50 

Amazan wuſſte von alle dem nichts; und haͤtt' 
er es auch gewuſſt, ſo wuͤrd' er ſich darum wenig be⸗ 
kuͤmmert haben; denn er hatte feinen Kopf blos mi 
der Prinzeſſin von Babylon, dem Koͤnige von 
Aegypten und ſeinem unverlezlichen Schwur ange⸗ 
fuͤllt, alle Bulerejien der Damen zu verachten, in 
F 4 was 
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was fuͤr ein Land ihn auch ſein Gram hinfuͤhren 
he 

Der ganze leichtſinnige und unwiſſende Poͤbel, 
der die dem menſchlichen Geſchlechte eigne Neugier 
ſtets bis zum Uebermaas treibt, draͤngte ſich lange 
um ſeine Einhoͤrner herum. Die kluͤgern Weiber 
ſprengten die Thuͤren ſeines Wirtshauſes, um ſeine 
Perſon in Augenſchein zu nemen. 

Er aͤuſſerte ſogleich gegen ſeinen Wirt Verlangen, 
nach Hofe zu gehn. Allein die Muͤſſigen von guter 
Geſellſchaft, die ſich von ungefaͤhr da befanden, ſag⸗ 
ten ihm: das waͤre nicht mehr Mode; die Zeiten 
haͤtten ſich ſehr beraͤndert und es gaͤbe nirgends Ver⸗ 
gnuͤgungen als in der Stadt. Er ward an dem 
naͤmlichen Abend von einer Dame zum Eſſen einge⸗ 
laden, deren Geiſt und Talente auſſer ihrem Vater⸗ 
lande bekannt waren, und die in einigen Laͤndern 
gereiſt war, durch welche Amazan gekommen war. 
Er fand an dieſer Dame und der bei ihr verſammel—⸗ 
ten Geſellſchaft vieles Behagen. Die Freiheit bei 
ihr war von Anſtand begleitet, die Froͤlichkeit nicht 
brauſend, die Gelehrſamkeit hatte nichts Abſchrekken⸗ 
des und der Wiz nichts Geſuchtes und Gekuͤnſteltes. 
Er ſah, daß der Name: gute Geſellſchaft kein leerer 
Schall iſt, wiewol er oͤfters gemisbraucht wird. 
Den folgenden Mittag ſpeiſt' er bei einer nicht we⸗ 
niger liebenswuͤrdigen aber weit mehr wolluͤſtigen Ge⸗ 
ſellſchaft. Je zufriedner er mit den Gaͤſten war, de⸗ 
ſto vergnuͤgker war man mit ihm. Er empfand, daß 
ſeine Seele weich ward und ſich aufloͤſte, ſo wie die 
Spezereien ſeines Landes bei gemaͤſſigtem Feuer all⸗ 
mälig ſchmelzen und in lieblichen Wohlgeruͤchen ver⸗ 
dampfen. 
| Nach dem Eſſen führte man ihn in ein bezaubern⸗ 

des Schauſpiel, welches bie Druiden eee 

| wei 


89 


weil es ihnen diejenigen von ihren Zuſchauern ent⸗ 
ris, an denen ihnen am meiſten lag. Dies Schauſpiel 
war eine Zuſammenſezung aus anmuthigen Verſen, 
lieblichen Geſaͤngen, Taͤnzen, welche die Bewegung 
der Seele ausdruͤkten, und perſpektiviſchen Vorſtel⸗ 
lungen, die durch Taͤuſchung das Auge entzuͤkten. 
Dieſe Art von Vergnuͤgung, die ſo viele andre Arten 
in ſich faſſte, war nur unter einem auslaͤndiſchen Na⸗ 
men bekannt. Man hies es Opera „ was ehmals 
in der Sprache der ſieben Berge ſo viel bedeutete, 
als Arbeit, Muͤhe, Beſchaͤftigung, er⸗ 
finderiſcher Fleis, unternemung, Ge⸗ 
ſchüͤf tt. Dieſe Opera bezauberte. Ein Maͤdchen 
zumal ſezte ihn durch ihre melodiſche Stimme, und 
die fie begleitenden Grazien in Entzuͤkken. Dies Ge⸗ 
ſchaͤftsmaͤdchen ward ihm nach geendetem Schauſpiele 
von ſeinen neuen Freunden vorgeſtellt. Er ſchenkte 
ihr eine Hand voll Diamanten. Sie war dafuͤr ſo 
erkenntlich, daß ſie ihn den Ueberreſt des Tages hin⸗ 
durch nicht verlaſſen konnte. Er ſpeiſte zu Abend 
mit ihr. Waͤhrend der Mahlzeit vergas er ſeiner 
Maͤſſigkeit, und nach der Mahlzeit ſeines Schwures, 
ſtets unempfindlich gegen Schoͤnheit und unerbittlich 
gegen zaͤrtliche Koketerieen zu ſein. Was für ein 
Beiſpiel der menſchlichen Schwachheit! 

Jezt kam die Prinzeſſin von Babylon mit 
dem Phoͤnix, ihrer Kammerfrau Irla und ihren 
zweihundert Gangaridiſchen Rittern auf ihren 
Einhoͤrnern an. Sie muſſten ziemlich lange warten, 
ehe man ihnen die Thore oͤfnete. Sie erkundigte ſich 
nun ſogleich: ob der ſchoͤnſte, der mutigſte, der geiſt⸗ 
vollſte und treuſte aller Maͤnner ſich noch in dieſer 
Stadt befaͤnde. Die Magiſtratsperſonen ſahen wohl 
ein, daß ſie von Amazan ſprechen wollte. Sie 
lies ſich nach ſeinem Hotel fuͤhren. Ihr Herz pochte 
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heftig vor Liebe, wie ſie hinein trat; ihre ganze See⸗ 
le war von unausſprechlicher Freude durchgluͤht, end⸗ 
lich in ihrem Liebhaber das Muſter der Beſtaͤndigkeit 
wieder zu ſehn. Nichts konnte ſie abhalten, in ſein 
Schlafzimmer zu treten. Die Vorhaͤnge des Bettes 
waren offen. Sie ſah den ſchoͤnen Amazan in den 
Armen einer niedlichen Bruͤnette ſchlafen. Beide hat⸗ 
ten der Ruhe recht ſehr noͤthig. | 

Formoſante flieg einen Schrei des Schmerzens 
aus, der durch das ganze Haus ſchallte, dennoch aber 
unvermoͤgend war, weder ihren Vetter noch das Ge⸗ 
ſchaͤftsmaͤdchen aufzuwekken. Sie ſank ohnmaͤchtig 
in Irla's Arme. Sobald fie den Gebrauch ihrer Sin⸗ 
ne wieder hatte, verlies ſie dies leidige Zimmer mit 
einer Wehmuth, worein ſich Wut miſchte. Irla er⸗ 
kundigte ſich, wer dies junge Frauenzimmer ſei, die 
ſo ſuͤſſe Stunden bei dem ſchoͤnen Amazan zubraͤchte. 
Man ſagte ihr, es ſei ein ſehr gefaͤlliges Geſchaͤfts⸗ 
mädchen, die bei dieſen Talenten auch noch das beſaͤſ⸗ 
ſe, ganz anmutig zu ſingen. O gerechter Himmel! 
o maͤchtiger Orosmasdes! rief die ſchoͤne Prin⸗ 
zeſſin von Babylon ganz in Thraͤnen: Durch wen 
bin ich verraten worden, und fuͤr wen! Der, der 
meinetwegen ſo viele Prinzeſſinnen ausgeſchlagen hat, 
verlaͤſſt mich alſo um einer Galliſchen Poſſenſpielerin! 
Nein, den Schimpf uͤberleb' ich nicht. 

Prinzeſſin, ſagte Irla zu ihr, das iſt ſo die 
Art aller jungen Mannsperſonen von einem Ende der 
Welt bis zum andern; und waͤren ſie auch in eine 
vom Himmel herabgeſtiegne Schoͤnheit verliebt, ſo wuͤr⸗ 
den ſie doch in gewiſſen Augenbliken um einer Magd 
in einem Wirtshauſe willen untreu an ihr werden. 

Es iſt vorbei! ſagte die Prinzeſſin. Ich will 
ihn in meinem Leben nicht wieder ſehn. Wir wollen 
den Augenblik fort! Meine Einhoͤrner augeſpden 
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Der Phoͤnix beſchwur fie, wenigſtens fo lange zu 
warten, bis Amazan erwacht waͤre, und mit ihe 
ſprechen koͤnnte. Das verdient er nicht, verſezte die 
Prinzeſſin. Ihr wuͤrdet mich dadurch auf das grau⸗ 
ſamſte beleidigen. Er wuͤrde ſich einbilden, ich haͤtte 
Euch gebeten, ihm Vorwuͤrfe zu machen, und ich waͤ⸗ 
re Willens, mich wieder mit ihm auszuſoͤhnen. Wenn 
Ihr mir gut ſeid, ſo fuͤgt zu der Beſchimpfung, die 
er mir angethan, nicht noch eine neue hinzu! 

Der Phoͤnix, der, genau erwogen, der Toch⸗ 


ter des Könige von Babylon das Leben zu ver⸗ 


danken hatte, konnte ihr nicht ungehorſam fein. Sie 
reiſte ſonach mit ihrem ganzen Gefolge wieder ab. Wo 
wollt Ihe denn hin, Prinzes? fragte fie Irla. Ich 
weis es ſelbſt nicht, entgegnete ihr Formoſante. Wir 
wollen den erſten beſten Weg nemen, den wir fin⸗ 
den. Wenn ich nur dem Amazan entfliehen kann, 
bin ich zufrieden. Der Phoͤnix, der weiſer war, 
als die Prinzeſſin — denn ſeine Seele hatte keine 
Leidenſchaft befangen, — troͤſtete fie unterwegs. Er 
ſtellte ihr auf eine ſanfte Art vor, daß es traurig waͤ⸗ 
re, ſich um der Fehltritte eines andern willen zu bes 
ſtrafen; daß ihr Amazan glaͤnzende und zahlreiche 
Proben zur Gnuͤge von ſeiner Treue gegeben haͤtte, 
um es ihm verzeihen zu koͤnnen, daß er ſich auf einen 
Augenblik vergeſſen habe; daß er ein Gerechter ſei, 
dem Oeos mas des mit ſeiner Gnade entſtanden haͤt⸗ 
te; daß er dadurpch hinfort nur noch beſtaͤndiger in der 
Liebe und in der Tugend ſein wuͤrde; daß das Ver⸗ 
langen, feinen Fehler abzubüffen, ihn über ſich ſelbſt 
erheben, und daß ſie dadurch nur um ſo gluͤklicher ſein 
wuͤrde; daß verſchiedne groſſe Prinzeſſinnen vor ihr 
dergleichen Verirrungen verziehen, und ſich wohl da⸗ 
dei befunden haͤtten. 


Hievon führte der Phoͤnix Beiſpiele an, und 
er war der Kunſt zu erzaͤhlen fo mächtig, daß For⸗ 
moſanten's Herz endlich ruhiger und beſaͤnftigter 
ward. Sie wuͤnſchte nunmehr, nicht fo ſchnell ab! 
gereiſt zu fein; fand, das ihre Einhoͤrner zu raſch gin⸗ 
gen, wagt’ es aber nicht wieder umzukehren. Bekaͤmpft 
von der Neigung zu vergeben, und der ihren Zorn 
blikken zu laſſen, im Streit zwiſchen ihrer Liebe und 
ihrer Eitelkeit, lies fie ihre Einhoͤrner zutraben, und 
durchzog die Welt, wie es das Orakel ihres Vaters 
prophezeiet hatte. 5 5 

Amazan erfuhr bei ſeinem Erwachen die An⸗ 
kunft und die Abreiſe der Formoſante und des Phoͤ⸗ 
nix; erfuhr die Verzweiflung und den Zorn der Prin⸗ 
zeſſin; man ſagte ihm: ſie habe geſchworen, ihm nie 
zu verzeihen. So bleibt mir denn nichts mehr uͤbrig! 
rief er, als ihr zu folgen, und mich zu ihren Fuͤſſen 
zu toͤdten. | | 

Seine Freunde aus der guten Geſellſchaft der 
Muͤſſigen eilten auf das Geruͤcht von dieſer Begeben⸗ 
heit herbei. Alle bewieſen ihm, daß es unendlich beſ⸗ 
ſer waͤre, bei ihnen zu bleiben, daß nichts mit dem 
behaglichen Leben zu vergleichen ſei, das ſie im Schooſ⸗ 
ſe der Kuͤnſte und einer friedlichen und verfeinerten 
Wolluſt führten. Verſchiedne Ausländer und ſogar 
Koͤnige haͤtten dieſe ſo anmuthige geſchaͤftsvolle und be⸗ 
zaubernde Ruhe ihrem Vaterlande und ihrem Throne 
vorgezogen. Ueberdem fo wäre ja fein Wagen zerbro⸗ 
chen, und ein Sattler ma che ihm einen nach der neuen 
Mode. Der beſte Schneider in der Stadt habe ber 
reits ein Duzend Kleider du dernier gout für ihn in 
Arbeit. Die geiſtreichſten und liebenswuͤrdigſten Da⸗ 
men in der Stadt, bei denen ſehr gute Komoͤdien ge⸗ 
geben wuͤrden, haͤtten jede einen Tag feſtgeſezt, um 
ihm Feten zu geben. Waͤhrend der Zeit ae das 
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Geſchaͤftsmaͤdchen Schokolade an ihrer Tollette, 
lachte, fang und nekte, und liebaͤugelte mit dem ſchoͤ⸗ 
nen Amazan, der endlich merkte, daß ſie weniger 
Kopf hatte, wie eine Gans. | 

Da Aufrichtigkeit, Herzlichkeit, Freimut, fs 
wie Seelengroͤſſe und Tapferkeit, den Karakter dieſes 
groſſen Prinzen ausmachten, fo hatt! er feine Ungluͤks⸗ 
faͤlle und ſeine Reiſen ſeinen Freunden erzaͤhlt. Sie 
wuſſten, daß er Andergeſchwiſterkind mit der Prin⸗ 
zeſſin war; waren von dem ungluͤcklichen Kus unter⸗ 
richtet, den ſie dem Koͤnige von Aegypten gegeben 
hatte. Dergleichen kleine loſe Streiche, ſagten ſie, 
verzeihen Anverwandte einander, ohne daruͤber ihr Le⸗ 
ben in ewigen Streitigkeiten zuzubringen. Allein nichts 
machte fein Vorhaben wankend, Formoſante'n nach⸗ 
zueilen; doch ſein Wagen war noch nicht fertig. Er 
ſah ſich ſonach genoͤthigt, drei Tage unter den Muͤſſt⸗ 
gen in Feten und Vergnuͤgungen zuzubringen. End⸗ 
lich nam er von ihnen Abſchied, umarmte ſie, drang 
ihnen die beſtgefaſſten Diamanten ſeines Landes auf, 
und empfal ihnen: ſtets leichtſinnig und taͤndelhaft zu 
bleiben, weil fie dadurch nur liebenswuͤrdiger und gluͤk⸗ 
licher waͤren. Die Germanier, ſagte er, find die 
Greiſe von Europa, die Voͤlker Albions die erwachſe⸗ 
nen Menſchen, die Einwohner Gallien's ſind die Kin⸗ 
der, und ich finde Behagen daran, mit ihnen zu 
ſpielen. 
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Elfter Abſchnitt. 
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Saen Wegweiſern ward es ke ſauer, den Weg 
zu finden, den die Prinzeſſin genommen hatte. Man 
ſprach von nichts als von ihr, und ihrem groſſen Vo⸗ 
gel. Alle Bewohner der Gegenden, wo ſie durchge— 
kommen waren, hielt noch die enthuſiaſtiſchte Bewun⸗ 
derung gefeſſelt. Die Voͤlker Dalmatien's und der 
Mark Ancona fuͤhlten ſich nachher weit weniger ange⸗ 
nem uͤberraſcht, als fie. ein Haus durch die Lüfte flie⸗ 
gen ſahen. Die Ufer der Loire, der Dordogne, der 
Garonne und der Gironde toͤnten noch vom Jubelge⸗ 
ſchrei wieder. 

Als Amazan am Fuſſe der Pyrencken war, noͤ⸗ 
thigten ihn die Magiſtratsperſonen und Druiden des 
Landes wider ſeinen Willen einen Tambourin zu tan⸗ 
zen. Sobald er aber über den Phrenaͤen war, Tab’ 
er nichts mehr von Munterkeit und Freude. Hoͤrt' er 
ja hie und da Geſaͤnge, ſo waren ſie insgeſamt auf 
den Ton der Traurigkeit geſtimmt. Die Einwohner 
gingen gravitaͤtiſch mit an einandergereihten Kuͤgelchen 
und einem Dolch am Guͤrtel daher. Die ſchwarzge⸗ 
kleidete Nation ſchien in Trauer zu ſein. Fragten 
Ama zan's Bedienten die Voruͤbergehenden, ſo ant⸗ 
worteten fie durch Zeichen. Kam man in ein Wirts⸗ 
haus, ſo ſagte der Herr vom Hauſe den Leuten mit 
drei Worten, daß in ſeinem Hauſe gar nichts zu ha⸗ 
ben ſei, und daß man die Sachen, die man dringend 

brauchte, einige Meilen weit holen koͤnnte. 
Wenn man biefe, Kinder des Stillſchweigens frag⸗ 
te; ob he die Dei, Bi von Babylon Hätten vaf- 
firen 
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ſiren ſehn, fo antworteten fie mit weniger Kuͤrze ſo 
ſchoͤn iſt ſie eben nicht, denn nur ſchwarzbraune Ge⸗ 
ſichter find ſchoͤn. Sie legt einen Buſen; weis wie 
Alabaſter, zur Schau; etwas Eklers kann man ſich 
gar nicht denken; ſo etwas kennt man unter unſrem 
Himmelsſtrich faſt gar nicht. 6 

Amazan naͤherte ſich der Provinz, die vom Baͤ⸗ 
tis bewaͤſſert wurde. Es waren noch nicht mehr denn 
zwoͤlftauſend Jahre ſeit der Zeit verfloſſen, daß dies 
Land von den Tyriern um eben die Zeit war entdekt 
worden, als ſie das groſſe Eiland Atlantis entdekten, 
das einige Jahrhunderte nachher verſchwemmt ward. 
Die Tyrier bauten Baͤtica an, welches die Landesein⸗ 
gebornen brach liegen lieſſen, indem fie behaupteten: 
ſie duͤrften ſich in nichts miſchen, und die Gallier, 
ihre Nachbaren, muͤſſten kommen, und ihr Land an⸗ 
bauen. 
18 Die Tyrier hatten Palaͤſtiner mitgebracht, die 
zu der Zeit alle Himmelsſtriche durchwanderten, wo 
es nur irgend Geld zu verdienen gab. Dieſe Palauͤſti⸗ 
ner hatten durch Pfaͤnderleihen gegen Funfzig vom 
Hundert faſt alle Reichthuͤmer des Landes an ſich ge⸗ 
zogen. Dadurch gerieten die Einwohner von Baͤtica 
auf die Gedanken: die Palaͤſtiner waͤren Hexenmeiſter, 
und alle diejenigen, die man der ſchwarzen Kunſt be⸗ 
ſchuldigte, wurden von einer Geſellſchaft Druiden, 
die man die Unterſucher oder die Anthropes 
kaien nannte, ohne Barmherzigkeit verbrannt. Die⸗ 
ſe Prieſter zogen den angeblichen Zaubrern fogleich ein 

daskeradenkleid an, bemaͤchtigten ſich ihrer Güter, 

5 recitirten gar andaͤchtiglich die eignen Gebete der 
Palaͤſtiner, indes daß man Leztere an einem langſa⸗ 
men Feuer por amor de Dios braten lies. 

Die Prinzeſſin von Babylon war in der 
Stadt an das Land getreten, die man nachher Sevil⸗ 

la 
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la hies. Ihre Abſicht war, ſich auf dem Bätis ein⸗ 
zuſchiffen, über Tyrus nach Babylon zuruͤkzukehren, 
den Koͤnig Belus, ihren Vater wieder zu ſehn, und 
wo moͤglich, ihren untreuen Liebhaber zu vergeſſen, 
oder auch vielleicht ihn ſich zum Gemal auszubitten. 
Sie lies zwei Palaͤſtiner, die alle Hofangelegenheiten, 
zumal in Geldſachen, zu beſorgen hatten, in ihr Loſier 
kommen. Sie ſollten ihr drei Schiffe liefern. Der 
Phoͤnix nam mit ihnen die noͤthigen Verabredungen, 
und ward nach einigem Diſput wegen des . en 
ihnen einig. 

Die Wirtin war ſehr andaͤchtig und ihr .. 
minder andächtiger Mann, ein Familiar, das will ſa⸗ 
gen: ein Spion der unterſuchenden anthropokaiſchen 
Druiden. Er ermangelte nicht, ihnen die Nachricht 
zu uͤberbringen, daß ſich in ſeinem Hauſe eine Hexe 
und zwei Palaͤſtiner befaͤnden, die mit dem Teufel ei⸗ 
nen Pakt machten, der ſich als ein groſſer goldgelber 
Vogel vermummt haͤtte. Wie die Unterſucher verna⸗ 
men, daß die Dame eine ungeheuer groſſe Anzahl Dia⸗ 
manten bei ſich habe, urtheilten ſie ſogleich, daß ſie 
eine Hexe ſei. Sie erwarteten nur die Nacht, um die 
zweihundert Reiter und die Einhoͤrner, die in geraͤu⸗ 
migen Staͤllen ſchliefen, einzuſperren; denn die Unter⸗ 
ſucher ſind feige Memmen. 

Nachdem ſie die Thuͤren feſt verrammelt hatten, 
bemächtigten fie ſich der Prinzeſſin und der Irla; 
des Phönix konnten ſie aber nicht habhaft werden, 
denn er eilte ſchnellen Fluges davon, in der feſten 
Vermutung, daß er den Amazan auf dem Wege von 
Gallien nach Sevilla finden wuͤrde. 

Er begegnete ihm an der Grenze von Batika, 
und berichtete ihm das Unglüͤk der Prinzeſſin. Amar 
zan konnte nicht ſprechen; ſein Erſtaunen und ſeine 
Wut waren zu groß; er bewafnete ſich mit einem ſtaͤh⸗ 
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lernen goldeingelegten Bruſtharniſch, einer Lanze von 
woͤlf Fus, zwei Wurfſpieſſen und einem ſcharfſchnei⸗ 
denden Schwerte, das Fulminante hies, womit 
er auf einen einzigen Hieb Baͤume, Felſen und Drui⸗ 
den von einander hauen konnte. Er bedekte ſein ſchoͤ⸗ 
nes Haupt mit einem goldnen Helm, den Reiger⸗ 
und Strausfedern beſchatteten. Es war die alte Ruͤ⸗ 
ſtung Magog's, die ihm feine Schweſter Aldea auf 
ſeiner Reiſe nach Scythien geſchenkt hatte. Die we⸗ 
nigen Begleiter, die er mitnam, ſtiegen jedet wie er 
auf ſein Einhorn. | 

Amazan umarmte feinen theuern Phoͤnix ‚ und 
ſagte zu ihm nur dieſe traurigen Worte: Ich bin ſtraf⸗ 
bar. Haͤtt' ich nicht in der Stadt der Muͤſſiggaͤnger 
bei einem Geſchaͤftsmaͤdchen geſchlafen, ſo wuͤrde die 
ſchoͤne Prinzeſſin von Babylon ſich nicht in dieſem 
entſezlichen Zuſtande befinden. Wohl auf! raſch hin 
zu den Anthropokaien! 

Er war bald in Sevilla eingetroffen. Fuͤnfzehn⸗ 
hundert Alguazils bewachten die Thore des Bezirks, 
in welchem die zweihundert Gangariden mit ihren Ein⸗ 
hoͤrnern eingeſperrt waren, ohne etwas zu eſſen zu has 
ben. Alles war zu dem Opfer bereit, das man mit 
der Prinzeſſin von Babylon, ihrer Kammerfrau 
Irla, und den beiden reichen Palaͤſtinern anſtellen 
wollte. 

Der Grosanthropokaie, umringt von ſei⸗ 
nen kleinen Anthropokaien, ſas ſchon auf ſeinem hei⸗ 
ligen Richterfiul, Eine Menge Seviller, die ange⸗ 
reihte Kuͤgelchen an ihrem Guͤrtel trugen, falteten, 
ohn ein Wort zu ſagen, beide Hände. Man führte 
die ſchoͤne Prin zeſſin, Irla'n und die beiden Palaͤ⸗ 
ſtiner, die Haͤnde auf den Ruͤkken gebunden, und mit 
Maskeradenkleidern angethan, herbei⸗ 
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Der Phoͤnix begab fi i a burch ein Dachfenster in 
das Gefängnis, deſſen Thuͤren die Gangaridenbe⸗ 
reits einzuſchlagen anfingen. Der unuͤberwindliche 
Amazan zerſchmetterte ſie von auſſen. Sie kamen alle be⸗ 
wafnet auf ihren Einhoͤrnern heraus. Amazan ſezte 
ſich an ihre Spize. Es war ihnen Kinderſpiel, die 
Alguaz ils, die Familiaren, die anthropokaiſchen Prieſter 
über den Haufen zu werfen. Jedes Einhorn ſpleſſte 
ganze Duzende auf Einem Mal. Amazan's Ful mi⸗ 
nante ſpaltete alle, die unter ſie kamen, in zwei. 
Der Poͤbel in ſeinen ſchwarzen Maͤnteln und ſchmuzi⸗ 
gen Kragen floh davon, und hielt immer ſeine geweih⸗ 
ten Kuͤgelchen por Pamor de Dios in den Haͤnden. 
| Amazan pakte den Gros unterſucher auf 
feinem Nichterſtal mit der einen Hand, und ſchleuder⸗ 
te ihn auf einen Scheiterhaufen, ber vierzig Schritte 
davon in voͤlliger Bereitſchaft ſtand; die Klein un⸗ 
ter ſucher ſchleuderte er gleichfalls einen nach dem 
andren auf denſelben hin! Sodann füge er For⸗ 
moſante n zu Fuͤſſen. Ach! wie liebenswuͤrdig ſeib 
Ihr nicht, ſagte fie; und wie ſehr wuͤrd' ich Euch ans 
beten, wenn Ihr nicht die Untreue mit einem Geſchaͤfts⸗ 
l ehen gegen mich begangen haͤttet. 
Igndeß, daß Amazan ſich mit der Prin seſſin 
ausfoͤhnte, indes, daß ſeine Gan gariden die Koͤr⸗ 


per aller Anthropokaien auf dem Scheiterhaufen 


zuſammenthuͤrmten und die Flammen bis zu den Wol⸗ 
ken aufſtiegen, ſah Amazan von weitem etwas auf 
ſich zukommen, was ihm ein Kriegsheer duͤnkte. Ein 


alter Monarch, mit einer Krone auf dem Haupte, 


nahte ſich ihm auf einem Wagen, den acht mit Strik⸗ 
ken angeſpannte Mauleſelinnen zogen. Hundert andre 
Waͤgen folgten ihm. Sie wurden von gravitaͤtiſchen 
raͤnnern in ſchwarzen Maͤnteln und weiſſen a 
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begleitet, die auf ſehr ſchoͤnen Säulen ſaſſen. Darauf 
kam eine groſſe Menge Leute zu Zug mit fertigen Haa⸗ 
ren und in tiefem Stillſchweigen. | 
Amazan lies feine Gangariden ſich um ſich 
her ſtellen und ging mit eingelegter Lanze auf die Koms 
menden los. Sobald ihn der Koͤnig gewahr wurde, 
nam er ſeine Krone ab, flieg von ſeinem Wagen 0 
umarmte Amazan's Steigbuͤgel, und ſagte zu ihm: 
dann von Gott geſandt, Ihr ſeid der Raͤcher des 
menſchlichen Geſchlechts, der Befreier meines Vater⸗ 
landes, mein Beſchuͤzer. Dieſe heiligen Ungeheuer, 
wovon Ihr den Erdboden geſäubert habt, waren meine 
Herren im Namen des Alten von den heben. 
Bergen. Ich ſah mich genoͤtigt „ ihre ſtrafbare 
Gewalt zu dulden. Mein Volk wuͤrde mich verlaſſen 
haben, wenn ich mich unterſtanden hätte, ihre ab⸗ 
ſcheulichen Grausamkeiten nur im mindeſten zu maͤſſi⸗ 
gen. Von heut' an hol“ ich wieder mit freier Bruſt. 
Odem, von heut an regier ich ee ‚und das ders 
dank ich Euch. | 
Hierauf kuͤſſt' er Formoſante“ n gar ehrerbietig⸗ 
lich die Hand, und bat ſie ergebenſt, die Gewogen⸗ 
heit zu haben, mit Amazan, Irla'n und dem Phoͤ⸗ 
nix in ſeinen mit acht Maulefelinnen befpannten Wa⸗ 
gen zu ſteigen. Die beiden Paloͤſtiniſchen Hofwechs⸗ 
ler, die vor Schrek und vor Erkenntlichkeit noch im⸗ 
mer auf der Erde hingebuͤkt lagen, ſtunden auf, und 
das Geſchwader auf den Einhoͤrnern folgte dem Koͤni⸗ 
ge von Baͤtika in ſeinen Pallaſt nad). 
Da die Wuͤrde eines Koͤnigs uͤber ein ernſthaftes 
Volk von feinen Mauleſelinnen einen gravitaͤtiſchen 
Schritt forderte, ſo hatten Amazan und Formoſan⸗ 
te hinlaͤnglich Zeit, ihm ihre Abenteuer zu erzaͤlen. 
Er e ſich auch mit dem PHONE, bewun⸗ 
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derte und kuͤſſte ihn hundertmal. "Erfah ein, wie uns 
wiſſend, barbariſch und thierdumm die Abendlaͤndiſchen 
Voͤlker 1 welche die Thiere aͤſſen und ihre Spra⸗ 
che nicht verſtuͤnden; ſahe ein, daß lediglich die Ga n⸗ 
gariden, die urſprüͤngliche Natur und Wuͤrde des 
Menſchen beibehalten haͤtten; vornaͤmlich aber geſtand 
er ein, daß die allerbarbäriſchteſt Geſchoͤpfe unter den 
Sterblichen jene anthropokaiſchen Unterſucher waͤren, 
von denen Amazan die Welt ſo eben gereinigt haͤtte. 
Er wurde nicht ſatt, ihn zu ſegnen und ihm zu dan⸗ 
ken. Die ſchoͤne Formoſante vergas bereits das 
Abenteuer mit dem Geſchaͤftsmaͤdchen, und ih⸗ 

re Seele war nur mit der Tapferkeit des Helden ange⸗ 
fuͤlt, der ihr das Leben gerettet hatte. Amazan, 
von der Unſchuld des dem Koͤnige von Aegypten 
gegebnen Kuſſes und der Auferftehung des Phoͤnix ger 
nugſam unterrichtet, genos die reinſte Freude und war 
von der heftigſten Liebe berauſcht. 

Man ſpeiſte zu Mittag im Pallaſte und das ziem⸗ 
lich ſchlecht. Die Baͤtiſchen Köche waren die erbaͤrm⸗ 
lichſten in ganz Europa. Amazan gab den Nat, 
welche aus Gallien kommen zu laſſen. Die Kapelle 
des Koͤnigs ſpielte waͤhrend der Mahlzeit jene beruͤhm⸗ 
te Melodie, die man in den Folgejahrhunderten die 
Folie d'Eſpagne nannte. Nach dem Eſſen ſprach 
man von ernſthaften Sachen. 

Der Körig fragte den ſchoͤnen Amazan j die 
ſchoͤne Formoſante und den ſchoͤnen Phoͤbix, was 
ſie nunmehr anzufangen gedaͤchten. Was mich anlangt, 
ſagte Amazan, fo bin ich Willens, nach Babylon 
zuruͤtzukehren , deſſen praͤſumtiver Thronerbe ich bin, 
und bei meinem Ohm Belus um die unvergleichliche 
Formoſante anzuhalten, die mit mir Andergeſchwi⸗ 
ſterkind iſt, wofern ſie nicht lieber mit mir bei den 
Gangariben leben will, 
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Mein Vorſaz, ſagte die Prinzeſſin, iſt, war⸗ 
uch! mich nie von meinem Vetter zu trennen, der mit 
mir Andergeſchwiſterkind iſt. Doch halt' ich es fuͤr mei⸗ 
ne Schuldigkeit, mich zu dem Koͤnige, meinem Vater 
zu verfuͤgen, und das um ſo mehr, da er mir nur er⸗ 
laubt hat, nach Baſſora hin zu wallfahrten, und da 
ich die ganze Welt durchſtreift habe. Was mich ber 
trift, ſagte der Phoͤnix, ſo werd' ich dieſen zaͤrtlichen 
und großmuͤthigen Liebenden uͤberall nachfolgen. 

Ihr habt Recht, ſagte der Koͤnig von Baͤtika. 
Allein die Ruͤkkehr nach Babylon iſt nicht ſo leicht als 
Ihr denkt. Ich erhalte taͤglich Neuigkeiten von dort 
her, durch die Tyriſchen Schiffe und durch meine Pa⸗ 
laͤſtiniſchen Hofagenten, die mit allen Voͤlkern des Erd⸗ 
bodens in Briefwechſel ſtehn. Um den Euphrat und 
Nil iſt alles in Waffen. Der Koͤntg der Scythen 
verlangt den Erbtheil ſeiner Gemalin an der Spize von 
dreimalhunderttauſend Kriegern zuruͤk, die insgeſamt 
zu Pferde ſind. Der Koͤnig von Aegypten und der 
König von Indien verheeren gleichfalls die ufer des 
Tigris und des Euphrats, jeder an der Spize von 
dreimalhunderttauſend Mann, um ſich dafuͤr zu rächen, 
daß man ſie zum Beſten gehabt hat. Waͤhrend der 
Zeit, daß der Koͤnig von Aegypten nicht in ſeinem 
Lande iſt, verwuͤſtet fein Feind, der König von Aethio⸗ 
vien, Aegypten mit dreimalhunderttauſend Mann; und 
der Koͤnig von Babylon hat noch nicht Tale als 
ſechsmalhunderttauſend Mann zu ſeiner Weube dann 
auf den Beinen. 

Ich geſtehe Euch, fur der Koͤnig fort, 100 ich, 
wenn ich von dieſen ungeheuren Heeren ſprechen hoͤre, 
die der Orient aus ſeinem Schooſſe wirft und von ihrer 
erſtaunlichen Pracht; wenn ich ſie mit unſren kleinen 
Haͤuflein von zwanzig bis dreiſſigtauſend Mann ver⸗ 
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gleiche, die zu kleiden und zu erhalten uns fo ſchwer 
faͤllt, in die Verſuchung gerate zu glauben: der Orient 
muͤſſe ſehr lange vor dem Occibent geſchaffen worden 
ſein. Es ſcheint, als waͤren wir erſt vorgeſtern aus 
dem Chaos und geſtern aus der Barbarei bervorge⸗ 
gangen. 

Sire, ſagte Amazon) die Sokestetomanel tra⸗ 
gen bisweilen den Preis vor denjenigen davon, die zu⸗ 
erſt in die Laufbahn getreten ſind. In meinem Lande 
glaubt man: der Menſch ſtamme urſpruͤnglich aus In⸗ 
dien; doch ich habe keine Gewisheit daruͤber. 

Und Ihr, ſagte der König von Baͤtika zum Phoͤ⸗ 
nix, was haltet Ihr davon? Sire, verſezte der 
Phoͤnir, ich bin noch zu jung, um von Alterthu⸗ 
mern Kenntniſſe zu haben. Noch hab' ich nicht laͤn⸗ 
ger als ungefaͤhr fiebenundzwanzigtauſend Jahre gelebt; 
allein m in Vaker, der dies Alter fuͤnfmal durchlebt 
hat, ſagte mir: er habe von ſeinem Vater vernom⸗ 
men, die Gegenden des Orients waͤren immer bevoͤl⸗ 
kerter und reicher geweſen als die uͤbrigen. Er hab' 
es von ſeinen Ahnen, daß alle Thiergeſchlechter an den 
Ufern des Ganges ihren Urſprung genommen haͤtten. 
Was mich aber anlangt, fo bin ich nicht ſo eitel, die⸗ 
ſer Meinung zugethan zu ſein. Ich kann nicht glau⸗ 
ben, daß die Fichfe Albion' 8, die Murmelthiere der Al⸗ 
pen und die Wölfe Gallien's aus meinem Lande her⸗ 
ſtammen; ſo wenig als ich glaube, daß die Tannen und 
Eichen Eurer Gegenden von den Palmen und ware 
Haͤumen Indien's entſprungen ſind. 

| Wo kommen wir denn aber her? fragte Per Koͤ⸗ 
nia. Davon weis ich nichts, entgegnete der Phoͤntr. 
Ich moͤchte nur blos wiſſ en, welchen Weg die ſchone 
Prinzeſſin von Babylon und mein theurer Freund 
Amazan weinen koͤnnen. Ich zweifle ſehr, * 
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der König „daß er mit feinen zweihundert Einhoͤrnern 
im Stande ſein werde, ſich durch ſo viele Heere durch⸗ 


zuſchlagen „ deren jedes aus dreimalhunderttauſend 


Mann beſteht. Warum nicht? ſagte Amazan. 

Der König von Baͤtika empfand das Erhabne 
dieſes Warum nicht? Allein er glaubte, das Er⸗ 
habne allein ſei gegen zahlloſe Heere nicht hinreichend. 
Ich rate Euch, ſagte er zu ihnen, den Koͤnig von Ae⸗ 
thiopien aufzuſuchen. Ich bin mit dieſem ſchwarzen 


Fuͤrſten vermoͤge meiner Palaͤſtiner in freundſchaftlichem 
Verker. Ich will Euch Briefe an ihn mitgeben. Da 


er ein Feind des Koͤnigs von Aegypten iſt, wird 
er ſich ſehr gluͤklich ſchaͤſen, durch Euer Buͤndnis Ver⸗ 
ſtaͤtckung zu erhalten. Ich kann Euch mit zweitauſend 
Mann aushelfen, die ſehr nüchtern und ſehr brav find. 
Es wird nur auf Euch ankommen, eben fo viel bei 
denen Voͤlkern anzuwerben, die am Fuſſe der Pyrenäen 
wohnen oder beſſer ae, herumhuͤpfen, und die man 
Vas ques, Vas kon en oder auch Bis ka ier nennt. 
Sendet einen Eurer Krieger auf einem Einhorn mit 
einigen Diamanten an ſie ab; und es giebt keinen 
Vaskonen, der nicht das Kaſtell, das will ſagen, 
die Strohhuͤtte ſeines Vaters, verlieſſe. Sie ſind un⸗ 
ermuͤdſam, mutig und kurzwellig; Ihr werdet ſehr gut 
mit ihnen zufrieden ſein. Indes, daß wir ihre An⸗ 
kunft erwarten, wollen wir Feten anſtellen und Schiffe 
für Euch in Bereitſchaft ſezen. Ich kann fuͤr den 
Dienſt, den Ihr mir erwieſen, nicht erkenntlich ge⸗ 
nug ſein. 

Amazan genos das ist, Formoſante'n wie⸗ 
der gefunden zu haben und in ihrem Umgange ruhig al⸗ 
le Suͤſſigkeiten der ausgeſoͤhnten Liebe zu ſchmekken, 
die beinah den Annehmlichkeiten der Reale Liebe 
gleich wiegen. 
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In Kurzem langte ein Trupp kuͤhner und luſtiget 
Vasko n jer, die einen Tambourin tanzten, in Bär 
tika an. Ein andrer kuͤhner und ernſter Trupp Baͤti⸗ 
kaner war gleichfalls in Bereitſchaft. Der alte rot⸗ 
braune Koͤnig umarmte zärtlich die beiden Liebenden, 
lies ihre Schiffe mit Waffen, Betten, Schachſpielen, 
ſchwarzen Kleidern, Halskraͤgen, Zwiebeln; Haͤmmeln, 
Huͤnern, Mehl und vielem Knoblauch beladen, und 
wuͤnſchte ihnen eine gluͤkliche Ueberfahrt, ſtets dauernde 
Liebe und den ſiegreichſten Erfolg. 

Die Flotte landete an dem Ufer, wo, wie man 
ſagt, ſo viele Jahrhunderte darauf die Phönicierin 
Dido, die Schweſter eines Pygmalion's und 
Gemalin eines Sichaͤus, nachdem fie Tyrus verlaſ⸗ 
ſen hatte, den Grund zur ſtolzen Stadt Karthago 
legte, indem ſie eine Ochſenhaut in ſchmale Riemen 
zerſchnitt, wie ſolches die ehrwuͤrdigſt en Schriftſteller 
des Alterthums bezeugen, die nie Fabeln geſchrieben 
haben, und wie dies die Profeſſoren behaupten, wel⸗ 
che fuͤr keine Knaͤblein geſchrieben haben. Demunge⸗ 
achtet hat es, genau unterſucht, niemals irgend je⸗ 
manden zu Tyrus gegeben, der Pygmalion, Di⸗ 
do oder Sichaus (lauter ganz Griechiſche Na⸗ 
men!) geheiſſen hätte; und überhaupt iſt zu den Zei⸗ 
ken kein Koͤnig von Tyrus geweſen. 

Das ſtolze Karthago war noch kein Seehafen. 
Es befanden ſich daſelbſt nur einige Numidier, wel⸗ 
che an der Sonne Fiſche doͤrrten. Man fur Byza⸗ 
cene und die Syrten vorbei, die fruchtbaren Geſta⸗ 
de, wo nach der Zeit ſich Eprene und der groſſe e 
ſones befanden. 

Endlich langte man an der Muͤndung des bei⸗ 
ligen Nilfluſſes an. Am dufferften Ende dieſes frucht⸗ 
baren Landes nam der Hafen von Kanope e, die 
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Schiffe aller handeltreibenden Rationen auf, ohne daß 
man wuſſte, ob der Gott Kanopus dieſen Hafen 
angelegt, oder ob die Einwohner den Gott verfertigt, 
oder ob de Stern Kan opus der Stadt feinen Na⸗ 
men, ode ob die Stadt den ihrigen dem Sterne ge⸗ 
geben haͤſte. Alles, was man davon wuſſte, war, 
daß Stat und Stern ſehr alt ſei; und mehr kann 
man auh von dem Urſprung der Dinge, fie mögen 
auch 'befhaffen fein wie fie wollen, nicht wiſſen. 

N dieſer Gegend ſah der König von Aethio⸗ 
pien, nachdem er ganz Aegypten verheeret hatte, den 
unuͤbewindlichen Amazan und die anbetungswuͤrdi⸗ 
ge Firmoſante an das Land treten. Er hielt den 
einen baker Gott der Schlachten und die andre fuͤr 
die Göttin der Schoͤnheit. | | 
Amgzan uͤberreichte ihm das Empfelsſchreiben 
vom Ronige von Spanien. Der König von Ae⸗ 
khiopien gab ſogleich bewundernswuͤrdige Feſte nach 
dem utumgaͤnglich nötigen Gebrauch der heroiſchen 
Zeiten. Hernach ſprach man von Ausrottung der 
dreimal hunderttauſend Mann des Koͤnigs von Ae⸗ 
gypten, der dreimal hunderttauſend des Kaiſers von 
Indie ind der dreimal hunderttauſend des groſſen 
Khans der Scythen, welche die unermesliche, ſtol⸗ 
ze und volluͤſtige Stadt Babylon belagerten. 

Di zweitauſend Spanier, die Amazan mit 
ſich gebucht hatte, ſagten, daß ſie den Koͤnig von 
Aethiopen nicht beduͤrften, um Babylon zur Huͤlfe 
zu kommen; daß es genug ſei, daß ihnen ihr Koͤnig 
befolen habe, dieſes Reich zu entſezen, und baß fie 
zu dieſe Expedition hinlaͤnglich waͤren. 

De Vaskonen ſagten: ſie haͤtten ſchon ganz 
andre Dinge gethan, fie wollten ganz allein die Aegyps 
ter, Jidier und Seythen ſchlagen und mit den Spa: 
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niern nur unter dem Beding weiter ruͤlkn, baß dieſe 
den Nachtrab machten. 

Die zweihundert Gan gariden fühen an uͤber 
die Anſpruͤche ihrer Bundesgenoſſen zu lichen, und 
behaupteten, daß ſie blos mit hundert Eintsrnern alle 
Koͤnige des Erdbodens in die Flucht ſchlaget wollten. 
Die ſchoͤne Formoſante beſaͤnftigte ſie dirch ihre 
Klugheit und durch ihre bezaubernde Reden. Ama⸗ 
zan ſtellte dem ſchwarzen Monarchen fee Gan⸗ 
gariden, ſeine Einhoͤrner, die Spanier, die Vasko⸗ 
nen und ihren ſchoͤnen Vogel vor. 

Alles war in Kurzem in Bereitſchaft durch 
Memphis, durch Heliopolis, durch Arſinoe durch 
Petra, durch Artemite, durch Sora, durch Ipamea 
Zu marſchiren, um die drei Koͤnige anzugreife „ und 
jenen denkwuͤrdigen Krieg zu fuͤhren, gegen 5 alle 
die Kriege, welche die Menſchen ſeitdem geffh ha⸗ 
ben, nur Hahnen⸗ und Wachtelgefechte geweſen find: 
Maͤnniglich iſt bekannt, wie der Koͤnig von Ae⸗ 
thiopien in die ſchoͤne Formoſante verliebt wurde, 
und wie er fie im Bette uͤberfiel, als ein ſanſtei Schlaf 
ihre langen Augenlieder ſchlos. Man beſinnt ſch fer⸗ 
ner, daß Amazan hinzukam, und, wie ne dies 
Schauſpiel ſahe, den Tag und die Nacht ki einan⸗ 
der liegen zu ſehn waͤhnte. Es iſt nicht mbelannt, 
daß Amazan, uͤber dieſe Beſchimpfung ntruͤſtet, 
plözlich feine Fulminante zog; dem uͤbrmuͤtigen 
Schwarzen feinen Bubenſchaͤdel herunterhib und al⸗ 
le Aethiopier aus Aegypten jagte. Sind ncht dieſe 
Wunderwerke in den Büchern der Chronik vor Aegyp⸗ 
ten beſchrieben? Die Goͤttin des Geruͤchts hal mit ih⸗ 
sen hundert Zungen die Siege bekannt gemagt, wel⸗ 
che . mit Bei Spaniern, TR Vas⸗ 
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konen und feinen Einhoͤrnern über die drei 
Koͤnige davon trug. 

Er gab die ſchoͤne Formoſante ihrem Vater wie⸗ 
der; befreite das Gefolge ſeiner Gebieterin, welche 
der Koͤrig von Aigypten zur Sklaverei verdammt 
hatte. Der groſſe Khan der Seythen erklaͤrte fich 
für feinem Vaſallen, und ſeine Vermaͤlung mit der 
Prinzeſſin Albea ward beſtaͤtigt. Der unuͤberwindli⸗ 
che und grosmuͤtige Amazan, fuͤr den Erben des Ba⸗ 
byloniſchen Reichs anerkannt, zog mit dem Phoͤnix 
in Gegenwart hundert zinsbarer Koͤnige ſiegprangend 
in die Stadt ein. Sein Vermaͤlungsfeſt uͤbertraf in 
allen Stuͤkken dasjenige, das der Koͤnig Belus ge⸗ 
geben hatte. Man trug den Ochſen Apis gebraten 
auf. Die Könige von Aegypten und Indien ſchenk⸗ 
ten den Neuvermaͤlten zu trinken ein; und das Bei: 
lager ward von fuͤnfhundert ‚grofle en Dichtern gu Bar 
bylon beſungen. 

O Muſen, die man ſtets beim Anfange ſeines 
Werks anzurufen pflegt, ich fleh' um Euren Beiſtanb 
nur erſt an deſſen Ende. Der Vorwurf, daß ich Gra⸗ 
tias ſage, ohne Benedicite geſagt zu haben, iſt frucht 
los. Muſen! Ihr werdet demungeachtet nicht weni⸗ 
ger meine Beſchuͤzerinnen ſein. Verhindert, daß ver⸗ 
waͤgne Fortſezer nicht durch Fabeln den Wahrheiten 
Eintrag thun, die ich die Sterblichen in dieſer treu: 
en Erzaͤhlung gelehret habe; daß ſie dieſelbe nicht ſo 
verfaͤlſchen, wie fie es mit dem Kandi de, dem 
Freimuͤtigen, und den keuſchen Abenteuern der 
keuſchen Johanna gethan haben, die ein Exkapu⸗ 
ziner, in Verſen eines Kapuziners wuͤrdig, in den Edi⸗ 
tionen der Bataver verunſtaltet hat. Gebet nicht zu, 
daß dieſer heilloſe Streich meinem Buchdrukker geſpie⸗ 
let werde, der mit einer zahlreichen Familie beladen 
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iſt, und kaum fo viel hat, ſich SM, Papier und 
Farbe anzuſchaffen. | 

O Muſen, legt dem ſabcheulichen Gau Pro⸗ 
feſſor der Saalbaderei im College de Mazarin, 
Stillſchweigen auf, der mit den moraliſchen Reden 
Beliſar's und des Kaiſers Juſtinian nicht zu⸗ 
frieden geweſen iſt, und gegen dieſe beiden groſſen 
Maͤnner ſchaͤndliche Pas quille geſchrieben hat. 

Legt dem Pedanten Larcher einen Knebel in 
den Mund, der ohne ein Wort von dem alten Ba⸗ 
byloniſchen zu wiſſen, ohne wie ich an den Ufern des 
Euphrat's und Tigris gereiſt zu ſein, die Unverſchaͤmt⸗ 
heit hat, zu behaupten, daß die ſchoͤne Formoſante, 
Tochter des groͤſſten Koͤnigs in der Welt, und die 
Prinzeſſin Aldea und alle Frauenzimmer an dieſem 
reſpektabeln Hofe mit allen Stallknechten Aſien's fuͤr 
Geld in dem groſſen Tempel zu Babylon, aus Neli- 
gionsprinzip geſchlafen haͤtten. Dieſer Luͤſtling aus 
dem Schulſtaube her, ein Feind von Euch und der 
Schaam, beſchuldigt die ſchoͤnen Aegyptierinnen von 
Mendes, daß fie nichts als Boͤlke geliebt hätten, 
und faſſt dabei insgeheim den Vorſaz, durch dies Bei⸗ 
ſpiel aufgemuntet, eine Reiſe nach Aegypten zu machen, 
um endlich einmal Gluͤk in der Liebe zu haben. 

Da er das Neue ſo wenig als das Alte kennt, 
ſo inſinuint er, um ſich dadurch bei irgend einer Als 
ten zu inſinuiren, daß unſre unvergleichliche Nin on 
im bie rundachtzlſten Jahr, bei dem Abbe Gedouin 
von der Franzoͤſiſchen Akademie und der der In⸗ 
ſchriften und ſchoͤnen Wiſſenſchaften geſchlafen habe. 
Er hat nie vom Abbe de Chateaune uf ſprechen 
hoͤren, und verwechſelt den Abbe Gedouin mit ihm. 
Er kennt die Ninon nich 0 als die Mädchen 
in Babylon. ö 
Mu⸗ 
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Muſen, Ihr Toͤchter des Himmels, Euer Feind 
arch er thut noch mehr; er ergieſſt ſich in Lob⸗ 
ſpruͤche uͤber die Knabenſchaͤnderei; er wagt es zu 
ſagen, daß alle zarten Kinder in meinem Lande ſich 
dieſer ſchaͤndlichen Handlung unterwuͤrfen. Er glaubt 
ſich zu retten, wenn er die pen der Verbrecher ver⸗ 
mehrt 
Edle und keuſche Muſen, die ihr eben ſo ſehr 
Pedantiſmus als Paͤderaſtie re beſchuͤzet mich 
gegen den Meiſter Larcher! 

Und Ihr Meiſter Aliboron, genannt Tre: 
ron, weiland angeblicher Jeſuit, Ihr deſſen Par- 
nas bald zu Biſſetre, bald in dem Ekweinhauſe iſt; 
Ihr, dem man auf allen Theatern Europa's in dem 
Luſtſpiele voll Biederſinn, die Schottlaͤnderin, 
hat Gerechtigkeit widerfahren laſſen; Ihr wuͤrdiger 
Sohn des Prieſters Desfontaines, aus einer 
von deſſen Liebſchaften mit einem von jenen ſchoͤnen 
Kindern erzielt, die wie der Sohn der Venus Eiſen 
und Binde tragen und ſich wie er in die Lüfte ſchwin⸗ 
gen, wiewol ſie nie weiter als bis oben auf die 
Feuermauer kommen; mein trauter Aliboron, 
für den ich ſtets fo viel Zaͤrtlichkeit gehabt habe, 
und der mich zur Zeit jener Schottlaͤnderin ei⸗ 
nen ganzen Monat hinter einander ſo viel zu lachen 
gemacht hat, Euch empfel' ich meine Prinzeſſin 
von Babylon, ſagt wakker viel Boͤſes von ihr, 
damit man ſie lieſt. 

Ich will nicht vergeſſen, Eurer hier zu gedenken, 
mein Herr Kirchenzeitungsſchreiber, beruͤhmter Red— 
ner der Konvulſioniſten, Vater der Kirche, die vom 
Abbe Becherand und Abraham Chaumeix 
iſt geſtiftet worden; ermanglet nicht, in Euren eben 
fo gottſeligen als beredten und vorſtaͤndigen Blättern 

zu 


zu ſagen, daß die Prinzeſſin von Babylon 
eine Kezerin, eine Deiſtin, eine Atheiſtin iſt. Sucht 
zumal den Sieur Riballier dahin zu vermoͤgen, 
daß er die Prin zeſſin von Babylon durch die 
Sorbonne verdammen laͤſſt; Ihr werdet dadurch mei⸗ 
nem Buchhaͤndler, dem ich dieſe kleine Geſchichte zum 
Neujahrsgeſchenk gemacht habe, ein groſſes Vergnuͤ⸗ 
gen ergeigen, i WR 9155 


II. 


II. 
2.908 
oder 


das Ver haͤngnis. 


Eine Morgenlaͤndiſche Geſchichte. 


An die 
Sultan e 8 44 4 
von 

S a di. 


5 
| Den achtzehnten des Monats Schewat 
3 im Jahre 937 der Hegira. 


sts Weide der Augen, Dei nigerin der Her⸗ ö 
zen, Lichtſtral des Geiſtes „ich käſß e den „Staub 
Deiner Fuͤſſe nicht, weil Du entweder gar nicht 
gehſt, oder blos auf Teppichen von Iran oder auf 
Roſen. Ich überreiche Dir die Dolmetſchung ei⸗ 
nes Buchs von einem alten Weiſen, der bei dem 
Gluͤk, nichts zu thun zu haben, auch noch das 
hatte, ſich mit Niederſchreibung der Geſchichte des 
Zadi 9 die Zeit zu vertreiben; eines Werkes, dns 
er tagt, als es zu ſagen 3 


* 


| go bitte Dich, es zu leſen und zu beurthei⸗ 
len; denn wiewol du im Fruͤhling Deines Lebens 
biſt, wiewol alle Ergezungen Dich ſuchen, wie 
wol Du ſchoͤn biſt, und die Gaben Deines Get: 
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fies Deine Schönheit noch erhöhen, wiewol man 
Dich vom Abend bis zum Morgen lobt, und wies 


wol Du wegen all' dieſer Urſachen nicht einmal | 


Menſchenverſtand zu haben berechtigt waͤreſt, fo 
haſt Du demungeachtet ausnemend viel Weisheit 


und einen uͤberaus feinen Geſchmak, und ich habe 
Dich viel vernünftiger ſprechen und urtheilen hör | 
ren, als die alten Derwiſche mit ihren langen 
Baͤrten und kegelfoͤrmigen Muͤzen. Du biſt be⸗ | 
daͤchtig, doch gar nicht mistrauiſch; fanft, ohne 


ſchwach zu ſein; wohlthaͤtig, doch nie blindlings; 
liebſt Deine Runde, und machſt Dir keine Feinde; 


Nie borgt Dein Wiz ſeine zaubriſchen Pfeile 


aus dem Koͤcher der Schmäh ſucht; Du ſprichſt | 


und thuſt nichts Boͤſes, fo auſſerordentlich leicht 


es Dir auch werden wuͤrde. Kurz Deine Seele 
hat mir ſtets ſo rein und makellos geſchienen, wie 
Deine Schönheit. Du haft fogar einen kleinen 
Anſaz zur Philoſophie, der mich glauben macht, j 


daß Du an dem Werke eines Weiſen mehr Beßa⸗ 


gen finden wirſt als ein andrer. 


6 
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Es war anfaͤnglich im Altchaldaͤiſchen geſchrie⸗ 
ben, das Du und ich nicht verſtehe. Zum Zeit⸗ 
vertreib des beruͤhmten Sultans Ulugbeg wurd' 
es in's Arabiſche gedolmetſcht, und das grade zu 
der Zeit, da die Araber und Perſer Tauſen d 
und Eine Nacht, Tauſend und Einen 
Tag u. ſ. w. zu ſchreiben begannen. 


Ulug las lieber den Zadig, die Sultaninnen 
aber weit lieber die Tauſe nd und eine. Wie 
koͤnnt Ihr vernunftloſen und nichtsbedeutenden Maͤr⸗ 
chen den Vorzug geben? ſagte der Weiſe Ulug. 
Grade weil fie das find, lieben wir fie, antwor⸗ 
teten die Sultaninnen. | 


Ich ſchmeichle mir, daß Du ihnen nicht gleichen 
und ein echter Ulug ſein wirſt; hoffe ſogar, ich 
werde, wenn Du der gewoͤnlichen Unterhaltungen 
uͤberdruͤſſig biſt, die den Tauſend und Einen 
ziemlich gleich ſind, ausgenommen, daß ſie weni⸗ 
ger beluſtigen, eine Minute finden koͤnnen, worin 
ich Vernunft mit Dir zu ſprechen die Ehre haben 
werde. Waͤrſt Du zu den Zeiten Skander's, 
des Sohns von Philipp, Thaleſtris gewe⸗ 

52 fen, 
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fen, oder die Königin von Saba zu den 
Zeiten S of eiman’s, ſo würden dieſe Könige und 
nicht, Du die Reiſe gemacht haben. 
Ich bitte die himmliſchen Mächte, Deine Freu⸗ 
den ungetruͤbt, Deine Schönheit: dauerhaft und | 

Deine Glükſeligkeit endlos fein zu laſſen. 
Sadi. 


Bestbenitt tai 


Ich Endesunterzeichneter, der ich mich für einen Ge⸗ 
lehrten, ja ſogar für einen ſchoͤnen Geiſt ausgebe, 
habe die Handſchrift geleſen, und ſie wider meinen 

Willen artig, ergezend, moraliſch, philoſophiſch 
und fo befunden, daß fie ſelbſt von den Romanen⸗ 
haſſern geleſen zu werden verdient. Demnach hab 
ich ſie verhaſſt zu machen geſucht und dem „ 

l Leſquier berſichert, daß es ein 1 Werk N 


Wit. 


5 


117 


Der Ei naͤugige. 


I König Moabdar's Zeiten gab es zu Babylon 
einen jungen Mann , Namens Zadig, ausgeſteuert 
von der Natur mit den beſten Anlagen, welche die 


Erziehung vervollkommt hatte. Wiewohl reich und 
jung, wuffe er feine Leidenſchaften zu zaͤhmen, war 


vollig anſpruchlos, wollte nicht immer Recht haben, 


und verſtand es, der Schwachheit der Menſchen zu 
ſchonen. So viel Wiz er auch hatte, fo entfur ihm 


nie — worüber jederman erſtaunte — irgend ein 
hoͤhniſcher launichter Einfall gegen jenes fo leere, fo 
unzuſammenhaͤngende, ſo tumultuariſche Gewaͤſch, 
gegen jene tolldreiſten Verlaͤumdungen, jene dumm⸗ 
koͤpfige Ausſpruͤche, jene plumpe und platte Tuͤrluͤpi⸗ 
naden, gegen jenes leere Wortgetoͤſe, das man in 
Babylon Konve rſat ion nannte. Er hatte aus 


dem erſten Buch Zoroaſter's gelernt: daß Eigen⸗ 


liebe ein aufgeblaſner Schlauch iſt, aus dem Winds⸗ 
brauten fahren, wenn man in ſelbigen ſticht. 

Vor allen Dingen aber pralte Zadig nicht, 
daß er die Weiber verachtete, oder ſie unterjochen 


Könnte, Er war edelmuͤthig, fuͤrchtete ſich nicht, 


Undankbare ſich zu verpflichten, nach dem groſſen Ge⸗ 
bote Zoroaſter's: Wenn du iſſeſt, gieb den 
Hunden auch zu eſſen, ſollten ſie Dich 
gleich beiſſen. Er war ſo weiſe, als man's 
nur ſein kann, denn er ſuchte den Umgang der Wei⸗ 
fen. Erfahren in den Wiſſenſchaften der alten Chal⸗ 
daͤer, beſas er fo viele Kenntniſſe in der Naturkunde, 
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als man damals davon hatte, und von Metaphyſik 
wuſſt' er fo viel, als man zu allen Zeiten davon ge⸗ 
wuſſt hatte, das heiſſt herzlich wenig. 

Er war feſt uͤberzeugt, ungeachtet der damals 
neuſtaufgebrachten Philoſophie, das Jahr beſtehe aus 
dreihundert fuͤnfundſechzig und einem Vierteltag, und 
die Sonne befinde ſich im Mittelpunkt der Erde; 
und wenn ihm die vornemſten Magier mit beleidi⸗ 
gendem Hochmut ſagten: er hege uͤble Geſinnungen, 
und ſei ein Feind des Staats, weil er glaube, die 
Sonne drehe ſich um ihre Axe, und das Jahr habe 
zwoͤlf Monden, ſo ſchwieg er, ohne weder Zorn noch 
Verachtung zu aͤuſſern. 

Da Zadig groſſe Reichtuͤmer beſas, folglich 
auch Freunde; ein vollbluͤhender, wolgemachter jun⸗ 
ger Geſell war, frank und bieder, dabei richtigwaͤ⸗ 
genden Geiſtesbliks und Gnuͤgſinnes, ſo glaubt er, 
gluͤklich ſein zu koͤnnen. Er wollte Semire'n ehli⸗ 
chen, die wegen ihrer Schoͤnheit, ihrer Geburt und 
ihrer Gluͤksguͤter, eine der erſten Partien in Baby⸗ 
lon war. Er hieng an ihr feſt und ohne Sinnlich⸗ 
keit, und Semire liebte ihn mit voller Glut der 
Liebe. Sie waren dem gluͤklichen Augenblik nahe, 
der fie auf immer vereinigen ſollte, als ſie Arm in 
Arm wandelnd unter den Palmen, die das Ufer des 
Euphrat's ſchmuͤkken, nicht mehr fern von einer der 
Pforten Babylon's, Männer mit Saͤbeln und Pfei⸗ 
len bewappnet auf ſich zuſtuͤrzen ſahen. 

Es waren dies die Trabanten des jungen Orkan's, 
des Neffen eines Miniſters, den die Hofſchranzen ſei⸗ 
nes Oheims beredet hatten: ihm ſtuͤnde alles frei. Er 
beſas keine von Zadig's Annemlichkeiten und Tugen⸗ 
den; da er aber weit beſſers Gehalts zu ſein glaubte, 
ſo war er voller Verzweiflung, von Semire'n nicht 0 
vorgezogen zu ſein. Dieſe Eiferſucht, die a aus 
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ſeiner Eitelkeit entſprang, brachte ihn auf den Wahn, 


er ſei ſterblich in ſie verliebt. Er beſchlos daher, ſie zu 


entfuͤhren. 


Die Raͤuber achten ſich ihrer, verwundeten 
fie in der Hize des Ueberfalls, und verſpruͤzten das 
Blut eines Geſchoͤpfs , deſſen Anblik ſelbſt die Tiger 
vom Gebirge Imaus wuͤrde erweicht haben. Ihr Klagge⸗ 
ſchrei durchhallte das Gewoͤlbe des Himmels. 

O mein trauter Gatte! rief ſie. Man entreißt 
mich dem, den meine ganze Seele liebt. Um ihre 
Gefar kuͤmmerte fie ſich nicht, fie dachte blos an ih⸗ 
ven theuern Zadig. Dieſer vertheidigte fie zu glei⸗ 
cher Zeit mit all' der Macht, die Tapferkeit und Liebe 
verleihen. Blog durch zwei Sklaven unterſtuͤzt, ſchlug 
er die Raͤuber in die Flucht, und fuͤrte Semiere'n 
ohnmaͤchtig und blutend wieder heim. Als fie ihre Aus 
gen oͤfnete, ward ſie ihren Befreier gewahr, und ſagte 
zu ihm: O Zadig, ich liebte Dich als meinen kuͤnf⸗ 
tigen Gatten, nun lieb' ich Dich als den Retter mei- 
ner Ehr' und meines Lebens. Nie war ein Herz ge: 
ruͤhrter geweſen, als Semire'n ihr's. Nie waren uͤber 
einen zaubriſchern Mund feurigere Ausbruͤche des innig⸗ 
ſten Danks fuͤr die groͤſſte der Wohlthaten geſtroͤmt; 
nie hatte reinere Liebe ſich waͤrmer, gluͤhender von rei⸗ 
zendern Lippen ergoſſen. 

Semiren's Wunde war leicht; fie heilte bald; 
Zadig aber war gefaͤrlicher beſchaͤdigt; ein Pfeil, 

der ihn nah' am Auge getroffen, hatt' gie tiefe Wun⸗ 
de gemacht. Semire erbat nichts von den Goͤttern, 
als die Herſtellung ihres Geliebten; Tag und Nacht 
waren ihre Augen in Thraͤnen gebadet; Tag und Nacht 
lechzte ſie nach dem Moment, wo Zadig's Augen ſich 


wieder im Genus der ihrigen laben konnten. Da aber 


ganz unvermutet ein Geſchwuͤr am verwundeten Auge 
entſtand, ſo war alles zu beſorgen. Man ſandte ſogar 
H 4 nach 
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nach Memphis, um den groſſen Arzt Hermes zu 
holen. 

Er kam mit einem zahlreichen Gefolge an, beſuch⸗ 
te den Kranken, und erklaͤrte ihm, daß er um ſein 
Auge kommen wuͤrde; ſagte ihm ſogar Tag und Stun⸗ 
de vorher, da ſich dieſer traurige Zufall ereignen wär: 
de. Wofern es das rechte Auge geweſen wäre, ſezt' 
“er higzu, wuͤrd' ich's geheilt haben; ; allein Wunden 
am linken Auge find unheilbar. Ganz Babylon bedau⸗ 
erte Zadig's Schikſal, und bewunderte dabei die 
Grundgelahrtheit des Hermes. Zwei Tage nachher 
ging das Geſchwuͤr von ſelbſt auf, und Zadig war 
völlig hergeſtellt. Hermes ſchrieb ein Buch, worin 


er ihm bewies, daß er nicht haͤtte ſollen hergeſtellet ) 


werden. 
Zadig las es nicht, und ſobald er ſich auswa⸗ 
gen konnte, eilt er nach der hin, die das Gluͤk ſeines 


Lebens machte, und deretwegen allein er Augen zu 


haben wuͤnſchte. Semire befand ſich ſeit drei Tagen 


auf dem Lande, und er erfuhr unterwegs, dieſe ſchoͤne 


Dame habe oͤſſentlich erklart, fie hätte vor Einaͤugigen 
einen unuͤberwindlichen Abſcheu, und habe die nemli⸗ 
che Nacht den Orkan geehlicht. Bei dieſer Nachricht 
ſtuͤrzt' er finnlos zu Boden; die Betruͤbnis bracht ihn 
bis an den Rand des Grabes. Er ſiechte lange; end⸗ 


lich aber behielt die Vernunft uͤber ſeinen Gram die 


Oberhand und je herzdurchbohrender dieſer Streich war, 
je mehr Troſt fand er darin. 

Nachdem mir ein am Hofe geborges und erzognes 
Mädchen aus Laune fo grauſam mitgeſpielt hat, ſag⸗ 
te er, mus ich eine von buͤrgerlichem Stande heuraten, 
Er waͤhlte ſich Azore' n, bas ſittſamſte und beſterzo⸗ 
genſte Mädchen in der ganzen Stadt, heuratete fie und 
lebte mit ar einen Monat lang in all den Guͤſſigkeiten 
der zäͤrtlichſten Verbindung. Er bemerkte an Bu ag 
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ein wenig Leichtſinn, und viel Geneigtheit ſtets zu fin⸗ 
den, daß die wolgebildetſten jungen Maͤnner grade die 
höre en, die den meiſten Verſtand und die meiſte Tu⸗ 
gend beſeſſen. 2 


Na fe. 


Eines Tages kam Azorg voller Grimm und mit lau⸗ 
ten Ausrufungen von einem Spaziergange zuruͤk. Was 
felt Dir, liebes Weib? ſagte er zu ihr. Was hat 
Dich denn fo auſſer Dich gebracht? ” Ach! haͤtteſt 
Du's nur geſehen, das Schauſpiel, wovon ich eben 
Zeuge geweſen bin, Du wuͤrdeſt ſo voller Unmut 
ſein, wie ich. Ich ging, die junge Wittwe Koſru 
zu tröften , die ſeit zwei Tagen ihrem jungen Ehe⸗ 
mann ein Grabmal an dem Bache errichten laſſen, 
der um jene Wieſe flieſſt. In der Fuͤlle ihres Jam⸗ 
mers hatte fie den Göttern gelobt, fo lang’ an die⸗ 
ſem Grabmale zu verharren, als Waſſer in dieſem 
Bache rinnen wuͤrde. 
Das iſt ja ein achtungswuͤrdiges Weib! ſagte Za⸗ 
dig, die ihren Mann herzlich lieb hat. Ach! wenn 
Du nur wuͤſſteſt, was fie vorname, als ich fie be: 
” füchte. „ Was denn, ſchoͤne Azora? . Sie 
lies den Bach ableiten. „ Und nun ergos ſich Azora 
in fo unendliche Schmaͤhungen, brach in fo heftige 
Vorwuͤrfe gegen die junge Wittwe aus, daß dieſer 
Prunk von Tugend dem Zadig nicht behagen wollte. 
Er hatte einen Freund Kador, der zu jenen jun⸗ 
gen beuten gehoͤrte, bei denen fende Frau mehr Bider⸗ 
heit und Vorzuͤge fand, als bei andern; dieſen mach⸗ 
te er zu ſeinem Vertrauten, und verſicherte ſich ſeiner 
Berſchwiegenheit fo viel wie moͤglich, durch ein ber 
trächtliches Geſchenk. Azorg, die zwei Tage bei eis 
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ner Freundin auf dem Lande zugebracht hatte, kam den 
dritten Tag wieder heim. Die Hausgenoſſen meldeten 
ihr mit Thraͤnen: ihr Mann ſei vorige Nacht ploͤzlich 
geſtorben, man hab' es nicht gewagt, ihr dieſe trau⸗ 
rige Nachricht zu bringen, und fo eben den Zadig in 
das Grab ſeiner Vaͤter, am Ende des Gartens, ge⸗ 
legt. 

Sie weinte, raufte ihr Haar aus, und ſchwur 
zu ſterben. Den Abend bat Kador um die Erlaub⸗ 
nis fie zu ſprechen, und fie weinten Beide. Den fol- 
genden Tag weinten ſie minder, und aſſen zuſammen 
zu Mittage. Kador vertraute ihr, fein Freund hab' 
ihm den groͤſſten Theil ſeines Vermoͤgens hinterlaſſen, 
und gab ihr zu verſtehen, er wuͤrde ſich fuͤr den See⸗ 
ligſten aller Menſchen halten, wenn er ſein Gluͤk mit 
ihr theilen duͤrfte. Die Dame weinte, ward boͤſe, 
endlich wieder gut; das Abendeſſen dauerte laͤnger als 
das Mittagsbrod, man ſprach ſchon weit vertraulicher 
mit einander; Azora lobte den Verſtorbnen, geſtand 
dabei aber ein, er habe Fehler gehabt, von denen 
Kador frei ſei. 

Mitten im Mahle beklagte ſich Kador uͤber hef⸗ 
tiges Milzſtechen. Die Dame beſorgt, aͤuſſerſt be⸗ 
aͤngſtigt, lies alle die Eſſenzen herbeibringen, womit 
ſie ſich zu ſalben pflegte, um zu ſehen, ob ſich nicht 
eine darunter befaͤnde, die fuͤr das Milzſtechen gut 
waͤre; ſie bedauerte ſehr, daß der groſſe Hermes 
nicht noch zu Babylon ſei; war ſogar ſo huldreich, 
die Seite zu berühren, wo Kador fo lebhafte Schmer⸗ 
zen empfand. Befaͤllt dies fuͤrchterliche Uebel Sie oft? 
fagte fie mitleidig zu ihm. Es bringt mich unterwei⸗ 
len dem Grabe nahe, gab ihr Kador zur Antwort, 
und nur ein einziges Mittel kann mir Erleichterung 
verſchaffen; ich mus die Naſe eines Menſchen, der 
den Tag zuvor verſtorben iſt, auf den eee | 
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Theil legen. Ein ſonderbares Mittel! ſagt' Azora. 
Nicht ſonderbarer, verſezte er, als Sieur Arnou's 
Kraͤuterſaͤkchen gegen den Schlagflus *): 

Dieſer Grund, zuſamt den auſſerordentlichen Ver⸗ 
dienſten des jungen Mannes, brachte die junge 
Dame zum Entſchlus. Sollte wol der Engel U 
rael, ſagte ſie, wenn mein Mann aus der geſtrigen 
in die morgende Welt, uͤber die Bruͤkke Tſchinevad 
gehn will, es ihm deshalb verweigern, weil ſeine 
Naſe im andern Leben ein wenig minder lang ſein 
wird, als ſie's im erſten war? 

Sonach nam fie ein Scheermeſſer, ging hin zum 
Grabe ihres Gemal's, benezte es mit ihren Thraͤ⸗ 
nen, und näherte ſich, um dem Zadig, den fie im 
Grabe ausgeſtrekt liegen fand, die Naſe abzuſchneiden. 
Zadig richtete ſich empor, und hielt mit der einen 
Hand ſeine Naſe, mit der andern entfernte er das 
Scheermeſſer. Madam, ſagte er zu ihr, ſchreien Sie 
nicht mehr ſo heftig uͤber die junge Koſru. Mir die 
Naſe abſchneiden wollen, iſt ſo arg, als den Bach 
ableiten! 


Der Hund und der Gaul. 


Zadig erfur, daß der erſte Mond der Ehe, wie in 
einem der Bücher Zend geſchrieben ſteht, der Honig- 
mond iſt, und der zweite der Wermutmond. Einige 
Zeit nachher ſah' er ſich genoͤtigt, Azoren zu verſtoſ⸗ 
ſen, mit der nicht mehr auszukommen war, und er 
ſuchte nun fein Gluͤk im Studium der Natur. 


> 
dein 


*) Zu der Zeit lebte ein Babylonier, Namens Ax no u, 
der in den Zeitungen mittelſt eines an den Hals zu haͤn⸗ 
genden Kraͤuterſaͤcchens alle Schlagfluͤſſe heilte, und ih⸗ 
nen zuvorkam. 


124 — 


Kein gluͤklichers Geſchoͤpf, ſagte er, als ein Phi⸗ 
loſoph, der in dieſem groſſen Buche lieſt, das uns 
Gott vor Augen gelegt hat. Ihm gehören die Wahr: | 
heiten, die er entdekt; er naͤhrt und hebt dadurch fei- | 
ne Seele; lebt ruhig; befuͤrchtet nichts von den Men⸗ 
hen, und ſeine zaͤrtliche Gattin u nicht ‚ 0 
die Naſe abzuſchneiden. 

Voll von dieſen Gedanken 0900 er ſich auf ein 
am Ufer des Euphrat's belegnes Landhaus. Er be⸗ 
ſchaͤftigte ſich daſelbſt nicht, auszurechnen, wie viel 
Unzen Waſſers in einer Sekunde unter den Schwibboͤ⸗ 
gen einer Bräffe wegflieſſen, oder ob eine Kubiklinie 
Regen mehr in dem Maͤuſemond als in dem Hammel⸗ 
mond fällt. Er kam nicht auf den Einfall, aus Spin⸗ 
neweben Seide, oder aus zerbrochnen Glasflaſchen Por⸗ 
zellan zu machen; ſondern er ſtudirte hauptſaͤchlich die 
Eigenſchaften der Thiere und Pflanzen, und gewann 
dadurch in Kurzem einen ſo ſcharfen Blik, daß er da 
kauſend Verſchiedenheiten entdekte, wo andre Menſchen 
nichts als Einfoͤrmigkeiten wahrnemen, 

Als er eines Tages nicht weit von einem kleinen 
Gehoͤlz ſpazierte, ſah' er den Verſchnittnen der Koͤni⸗ 
gin von vielen ihrer Hansoffiziere begleitet, auf ſich 

zugelaufen kommen. Sie ſchienen insgeſamt in der 
gröfften Beſorgtheit zu fein, und liefen hie und da 
hin, ſo verwildert, wie Leute, die die groͤſſte Koſt⸗ 
barkeit verloren haben, und ſie aufſuchen. 

Junger Mann, ſagte der Oberkaͤmmerling zu 
ihm, haben Sie nicht den Hund der Koͤnigin geſehn? 
Es iſt eine Huͤndin, gab Zadig ganz beſcheiden zur 
Antwort, und kein Hund. Richtig, ſo iſt's, ver⸗ 
ſezte der Oberkaͤmmerling. Eine ſehr kleine Spa 
niole, fuhr Zadig fort, die erſt feit Kurzem ge⸗ 
worfen, mit der linken Vorderpfote hinkt, und fehr 
lange Ohren hat, Alſo haben Sie ſie geſehn? N | 
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der Oberkaͤmmerling jaͤmmerlich keuchend. Mit kei⸗ 
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nem Auge, nie! antwortete Zadig. Ich habe ſogar 
nicht einmal gewuſſt, daß die Koͤnigin eine Huͤndin 


hat. 


Grade zu der Zeit — wie's denn das krauslau⸗ 
nige Ding For tun a gemeiniglich ſo zu veranſtalten 


weis — war das ſchoͤnſte Pferd aus des Koͤnigs Mar⸗ 
ſtall den Haͤnden eines Stallknechts auf den Ebnen 
von Babylon entwiſcht. Der Oberjaͤgermeiſter und 


alle uͤbrigen Bedienten rannten ſo beſorgt hinter ſelbi⸗ 
ges an, wie der Oberkaͤmmerling hinter die Huͤn⸗ 
din. Der Oberjaͤgermeiſter wandte ſich an Jadig, 
und fragte ihn: ob er nicht des Koͤnigs Gaul habe 
vorbeiſprengen ſehn? f | 

Es iſt ein treflicher Renner, gab Zadig zur 
Antwort, fuͤnf Fus hoch, hat einen ſehr kleinen Huf, 
und einen viertehalb Fus langen Schweif. Die Buk⸗ 
keln am Gebis ſind von Gold, und dreiundzwanzig Ka⸗ 
rat ſchwer, und ſeine Hufeiſen von funfzehnloͤtigem 
Silber. Welchen Weg hat er genommen? Wo iſt er? 


fragte der Oberjaͤgermeiſter. Ich hab' ihn nicht ge⸗ 
| ſehn, nie davon reden hoͤren, verſezte Jabig, 


Der Oberjaͤgermeiſter und der Oberkaͤmmer⸗ 
ling in der feſten Vermutung, Zadig habe den Gaul 


des Koͤnigs, und die Huͤndin der Koͤnigin geſtolen, 


lieff jen ihn vor die Verſammlung des groſſen Deſter⸗ 
ham's führen, die ihn zur Knute und zur lebens⸗ 


wierigen Verweiſung nach Sibirien verurtheilte. Kaum 
war dies Urtheil gefaͤllt, als Gaul und Hündin fi. 
wiederfandeuͤ. Die Richter ſahen ſich hierdurch in die 
peinliche Notwendigkeit geſezt, ihr Urthel zu widerru⸗ 
fen; fie verdammten aber den Zabig, vierhundert Uns 


zen Goldes zu erlegen, weil er geſagt, er habe das 

nicht geſehn, was er doch geſehn hatte; er muſſte die⸗ 

ſe Geldbuſſe ſogleich erſegen, nachher ſtand es ihm fret 
ſei⸗ 
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feine Sache vor der Verſammlung des groſſen Des 
ſterham's zu vertheidigen. Er that's auf folgende 
Art: 100 N 

Sterne der Gerechtigkeit, Abgruͤnde der Wiſſen⸗ 
ſchaften, Spiegel der Wahrheit, die Ihr die Schwe⸗ 
re des Bleis, die Haͤrte des Eiſens, den Glanz des 
Diamanten, und viel Aehnlichkeit mit dem Golde habt! 
Weil mir's denn vergoͤnnt iſt, vor dieſer erlauchten 
Verſammlung zu reden, ſo ſchwoͤr ich Euch bei Oros⸗ 
masdes, daß ich weder die ſehr verehrliche Huͤndin 
der Koͤnigin, noch den heiligen Gaul des Koͤnigs der 
Koͤnige geſehn habe. Der Vorfall iſt aber der: 

Ich ging nach dem kleinen Gehoͤlze zu luſtwan⸗ 
deln, woſelbſt ich nachher dem hochachtbaren Ober⸗ 
kaͤmmerling und dem mannhaften Oberjaͤgermeiſter 
begegnet bin. Ich ward auf dem Sande Fusſtapfen 


eines Thieres gewahr, und konnte leicht ſchlieſſen, 


daß dies Thier ein kleiner Hund ſein muͤſſe. Leichte 
und lange Furchen in den erhabnen Stellen des San⸗ 
des zwiſchen den Abdruͤkken der Pfoten gaben mir zu 
erkennen, daß es eine Huͤndin mit heraßhangenden 
Bruͤſten ſei, die ſonach erſt vor einigen Tagen gewor⸗ 
fen hatte. Andre ruͤkwaͤrts laufende Stapfen, die im⸗ 
mer die Oberfläche des Sandes neben den Vorderfuͤſ⸗ 
ſen geſtreift zu haben ſchienen, belehrten mich, daß ſie 
ſehr lange Ohren habe, und da ich ſtets den Sand 
von der einen Pfote weniger als von den uͤbrigen dreien 


ausgehoͤlt merkte, ſo nam ich daraus ab, daß die 


Huͤndin unſrer allerdurchlauchtigſten Koͤnigin, wenn 
ich's zu ſagen mich erdreiſten Darf . mit dem einen 
Fuſſe ein wenig lahm geht. 

Was nun das Pferd des Königs der Könige an⸗ 
langt, fo mus ich Euch ſagen, daß ich auf dem We⸗ 
ge nach dem Waͤldchen die Tritte von einem Hufe wahr⸗ 
e fie ſtanden gleich weit von einander ab. * 
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Sferd, ſagt' ich bei mir, geht einen vortreflichen Gal⸗ 
lopp! Auf einem ſchmalen, nur ſieben Fus breiten 
Wege war das abgefallne Laub drei und einen halben 
Fus weit von der Mitte des Weges ſowol rechts als 
links ein wenig weggefuͤhrt. Dieſer Gaul, ſagt' ich, 
hat einen Schweif von drei und einem halben Fus, 
der durch ſeine Bewegungen rechts und links dieſes 
Laub zuſammengekehrt hat. Unter den Baͤumen, die 
eine Bogenallee von fuͤnf Fus hoch machten, ſah' ich 
friſchabgefallne Blaͤtter, und merkte, daß das Pferd 
an ſelbige geſchleift, folglich fuͤnf Fus hatte. Sein 
Gebis nun muſſte notwendig von Gold und dreiund⸗ 
zwanzig Karat ſchwer ſein, denn der Gaul hatte die 
Bukkeln gegen einen Stein gerieben, den ich für ei⸗ 
nen Probierſtein erkannte, und mit dem ich die Probe 
machte. Endlich ſchlos ich aus den Merkmalen, die 
ſeine Hufe auf einer andern Art Feldſteine hinterlaſſen 
hatten, daß es mit funfzehnloͤtigem Silber muͤſſe be⸗ 
ſchlagen ſein. 
Die Richter bewunderten insgeſamt Zadig's tie⸗ 
fe und gruͤndliche Einſichten. Das Geruͤcht von ihm 
erſcholl bis vor den Koͤnig und die Koͤnigin. In den 
Antiſchambern, im Audienzſaal, ſelbſt im Kabinete 
ward von nichts als vom Zadig geſprochen; und ob⸗ 
gleich viele der Weiſen des Landes der Meinung wa⸗ 
ren, Zadig muͤſſe als Zaubrer verbrannt werden, ſo 
befal dennoch der Koͤnig, daß die ihm zuerkannte 
und bereits erlegte Geldbuſſe von vierhundert Unzen 
Goldes ihm wieder zurückgezahlt werden ſollte. Der 
Stadtſchreiber, die Gerichtsfrohne, die Prokuratoren 
kamen mit groſſem Gepraͤnge zu ihm, um ihm die 
vierhundert Unzen abzuliefern; ſie zogen blos dreihun⸗ 
dertundachtundneunzig davon ab fuͤr Gerichtsbuͤhren, 
und ihre Leute verlangten eine kleine Erkenntlichkeit. 
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Zadig ſahe nunmehr ein, wie gefaͤrlich es bis 

weilen ſei, zu gelehrt zu fein, und nam ſich feſt vor, 
bei erſter Gelegenheit nicht zu [paar was er geſehn 
habe. 
Di.eſe Gelegenheit ereignete ſich bald. Ein Staats⸗ 
gefangener entwiſchte, und ging unter Zadig's Fen⸗ 
ſtern weg. Man fragte ihn, er gab keine Antwort; 
man bewies ihm aber, daß er grad' um die Zeit aus 
dem Fenſter geſehn hatte; und er ward dieſes Verbre⸗ 
chens halber um fäͤnfhundert Unzen Goldes geſtraft, 
und dankte ſeinen Richtern, wie's zu u wi 
war, für ihre Milde. 

Groſſer Gott! ſagte er bei ſich ſelbſe , wie hekiae 
genswerth iſt man, wenn man in einem. Waͤldchen 
luſtwandelt, woſelbſt die Huͤndin der Koͤnigin und das 
Pferd des Koͤnigs gelaufen find! Wie gefaͤrlich iſt's 
im Fenſter zu Riegen und wie chene in Siem: Le⸗ 
ben gluͤklich zu fein! 


Det Neidpart 


Zavi wollte ſich durch Phlloſophie und Sreundfihafe 
über die ſchlimmen Streiche troͤſten, die ihm das Gluͤk 
geſpielt hatte. Er beſas in einer Vorſtadt von Baby⸗ 
lon ein mit Geſchmak verziertes Haus, worin er alle 
Kuͤnſt' und Vergnuͤgungen verſammelte, die der Mann 
non feinern Sinnen nicht entbehren kann. Des Mor⸗ 
gens ſtand ſeine Bibliothek allen Gelehrten oſſen z des 
Abends hatte er gewaͤlte Geſellſchaft an ſeiner Tafel; 
aber bald darauf. lernt er einſehen, wie gekszlich Bis 
Gelehrten find. 

Es entſtand ein mächtiger Diſput be ein Ge⸗ 
ſez von Zor daſter'n, welches das Greifeneſſen ver⸗ 
bot. Wie kann man das berbleten ‚ ſagten ee, 
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de ſolches Thier gar nicht exiſtirt? Mus doch wohl, 
fer: die andern, weil Zoroaſter nicht haben will, 
d an davon eſſen fol. Zadig wollte fie vereini⸗ 
deshalb ſagte er zu ihnen: Giebt's Greifen, fo 
en wir nicht davon eſſen; giebt's keine, fo werden 
us um ſo weniger, und ſo gehorchen wir insgeſamt 
2 Zoroaſter. a 455 
% Ein Gelehrter, der über die Eigenſchaften des 
i ifen dreizehn Bände geſchrieben hatte, und uͤber⸗ 
ein groſſer Theurgit war, ging in voller Haſt 
einem Archimagus, der Pebor hies, und klagte 
bei demſelben an. Dies war der albernſte und 
waͤrmeriſchte unter allen Chaldaͤern. Er hätte zur 
oͤſſern Verherrlichung der Sonne Zadig anpfaͤlen laſ⸗ 
en, und Zoroaſter's Breviar in deſto zufrledenerm 
Tone hergeſagt. Freund Kador — ein Freund 
wiegt hundert Prieſter auf — ging hin zum alten 
Vebor, und ſagte zu ihm: Es lebe die Sonn’ und 
die Greifen. Straf den Zadig ja nicht; er hat Grei⸗ 
fen auf ſeinem Hofe und iſſt ſie nicht; und ſein An⸗ 
klaͤger iſt ein Kezer, der zu behaupten wagt, die Ka⸗ 
ninchen haͤtten geſpaltne Fuͤſſe und waͤren nicht unrein. 
Nun denn, fagte Mebor, indem er feinen Glazkopf 
ſchuͤttelte, ſo mus Zadig gepfaͤlt werden, weil er von 
den Greifen ſchlecht gedacht, und der andre, weil er 
von den Kaninchen ſchlecht geſprochen hat. Kador 
legte die Sache burch eine Ehrenzungfrau bei, die ein 
vollguͤltiges Unterpfand der Liebe von ihm hatte, und 
die im Kollegium der Magier viel galt. Es ward nie⸗ 
mand gepfaͤlt; worüber viele Doktoren murrten, und 
daraus den nahen Untergang Babylons prophezeiten. 
Zadig rief aus: Worauf beruhet das Gluͤk! Alles in 
dieſer Welt verfolgt mich, ſogar nicht vorhandne We⸗ 
fen! Er vermaledeite die Gelehrten, und wollte nur 
mit der feinern Welt Umgang haben. 
Rom. Erz. u. Dial. I. Th, J Von 
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Von nun an verſammelte er alle Babylonier von 
gutem Tone und die liebenswuͤrdigſten Damen bei ſich; 
gab ihnen niedliche Supees, vorher oͤfters Konzerte; 
eine bezaubernde Unterhaltung beſeelte dieſe Mahle, von 
welchen er alle Styebſamkeit Wiz zu zeigen — das 
ſichre Mittel keinen zu haben, und die froͤhlichſte Ge⸗ 
ſellſchaft zu verderben — zu verbannen gewuſſt hatte? 
Weder die Wahl ſeiner Freunde, noch ſeiner Gerichte, 
entſprang aus Eitelkeit, denn in allen Stüffen zog ern 
das Sein dem Schein vor, und erwarb ſich dadurch 
wahre Achtung, die er damit nicht bezielet hatte. 

Seinem Haufe gradeüber wohnte ein Geſchoͤpf, 
das ſich Arimazes nannte, deſſen tuͤkkevolle Seele fich 
in feinen plumpen Geſi chtszuͤgen malte. Er ward von 
Galle aufgenagt, und war von Duͤnkel geſchwollen, 
und um das Maas voll zu machen, ſchoͤner Geiſt bis 
zum Ekel. Da er nie in der Welt hatte fortkommen 
koͤnnen, raͤchte er ſich an ihr durch Verlöftrung. So 
reich er auch war, ward's ihm doch ſauer, Schmeich⸗ 
ler um ſich her zu verſammlen. Das Geraſſel der 
Wagen, die ſich des Abends bei Zadig einfanden, 
ward ihm laͤſtig; noch aufgebrachter machten ihm die 
von jenem ringsum ertoͤnenden Lobſpruͤche. 

Er kam manchmal zum Zadig, und ſezte ſichun⸗ | 
gebeten an den Tiſch; ſogleich ſtarb an demſelben alle | 
Froͤhlichkeit weg: fo vergifteten ehedem die Harp hen, 
wie man ſagt, das Fleiſch, das ſie anruͤhrten. Er 
lies ſich's eines Tages zu Sinne kommen, einer Da⸗ 
me zu Ehren eine Gaſterei anzuſtellen; ſie ſchlug's aus, 
und ging den Abend zu Zadig und ſpeiſte da. Eines 
andern Tages, als er mit ihm im Koͤniglichen Pallaſte 
plauderte, ſtieſſen fie auf einen Miniſter, der den Ja⸗ 
dig zum Nachteſſen bat, den Arimazes aber nicht. 
Oft beruht der unverſoͤhnliche Has auf keinem wichti⸗ 
gern Grunde. Dieſer Mann, den man in 1 8 | 
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den Neidhart hies, wollke den Zadig ſtuͤrzen, 
weil man ihn den Gluͤklichen nannte. Anlas Ue⸗ 


bels zu ſtiften, findet man hundertfaͤltig des Tages, 
doch Gelegenheit Gutes zu thun, findet man des Jah⸗ 
res kaum einmal, wie Zoroaſter ſagt. 


Der Neibhart ging zum Zadig, der mit zweien 


feiner Freunde und einer Dame in feinem Garten ſpa⸗ 


| zierte, der er haͤufig Galanterien vorſagte, in Feiner 


andern Abſicht, als um fie ihr zu ſagen. Das Ger 
ſpraͤch drehte ſich um den Krieg herum, den der Koͤnig 
gegen den Fuͤrſten von Hyrkanien, ſeinen Vaſallen, 
gefuͤhrt hatte, und der fuͤr den erſtern gluͤklich ausge⸗ 


fallen war. Zadig, der ſich in dieſem kurzen Kriege 
durch ſeine Tapferkeit hervorgethan hatte, lobte den 
Koͤnig ſehr, und noch mehr die Dame. Et zog feine 
Schreibtafel heraus, und ſchrieb ſogleich vier Verſe 


hinein, und gab ſie dieſer ſchoͤnen Frau zu leſen. 


Seine Freunde baten, ſte auch ihnen mitgnteilen ; Be⸗ 
| fcheidenheit oder vielmehr wolverſtandne Eigenliebe 
verhinderten ihn daran. Er wuſſte, daß Verſe aus 
den Stegreif nur lediglich dem gut daͤuchten, dem zu 
Ehren ſie gemacht ſind; er ris das Blatt in ſeiner 
Schreibtafel, worauf er ſie geſchrieben, in zwei, und 
warf die beiden Haͤlften in einen Roſenſtrauch, wor⸗ 
in man fie vergebens ſuchte. Es überfiel fie ein klei⸗ 
ner Regen, und man fluͤchtete ſich in's Haus. 


Der Niddhart, der in dem Garten geblieben 
war, ſuchte fo lang’ herum, bis er die eine Hälfte 


des Blattes fand. Es war ſo zerriſſen worden, das 
jede halbe Zeile einen Sinn gab, und fogar einen Vers 
don einem kleinern Sylbenmaaſſe machte; aber durch 
einen noch ſonderbarern Zufall gaben dieſe kleinen Ber: 
ſe einen Sinn, der die ſchreklichſten Schmaͤhungen ge: 


gen den ir enthielt. Sie lauteten ſo: 


3 2 Vek⸗ 


Verruchter Thaten Greul 
Beſchuͤzet unſern Thron 
Es rauſcht der Todespfeil 
Und droht Dir, Babylon. 


Jezt war der Neidhart zum erſtenmal in ſeinem 
Leben gluͤklich; er hatte etwas in Haͤnden, womit er 
einen tugendhaften und aläflichen Mann fürgen fonns 
te. Voll von diefer grauſamen Freude wuſſt' er die 
von Zadig's eigner Hand geſchriebne Satire in des 
Koͤnig's Hände zu ſpielen. Zadig, feine beiden 
Freunde und die Dame, wurden in den Kerker gewar⸗ 
fen, Der Prozes war ihm bald gemacht, ohne daß 
man ſeine Verantwortung angehoͤrt hatte. Als er die 
Sentenz erhalten hatte, ſtellte ſich der Neidhart in 
den Weg, und ſagte zu ihm ganz laut: Seine Ver⸗ 
ſe taugten nichts. Jadig, der ſich auf den Ruf gu⸗ 
ter Dichter gar nichts einbildete, war voller Ver⸗ 
zweiflung, als ein Verbrecher der beleidig ten Majeſtaͤk 
verdammt zu fein, und zu ſehen, daß man eine ſchoͤ⸗ 
ne Dame und zwei ſeiner Freunde, wegen eines von 
ihm nicht begangnen Verbrechens, in den aha ges | 
worfen hatte. | 

Ihm war's nicht vergoͤnnt zu reden, 19 0 ſeine 
Schreibtafel redete. So war das Geſez zu Babylon. 
Mithin fuͤrte man ihn hinaus zur Schaͤdelſtaͤte. Er 
muſſte durch einen Schwarm Neugieriger, von denen 
ſich niemand unterſtand ihn zu beklagen, und die ſich f 
hinzuſtuͤrzten, feine Geſichtsbildung zu unterſuchen, 
um zu ſehn, ob er mit, Anſtand ſtuͤrbe. Blos feine 
Verwandten waren betrübt, denn — ſie erbten nichts. 
Ein Drittel feines Vermoͤgens fiel dem Koͤmmge an⸗ 
heim, und der Reſt dem Neidhart. | 

In der Zeit, daß ſich Zadig zu ſeinem Tode be⸗ 
reitete, flog der Papagei des Koͤnig's von ſeinem 1 


Balkon weg, und lies ſich auf einem ee in 
a 
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Zadig's Garten nieder. Der Wind hatte von ei⸗ 


| 


ee ee Ei 


nem nahen Baum einen Pfirſich auf dieſen Strauch 


geworfen; die Frucht war auf ein Stuͤk von der 


Schreibtafel gefallen, und daran kleben geblieben. Der 
Vogel nam Pfirſich und Blatt auf, und trug es hin 


auf die Kniee des Monarchen. Dieſer neugierige 


Fuͤrſt las auf dem daran hängenden Blatte Worte, 
die keinen Sinn gaben, und die Schlusreime zu fein 
ſchienen. Er war ein Freund der Oichtkunſt, und 
bei Fuͤrſten, die Verſe lieben, oͤfnet ſich immer ein 
Rettungsquell. Er ſtaunte uͤber dieſe Begebenheit. 


Die Koͤnigin, die ſich deſſen erinnerte, was auf dem 


einem Stuͤk von Zadig's Schreibtafel ſtand, lies es 
ſich bringen; man hielt die beiden Stuͤkke zuſammen, 
die vollkommen in einander paſſten, und nunmehr las 
man die Verſe ſo, wie ſie Zadig gemacht: 


Verruchter Thaten Greul mag ſtets die Welt verheeren, 
Beſchuͤzet unſern Thron der Fuͤrſten Beſter doch; 

Es rauſcht der Todespfeil des Sohnes von Cytheren, 
Und droht Dir, Babylon, allein mit Krieg und Joch. 


Sogleich befahl der Koͤnig, ihm den Zadig vor⸗ 
zufuͤhren, und ſeine beiden Freunde und die ſchoͤne 
Dame wurden aus dem Kerker gelaſſen. Jadig warf 
ſich nieder mit ſeinem Angeſicht gegen die Erde zu den 
Fuͤſſen des Koͤnigs und der Koͤnigin; bat fie ganz 
ergebenſt um Verzeihung, daß er ſo ſchlechte Verſe ge⸗ 
macht hatte, ſprach mit ſo vieler Anmut, mit ſo vie⸗ 
lem Wiz und Vernuft, daß der König und die Koͤ⸗ 
nigin ihn wieder ſehn wollten. 

Er kam wieder, und gefiel noch mehr. Man 


gab ihm das ſaͤmmtliche Vermögen des Neidhart's, 


der ihn faͤlſchlich angeklagt hatte; allein Zadig gab 
es ihm alles wieder, und der Neidhart empfand hier⸗ 
. J 3 bei 


134 


bei kein andres Vergnuͤgen als daß ,. fein e | 
nicht einzubuͤſſen. Des Koͤnig's Achtung für Zadig 
wuchs von Tag zu Tage; er muſſte bei all ſeinen 
Vergnuͤgungen zugegen 1 „er zog ihn in allen wich⸗ 
tigen Angelegenheiten zu Rate. Die Königin fah 
ihn von der Zeit mit einem Wohlbehagen an, das fuͤr 
den Koͤnig, ihren erlauchten Gemal, fuͤr Zadig und 
für das Koͤnigreich gefaͤrlich werden konnte. Zadig 
al zu glauben, es ſei nicht fo ſchwer, gluͤklich zu 
ein. | 


Die Edlen. 


E; war zu Babylon Sitte, alle fuͤnf Jahr ein groſ⸗ 
ſes Feſt zu feiern, an welchem der von den Buͤrgern 
belohnt wurde, der die groͤſſte Edelthat gethan hat⸗ 
te. Dies Feſt ſollte jezt gefeiert werden. Die Grof- 
ſen und Magier waren die Richter. Der erſte Sa⸗ 
trap, dem die Pflege der Stadt oblag, las die ſchoͤn⸗ 
ſten Thaten ab, die unter ſeiner Amtsverwaltung wa⸗ 
ren gethan worden. Die Stimmen wurden geſammlet, 
und der Koͤnig ſprach das Urteil. Man kam von den 
äufferften Enden der Erde, dieſer Feierlichkeit beizu⸗ 
wohnen. Der Ueberwinder erhielt aus den Haͤnden 
des Monarchen einen goldnen mit Thelen be⸗ 
ſezten Becher, und der König ſagte zu ihm zus | 
pfah dieſen Preis der Edelmut, und mogen | 
mir die Götter doch viel Unterthanen geben, 
die Dir gleichen! 

Als diefer merkwuͤrdige Tag gekommen war, 
erſchien der Koͤnig auf ſeinem Thron, umringt von 
den Groſſen, den Magiern, und den Abgeordneten 
aller Nationen, die zu dieſen Spielen kamen, wo man 
nicht durch Schnelligkeit der Roſſe, noch durch Staͤr⸗ 
fe des Leibes, ſondern durch Tugenden den Ruhm das | 
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von trug. Der erſte Satrap fürte mit lauter Stim⸗ 
me die Thaten an, die den Thaͤtern dieſen ynſchaͤzba⸗ 
ren Preis erwerben konnten. Der Seelengroͤſſe, mit 
welcher Zadig dem Neidhart all' feine Gluͤksguͤter 
wiedergegeben hatte, wurde nicht erwaͤhnt; dies war 
keine Handlung, die den andern den Preis ſtreitig zu 
machen verdiente. „ | 

Zuerſt fuͤrte er einen Richter auf, der, weil er 
durch ein Verſehn — das man ihm zwar nicht zur 
Laſt legen konnte — einen Bürger um einen beträchte 
lichen Rechtshandel gebracht, ihm fein ganzes Der: 
moͤgen gegeben hatte, das grade ſo viel betrug, als je⸗ 
ner verloren. 1700 

Hernach brachte er einen jungen Menſchen zum 
Vorſchein, der bruͤnſtig verliebt in ein junges Maͤd⸗ 
chen, das er heuraten wollte, ſie einem Freunde ab⸗ 
getreten hatte, welcher aus Liebe fuͤr ſie zu ſterben im 
Begrif geweſen war, und der noch dazu dem Maͤd⸗ 
chen eine Ausſteuer gegeben hatte. 

Hierauf lies er einen Krieger erſcheinen, der im 


Hyrkaniſchen Kriege ein noch groͤſſeres Beiſpiel von 


Edelſinn an den Tag gelegt hatte. Feindliche Krieger 
entriſſen hm ſeine Geliebte. Indem er ſie ihnen ab⸗ 
zukuͤmpfen ſuchte, kam die Votſchaft, andre Hyrka⸗ 
nier haͤtten einige Schritte davon feine Mutter weg⸗ 
geſchleppt; weinend verlies er fein Madchen, und 
rannte, ſeine Mutter zu befreien; ſodann flog er zu 
der zuruͤk, die feine Seele liebte, und fand fie ſter⸗ 
bend. Er wollte ſich tödten, feine Mutter legt' es 
ihm aber nahn' an's Herz, daß nur er allein der Stab 
ihres Alters ſei, und er hatte Mut genug, das Leben 
zu ertragen. 

Die Richter ſchwankten nach dieſem Krieger hin, 
allein der Koͤnig nam das Wort und ſprach: ſeine 


That, und die der uebrigen find ſchoͤn; doch erſtau⸗ 
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nen mich fie nicht; geſtern aber that Jadig eine That, 
die mich erſtaunte. Vor einigen Tagen war Koreb, 
mein Miniſter und Liebling, bei mir in Ungnade ge⸗ 
fallen; ich beſchwerte mich heftig Über ihn, und all' 
meine Hoͤflinge verſicherten, ich ſei zu gelinde; ſie 
wetteiferten, mir das Schlimmſte von ihm zu ſagen. 
Ich fragte den Jadig, was er von ihm daͤchte, 
und er hatte den Mut, Gutes zu ſprechen. Ich ge⸗ 
ſtehe, in unſern Geſchichten Beifpiele gefunden zu 
haben, daß man ein Verſehen durch ſein Vermoͤgen 
vergütet, fein Mädchen einem Freunde abgetreten, 


feine Mutter der Beherrſcherin feiner Seele vorgego- 


gen hat; doch nie hab' ich gelefen , daß ein Hoͤfling 


von einem beungnadigten Minifter vortheilhaft ge⸗ 


ſprochen, gegen den fein Herr hoch in Grimm ent⸗ 
brannt war. Ich gebe einem jeden von denen, deren 
Edelthaten eben ſind bekannt gemacht worden, zwan⸗ 
zigtauſend Goldſtuͤkke; den Becher aber dem Zadig. 
Sire, den verdienen Ihro Mafeſtaͤt ganz allein, 
ſagte dieſer, denn Sie haben die unerhoͤrteſte Hand⸗ 
lung gethan, daß Sie, ein Koͤnig, Sich gegen 
Ihren Sklaven nicht erzuͤrnten, als er Ihrer Leiden⸗ 
ſchaft widerſprach. | 1 | 
Man bewunderte den Koͤnig und Zadig.. Der Nich- 
ter, der fein Vermögen weggegeben, der Juͤngling, der 
ſein Maͤdchen ſeinem Freunde abgetreten, der Krieger, der 
das Leben feiner Mutter feiner Geliebten ihrem vorgezo⸗ 


gen hatte, empfingen von dem Monarchen Geſchenke, 


und ſahen ihre Namen in dem Buche der Edlen. Zadig 
erhielt den Becher, und der Koͤnig den Ruf eines bie⸗ 
dern Fuͤrſten, den er aber nicht lange behielt. Dieſer Tag 
wurde durch Feſte geſeiert, die länger dauerten, als 
es das Geſez mit ſich brachte. Noch bis jezt hat ſich 
das Andenken daran in Aſien erhalten. Zadig ſag⸗ 
te: Sonach bin ich endlich gluͤflich! Doch er De 15 
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Der Miniſter. 


De. Koͤnig hatte ſeinen erſten Miniſter verloren, 


und er ſezte Zadig an deſſen Stelle. Alle ſchoͤne 
Damen in Babylon gaben dieſer Wahl Beifall; denn 
ſeit Stiftung des Reichs hatte man nie einen ſo jun⸗ 
gen Miniſter gehabt. Alle Hoͤflinge waren erbittert, 
der Neidhart ſpie Blut, und die Naſe lief ihm 
entſezlich auf. Nachdem fich Zadig beim König und 
bei der Königin bedankt Wie gieng er, ſich beim 
| Papagoi zu bedanken. 
| Schöner Vogel, ſagte er su ihm, Du haft mir 
das Leben gerettet, und mich zum erfien Miniſter ges 
macht; die Hündin und der Gaul von Ihro Mafeſtaͤt 
haben mir viel Boͤſes erzeigt, Du aber viel Gutes. 
Da ſieht man's, wovon das Schikſal der Menſchen 
abhaͤngt! doch, fügt er hinzu, wird ein fo ſonder⸗ 
bares Gluͤk vielleicht bald wieder wegſchwinden. Ja, 
antwortete das Papchen. Dies Wort fiel dem Za⸗ 
dig auf; indes, da er ein Naturkundiger war, und 
die Papageien keine Propheten glaubte, ſo beherzte 
er ſich bald wieder, und hub an, feine Miniſterſchafk 
auf's beſtmoͤglichſte zu verwalten. 
Er lies jederman die geheiligte Macht der Geſeze 
empfinden, niemanden aber das Gewicht feiner Wuͤr⸗ 
de. Er legte den Stimmen im Diwan nicht Ziegel 
and Gebis an, und jeder Weſſir konte, ohn' ihm zu 
misfallen, feine Meinung herausſagen. Wenn er in 
einer Sache das Urteil ſprach „ ſo war er es nicht, 
ſondern das Geſez; fand er's zu ſtreng, ſo milderte 
er's, und gebrach's irgend an Geſezen, ſo machte 
eine Billigkeitsliebe welche, die man vom ne 
F ſtex hätte abgefaſſt halten ſollen. 
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Von ihm haben jene Nationen den groſſen Grunde 
ſaz, daß es beſſer ſei, es darauf ankommen zu laſſen, 
einen Schuldigen zu retten, als einen Unſchuldigen 
zu verdammen. Er glaubte, die Geſeze waͤren nicht 
nur gemacht, die Bürger des Staats im Zaum zu 
halten, ſondern ihnen auch unter die Arme zu grei⸗ 
fen. Sein Haupttalent beſtand darin, die Wahrheit 
an den Tag zu foͤrdern, die alle Menſchen zu ver⸗ 
dunkeln ſuchen. Von den erſten Tagen ſeiner Amts⸗ 
fuͤhrung an ſezte er dies groſſe Talent in Uebung. 

Ein beruͤhmter Babyloniſcher Handelsmann war 
in Indien geſtorben, und hatte ſeine beiden Soͤhne 
zu gleichen Theilen zu Erben eingeſezt, wenn ſie ihre 
Schweſtern wuͤrben verheuratet haben, und demjeni⸗ 
gen von Beiden, dem man die mehrſte Liebe fuͤr ihn 
anerkennen wuͤrde, hatte er dreiſſigtauſend Goldſtuͤkrke 
noch auſſerdem vermacht. Der Aelteſte erbaute ihm 
ein Grabmal, der Juͤngſte vermehrte mit einem Theil 
ſeines Erbes die Ausſteuer ſeiner Schweſter, und je⸗ | 
derman ſagte: der Aelteſte liebt feinen Vater am 
meiſten, dem Aelteſten gehoͤren die dreiſſigtauſend Gold⸗ 
ftüffe. 

Zadig lies fie Beide zu ſich kommen, einen nach 
dem andern. Euer Vater iſt nicht todt, ſagte er 
zum Aeltſten, er iſt wieder von ſeiner Krankheit ge⸗ 
neſen, und koͤmmt nach Babylon zuruͤk. Den Goͤt⸗ 
tern ſei Dank dafuͤr! ſagte der Juͤngling, allein ich 
hab' ihm ein Grabmal erbaut, das mir ſehr viel zu 
ſtehn koͤmmt. Zadig ſprach hernach eben fo zum 

Juͤngſten. deinen herzlichen Dank den Goͤttern! 
rief dieſer. Ich will meinem Vater alles wiederge⸗ 
ben, was ich habe, ich wuͤnſchte aber, daß er mei⸗ 
ner Schweſter das lieſſe; was ich ihr gegeben. Du 
ſollſt nichts wiedergeben, und en Er 
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ſtuͤkke haben, fagte Zadig, denn Du liebſt Deinen 
Vater am meiſten. 

Ein ſehr reiches Maͤdchen hatte zweien Magiern 
die Ehe verfprechen, und nachdem fie einige Monate 
hindurch von beiden Unterricht bekommen hatte, fand 
ſie ſich ſchwanger. Sie wollten ſie beide heuraten. 
Ich will denjenigen zum Mann nemen, fagte fie, 
der mich in den Stand geſezt hat, dem Staate einen 
Buͤrger zu liefern. Ich habe dies gute Werk gethan, 
ſagte der eine. Der Vorzug gehoͤrt mir, rief der 
andre. Nun wol, gab ſie zur Antwort, ich will 
den fuͤr den Vater erkennen, der dem Kinde die beſte 
Erziehung zu geben vermag. Sie gebar einen Sohn; 


jeder von ihnen wolle ihn erziehn. Die Sache kam 


vor Zadig. Er lies die beiden Magier kommen. 
Was willſt du den Knaben lehren? Ich werde ihn, 
ſagte der Doktor die Partes orationis, die Dia⸗ 
lektik, die Aſtrologie, die Daͤmonomanie, die Sub⸗ 
ſtanzen und Zufaͤlligkeiten, das Abſtraktum und Con⸗ 
kretum, die Monaden und die vorherbeſtimmte Har⸗ 
monie lehren. Und ich, ſagte der Zweite, will mich 
beſtreben, ihn gerecht und der Freundſchaft edler Seelen 
wuͤrdig zu machen. Zadig that den Ausſpruch: Du 
magſt nun Vater fein oder nicht, fo 
ſollſt Du ſeine Mutter heuraten. 


Gelehrte Fehden und Audienzen. 


uf die Art zeigte ſich täglich fein Scharfſinn und 
ſeine Seelenguͤte. Man bewunderte ihn, liebt' ihn 
aber zugleich; man hielt ihn fuͤr den gluͤklichſten un⸗ 
ter allen Menſchen. Das ganze Reich erſcholl von 
ſeinem Namen, alle Frauenzimmer blikten ihn mit 
buhlenden Augen an; alle Buͤrger prieſen feine Ge— 


kechtigkeit; die Gelehrten betrachteten ihn als ihr 


Ora⸗ 
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Orakel; ſoger die Prieſter raͤumten ein, daß er mehr 
velſtünde⸗ als der alte Archimagus Hebor. Jezt war 
man weit entfernt, ihm der Greifen wegen einen Pro⸗ 
zes zu machen, und man glaubte nichts, als was ihm 
glaublich ſchien. 

Damals war in Babylon eine groſſe Fehde, die 
bereits fuͤnfzehnhundert Jahre das Reich in zwei hart⸗ 
naͤkkige Sekten theilte. Die eine behauptete, man 
muͤſſe ſtets mit dem linken Fuſſe voran in den Tempel 
des Mithra treten; der andern war dieſer Brauch 
ein Graͤuel, und ſie ſezte ſtets den rechten Fus zuerſt 
uͤber die Schwelle des Tempels. Man erwartete den 
Feiertag des heiligen Feuers, um zu wiſſen, welche 
Sekte Zadig beguͤnſtigen wuͤrde. Die ganze Welt hat⸗ 
te ihre Augen auf ſeine Fuͤſſe geheftet, und die ganze 
Stadt war voll ſtuͤrmiſcher Unruh und Erwartung. 
Zadig fprang mit beiden Fuͤſſen zugleich in den Tem⸗ 
pel, und bewies ſodann in einer meiſterhaften Rede: 
der Gott Himmels und der Erde, vor dem kein An⸗ 
ſehn der Perſon gilt, achte den linken Fus nicht mehr 
als den rechten. 

Der Neidhart and ſein Weib behaupteten: ſei⸗ 
ne Rede ſei nicht bilderreich genug; er hab' in ſelbiger 
nicht Berg' und Huͤgel genug herumtanzen laſſen. Ein 
magrer, genieloſer Kopf! ſagten ſie. Man ſieht bei 
ihm weder das Meer ſeinem Geſtade entfliehen, noch 
die Sterne herabfallen von ihren Sizen, noch die Son⸗ 
ne zertroͤpfeln wie Wachs; er hat nicht den echten O⸗ 
rientaliſchen Stil. Zadig begnuͤgte ſich, den Stil 
der gefunden Vernunft zu haben. Jederman war ihm 
zugethan, nicht weil er vernuͤnftig, nicht weil er lie⸗ 
benswuͤrdig, ſondern weil er — erſter Weſſir war. 

Eben ſo gluͤklich endete er den groſſen Prozes zwi⸗ 
ſchen den weiſſen und ſchwarzen Magiern. Die Weif⸗ 
fen behaupteten: es ſei ruchlos, ſich gegen den Win⸗ 

fer⸗ 
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termorgen zu wenden, wenn man zu Gokt bete; die 


Schwarzen verſicherten, es ſei dem HERRN ein 
Greuel, wenn ſich die Menſchen im Gebet gegen den 
Sommerabend wendeten. Zadig befal, man ſollte 
ſich wenden, wohin man wollte. 

Sonach fand er das Geheimnis, des Morgens 
die öffentlichen und beſondern Angelegenheiten abzuma⸗ 
chen; den uͤbrigen Theil des Tages beſchaͤftigte er ſich 
damit, Babylon in jedem Betracht zu verſchoͤnern: 
er lies Tragoͤdien auffuͤhren, worin man weinte, und 
Komoͤdien, worin man lachte, was ſchon laͤngſt auſſer 
Brauch gekommen war, was er aber wieder in Gang 


brachte, weil er Geſchmak hatte. 


Er verlangte nicht mehr zu verſtehn als die Kuͤnſt⸗ 
ler, belohnte fie mit Gnadenbezeigungen und Vorzugs— 
erweiſungen, und neidete nicht insgeheim ihre Talen⸗ 
te. Des Abends macht' er dem Koͤnige und zumal 


der Königin die Zeit ganz ungemein kurz. Ein grof- 


ſer Miniſter! ſagte der Koͤnig; ein liebenswuͤrdiger 
Miniſter! ſagte die Koͤnigin, und alle Beide ſezten hin⸗ 
zu: es waͤre aͤuſſerſt Schade, wenn er waͤre gehaͤngt 
worden. N 

Nie hat ein Mann in Geſchaͤften den Damen ſo 
viele Audienzen zu geben ſich genoͤtigt geſehn als er. 
Der groͤſſte Theil von ihnen ſprach von Angelegenhei⸗ 
ken mit ihm, um nur zu einer Herzensangelegenheit 
zu gelangen. Die Frau des Neidhart's war eine 
der erſten, die ſich ihm vorfuͤrte. Sie ſchwur ihm 
beim Mithra, bei der Zend-Aveſta und bei 
dem heiligen Feuer, ſie hab' ihres Mannes Betragen 
verabſcheut; vertraute ihm ſodann, es ſei ein eiferſuͤch⸗ 
tiges brutales Geſchoͤpf, gab ihm zu verſtehn, daß ihn 
die Goͤtter beſtraften, indem ſie ihm die koſtbaren Wir⸗ 
kungen jenes heiligen Feuers verſagten, wodurch der 
Menſch allein den Unſterblichen gleich iſt; zum A 
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lies fie ihr Knieband fallen. Zadig hob es mit ſeiner 
gewoͤhnlichen Hoͤflichkeit auf, band's aber nicht um 
das Knie der Dame, und dies kleine Vergehn, wo⸗ 
fern es anders eins iſt, veranlaſſte die entſezlichſten 
Ungluͤfsfälle. Zadig dachte nicht weiter daran, allein 
Neidhart's Frau dachte an nichts mehr als daran. 
Tagtaͤglich fuͤhrten ſich neue Damen vor. Die 
geheimen Jahrbuͤcher Babylon's behaupten, daß er 
einſt der Verſuchung unterlegen, daß er aber hoͤchlich 
erſtaunt ſei, nicht Wolluſt im Genus geſchmekt, und 
ſeine Liebhaberin mit Zerſtreuung umarmt zu haben. 
Diejenige, der er, faſt ohn' es zu merken, Merkma⸗ 
le ſeines Schuzes angedeihen lies, war eine Kammer⸗ 
frau der Koͤnigin Aſtarte. Dieſe zaͤrtliche Babylone⸗ 
rin ſagte zu ſich ſelbſt, um ſich zu troͤſten: der Mann 
mus erſtaunend viel Geſchaͤfte im Kopfe haben, da er 
ſogar jezt in den Aeuſſerungen der Liebe daran denkt. 
In den Augenblikken, wo die Meiſten kein Wort 
ſagen, und andre nur geweihte Ausdruͤkke ausſtoſſen, 
vergas Zadig ſich ſo weit, daß er mit Einem Male 
ausrief: Die Königin! Die Babylonerin glaubte, er 
ſei endlich in einem guͤnſtigen Momente wieder zu ſich 
gekommen, und ſagte zu ihr: Meine Koͤnigin! al⸗ 
lein Zadig noch immer aͤuſſerſt zerſtreut, ſprach den 
Namen Aſtarte aus. Die Dame, die in dieſen ſee⸗ 
ligen Augenblikken alles zu ihrem Vorteil deutete „bil⸗ 
dete ſich ein, das wolle ſagen: Du biſt weit ſchoͤner, 
als Aſtarte. Sie verlies Zadig's Serail mit ſehr 
ſchoͤnen Geſchenken; eilte zu Neidhart's Frau ihre 
Buſenfreundin, und erzaͤlte der ihr Abenteuer. Dieſer 
Vorzug verdros jene gar heftig. | 
Mich hat er nicht einmal gewuͤrdigt, nur dies 
Strumpfband hier umzubinden, ſagte ſie, ich will's 
auch nicht mehr an den Fus bringen. Sieh da! ſag⸗ 
te die Glüͤkliche zur Neidiſchen, eben u: 
aͤn⸗ 
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baͤnder wie der Königin ihre! Vermutlich nimmſt Du 
fie von der naͤmlichen Galanteriehaͤndlerin? Die Neid⸗ 
hartin ſtaunte hieruͤber tief, antwortete nicht, und 
ging, ihren Mann, den Neidhart um Rat fragen. 

In des bemerkte Zadig, daß er allezeit Zerſtreuun⸗ 
gen bekam, wenn er Audienzen erteilte, und wenn er 
Urthel ſprach; er wuſſte nicht, was davon der Grund 
ſein moͤchte, und dies allein peinigte ihn. 

Jezt traͤumte ihm ein ſonderbarer Traum. Ihm 
daͤuchte, er läge anfänglich auf duͤrren Kräutern, wor⸗ 
unter fich einige befaͤnden, die ihm wegen ihrer Ste: 
cheln beſchwerlich fielen; nachher aber, als ruht‘ er 
ſanft auf einem Roſenbette, aus welchem eine Schlan— 
ge hervorkaͤme, die ihn mit ihrer ſcharfen und giftigen 
Zunge im Herzen verwundete. Ach! ſagte er erwa— 
chend, ich habe lange auf jenen duͤrren und ſtechenden 
Kraͤutern gelegen, jezt bin ich auf dem Bette der Ro⸗ 
ſen, wer wird aber die Schlange ſein? 


Die Eifer ſucht. 


Zadig's Ungluͤk kam ſelbſt von feinem Gluͤk, und 
zumal von ſeinen Verdienſten her. Er unterhielt ſich 
täglich mit dem Könige und mit Aſtarte'n, deſſen 
erlauchter Gemalin. Die Annemlichkeiten ſeiner Unter⸗ 
haltung verdoppelten ſich durch jene Begier zu gefallen, 
die dem Wize das iſt, was Puz der Schönheit. Geis 
ne Jugend und ſein anmutreiches Betragen machten 
nur unvermerkt auf Aſtarte'n einen Eindruk, den ſie 
anfangs nicht inne ward. Ihre Leidenſchaft wuchs im 
Schooſſe der Unſchuld. Aſtarte uͤberlies ſich ohn 
alles Bedenken und ohn' alle Furcht dem Vergnuͤgen, 
einen Mann zu ſehn und zu hoͤren, der ihrem Gemal 
und dem Staate theuer war; fie ruͤhmte ihn unabläf- 
| fig 
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fig dem Könige, ſprach von ihm mit ihren Weibern, 
bie ihre Lobeserhebungen von ihm noch uͤberboten; al⸗ 
les diente dazu, den Pfeil, den ſie nicht fuͤhlte, noch 
tiefer in ihr Herz zu ſtoſſen. Sie machte dem Zadig 
Geſchenke, worein ſich mehr Galanterie miſchte, als 
ſte dachte; glaubte als Koͤnigin mit ihm zu reden, die 
mit ſeinen Dienſten zufrieden waͤre, und oft waren 
es die Ausdruͤkke einer fuͤhlenden Frau. 

Aſtarte war weit ſchoͤner, als jene Semire, 
die die Einaͤugigen fo haſſte, und als jenes andre 
Weib, die ihren Mann hatte entnaſen wollen. Aſtar⸗ 
ten's Vertraulichkeit, ihre zaͤrtlichen Reden, woruͤber 
ſie zu erroͤten begann, ihre Blikke, die ſie wegwenden 


wollte, und doch auf die ſeinigen heftete, fachten in 


Zadig's Herzen ein Feuer an, woruͤber er erſtaunte. 


Er kämpfte dagegen, rief die Philoſophie zu Hilfe 


die ihn noch nie im Stich gelaſſen hatte; doch gab fie‘ 
ihm nur Licht, nicht im mindeſten Erleichterung. 


Pflicht, Erkenntlichkeit, die beleidigte hoͤchſte Maje⸗ 
ſtaͤt ſtellten ſich den Augen ſeiner Seele als raͤchende 
Goͤtter dar. Er kaͤmpfte, ſiegte; doch dieſer Sieg, 


den er jeden Augenblik uͤber ſich dabon tragen Mu 
koſtete ihm Seufzer und Thraͤnen. 
Er wagt' es nicht mehr, zu der Koͤnigin mit 


jener holden Freimuͤtigkeit zu reden, die für fie alle 


Beide fo viel Reize gehabt hatte; feine Augen bewoͤlk⸗ 
ten ſich, ſeine Reden waren unzuſammenhaͤngend und 


gezwungen, er ſah ihr nie in's Geſicht, und drehten 


ſich feine Blikke wider feinen Willen nach Aſtarte'n, 
fo trafen fie auf die thraͤnenfeuchten Augen der Koͤni⸗ 
gin, aus denen Flammenſtralen fuhren. Sie ſchienen 
einander zu ſagen: wir beten uns an, und fuͤrchten 
uns, uns zu lieben; wir brennen Beide von einem 


Feuer, das wir verbammen, N EN 
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Einſt kam Zadig von ihr, in wildem Taumel 
der Sinne, das Herz zerdruͤkt von einer Buͤrde, die 
er nicht mehr tragen konnte. In dem heftigen Stur⸗ 
me, worin er war, lies er ſeinen Freund Kador in 
ſein Geheimnis dringen, ſo wie ein Menſch, der lan⸗ 
ge Zeit die Anfaͤlle eines lebhaften Schmerzes ausgehal⸗ 
ten hat, endlich durch einen Schrei, den die von neu⸗ 
em mit verdoppelter Staͤrke auf ihn zuſtuͤrmenden 
Quaalen ihm auspreſſen, und durch den kalten Schweis, 
der feine Stirn herabtroͤpfelt, fein Uebel zu erkennen 
giebt. 

Schon laͤngſt hab' ich bemerkt, was Du Dir 
ſelbſt verhelen wollen, ſagte Kador zu ihm: die Lei⸗ 
denſchaften haben ganz untruͤgliche Kennzeichen. Urthei⸗ 
le trauter Zadig, da ich in Deinem Herzen geleſen, 
ob nicht der König darin eine ihn beleidigende Ems 

pfindung entdekken wird. Er hat den einzigen Feh⸗ 
ler, der eiferſuͤchtigſte unter allen Menſchen zu feine 


Du widerſtehſt Deiner Leidenſchaft mit mehrerer Staͤr⸗ 
ke, als die Koͤnigin die ihrige bekaͤmpft, denn Du 


biſt Philoſoph, Du biſt Zadig, Aſtarte iſt Weib; 
fie laͤſſt ihre Blikke um ſo unvorſichtiger ſprechen, je 
weniger ſtrafbar ſie ſich noch glaubt. Da ſie ſich un⸗ 
gluͤklicherweiſe auf ihre Unſchuld verlaͤſſt, verabſaͤumet 
fie den noͤthig en aͤuſſern Schein. Ich zittre für fie, 
ſo lange ſie ſich noch keine Vorwuͤrfe zu machen hat. 


Verſtuͤndet Ihr Euch mit einander, ſo wuͤrdet Ihr 
die Augen Aller zu taͤuſchen wiſſen; wachſende und be⸗ 


kaͤmpfte Leidenſchaft wird re; ICE N AR: 
weis ſich zu hele. sn % Rad 
Zadig zitterte bei ch Mütrage an fenen Wohl⸗ 
thaͤter dem Koͤnige zum Verraͤther zu werden, und er 
war nie feinem Fuͤrſten treuer, als darer eines unfrei⸗ 
willigen Verbrechens gegen ihn ſchuldig war. Gleich 
wol ſprach die Koͤnigin, ſo oft Zadig's Namen aus 
Rom. Erz. u. Dial. I. Th. K und 
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und indem ſie ihn ausſprach, uͤberzog ſich ihre Stirn 
ſo oft mit Roͤte, ſie war bald ſo feurigberedt, bald 
ſo ſtumm, wenn ſie in des Koͤnig's Gegenwart mit 
ihm ſprach; ein fo tiefes Staunen bemaͤchtigte ſich ih⸗ 
rer, wenn er weggegangen war, daß der König dar⸗ 
uͤber unruhig ward. Er glaubte alles, was er ſahe, 
und dachte ſich alles, was er nicht J Er bemerk⸗ 
te zumal, daß die Babuſchen ſeiner Frau blau waren, 
und Zadig's ſeine auch, daß ſeine Frau gelbe Band⸗ 
ſchleifen trug und Zadig eine gelbe Muͤze, dies waren 
ſchrekliche Anzeigen für einen argwoͤhniſchen Fuͤrſten. 
Der Verdacht verwandelte ſich in ſeiner erbitterten See 
le in Gewisheit. 

Alle Sklaven der Könige und Königinnen’ find 


eben fo viel Kundſchafter ihrer Herzen. Man hatt es 
bald heraus, das Aſtarte zaͤrtlich und Moabdar 


eiferſuͤchtig war. Der Neidhart bewog ſein Weib, 


dem Könige ihr Strumpfband zu ſenden, das der | 


Königin ihrem glich. um das Ungtäf vollkommen 


zu machen, war es blau. Der Monarch dachte nun⸗ 
mehr auf nichts als auf die Art der Rache. Er be⸗ 
ſchlos in einer Nacht die Königin zu vergiften, und 
den Zadig mit een Tag durch den Seit bin- | 


zurichten. 6 
Dieſer Befel wurde ehm: unerbittlichen 5 4 m m- 


ling, dem beſtaͤndigen Diener ſeiner Rache, gegeben. | 


Damals befand ſich in des Koͤnig's Kabinette ein Zwerg⸗ 


lein, das ſtumm war, aber nicht taub, und das al⸗ 


lenthalben Zutritt hatte, und wie ein Hausthier Zeuge 


von den geheimſten Vorfallenheiten war. Dies Zwerg⸗ 
ein hing ſehr an der Königin und am Zadig. Er 


hörte mit eben ſo vielem Erſtaunen, als Entſezen, den 


Befel zu ihrem Tode geben. Wie ſollt er's aber an⸗ 


fangen, dieſemiſchreklichen Befele zuvorzukommen, der 
in 1 Stunden 158 e werden? Schreiben 


konnt 
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konnt' er nicht, wol aber malen, und das ſehr tref⸗ 
fend. Er verwandte einen Theil der Nacht das ab⸗ 
gursteln, was er der Königin wollte zu verſtehen 
geben. 8 . 

Auf ſeiner Zeichnung erblikte man den von Wut 
kochenden Koͤnig, der ſeinem Kaͤmmerling Befehle gabz 
einen blauen Strang, ein Trinkgeſchirr, blaue Knie⸗ 
baͤnder und gelbe Bandſchleifen auf dem Tiſche; die 
Königin in der Mitte des Gemaͤldes, ſterbend in den 
Armen ihrer Weiber, und Zadig erdroſſelt zu ihren 
Fuͤſſen. Am Himmel ſahe man die aufgehende Son— 
ne, um anzudeuten, daß dieſe graͤsliche Hinrichtung 
mit den erſten Stralen der Morgenroͤte geſchehen ſoll— 
te. Sobald er dieſe Arbeit geendet hatte, eilte er zu 
einer von den Kammerfrauen der Königin, wekte fie 
auf, und gab ihr zu verſtehn, ſie muͤſſe dies Gemaͤlde 
in dem naͤmlichen Augenblik zur Königin tragen. 

Mitten in der Nacht pochte man an Zadig's 
Thür, und gab ihm ein Briefchen von der Königin. 
Er iſt unſicher, ob ihm dies nicht traͤumt. Mit zit⸗ 
ternder Hand oͤfnet er den Befel. Wie betroffen war 
er, und wer kann die ihn ganz zu Boden druͤkkende 
Beſtuͤrzung und Verzweiflung malen, als er die Wor⸗ 
fe las: 

e' Fliehet in dem naͤmlichen Augenblik, in dem 
„ man Euch das Leben entreiſſen will. Fliehet Za⸗ 
„dig, ich befel' es Euch im Namen unſrer Liebe 


und meiner blauen Baͤnder. Ich war nicht ſtraf⸗ 


N bar, aber ich fühle, daß ich als Verbrecherin ſter⸗ 
ben werde.. 

Zadig vermochte kaum zu reden, er ſandte nach 
Kador, und reichte ihm, wie er kam, ohn' ein Wort 
zu ſagen, das Billet. Kador trieb ihn fort, und 
zwang ihn, ſogleich den Weg nach Memphis zu ne⸗ 
men. Wagſt Du's zur Königin zu gehn, ſagte er, 

N 2 fo 


fo beſchleunigſt Du ihren Tod; ſprichſt Du mit dem 
Koͤnige, ſo richteſt Du ſie ebenfalls zu Grunde. Ihr 
Schikſal nem' ich auf mich, folg Du dem deinigen. 
Ich will ausſprengen, Du habeſt Dich nach Indien 


gewandt, will Dir bald nachfolgen und berichten, was 


zu Babylon vorgefallen iſt. 

In eben dem Augenblik lies Kador zwei der 
ſchnellfuͤſſigſten Dromedare vor eine geheime Pforte 
des Pallaſtes fuͤhren, auf eines derſelben den Zadig 
heben, den man hinaustragen muſſte, und der im Be⸗ 

griff war, den Geiſt aufzugeben. Ein einziger Knecht 
folgte ihm, und bald verlor Kador, in Erſtaunen 
und Wehmut verſenkt, ſeinen Freund aus dem Ge⸗ 
ſichte. 5 

Als dieſer erlauchte Fluͤchtling auf den Bord 
eines Huͤgels gekommen war, von welchem man Ba⸗ 
bylon ſehen konnte, dreht’ er fein Geſicht nach dem 
Pallaſt der Koͤnigin, und ſank in Ohnmacht; er be⸗ 
kam feine Sinne nur wieder, um Thraͤnen zu vergieſ⸗ 
ſen, und ſich den Tod zu wuͤnſchen. Endlich, nachdem 
er ſich mit dem beweinenswuͤrdigen Schikſal der lie⸗ 
benswuͤrdigſten unter den Weibern und der erſten Koͤ⸗ 
nigin von der Welt beſchaͤftigt hatte, kam er einen Au⸗ 
genblik auf ſich ſelbſt zuruͤk und rief: 

Was iſt nun das menſchliche Leben! Tugend, 
wozu haſt Du mir gefrommt? Zwei Weiber betrogen 
mich ſchaͤndlich; die dritte, die nicht ſtrafbar iſt, und 
ſchoͤner als jene, wird ſterben. Alles, was ich Gu⸗ 
tes gethan, iſt ſtets fuͤr mich ein Quell voller Fluͤche 
geweſen, und ich bin nur auf den Gipfel der Gröffe 
gehoben worden, um in den graͤslichſten Abgrund des 
Ungluͤks zu ſtuͤrzen. Wär’ ich boshaft geweſen, wie 
fo viele andre, fo wär ich noch gluͤklich wie fie. 

Zu Boden gedruͤkt von dieſen traurigen Betrach⸗ 
tungen, die Nugen verhuͤllt mit dem Schleier ber 


Weh⸗ 
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Wehmut, Todesblaͤſſe auf dem Antliz, und die Seele 
verſenkt in die Fuͤlle einer dumpfen Wetzel ſezt⸗ 
er ſeine Reiſe nach Aegypten fort. 


Die gepruͤgelte Frau. 


Zadis richtete ſeinen Lauf nach den Sternen. Der 
Orion und das glaͤnzende Geſtirn des Sirius lei- 
teten ihn nach dem Pol des Kanopus. Er bewun⸗ 
derte jene groſſe Lichtkugeln, die unſern Augen ſchwa⸗ 
che Funken duͤnken, da die Erde, die doch in der That 
nur ein unmerklicher Punkt in der Natur iſt, unſrer 
Habſucht etwas ſo Groſſes und Edles ſcheint. 

Nunmehr dacht er ſich die Menſchen ſo wie ſie 
in der That ſind, als Gewuͤrme, das ſich unterein⸗ 
ander auf einem Kotkoͤrnchen verzehrt. Dies wahre 
Bild, das ihm die Nichtigkeit von Babylon und die 
von ſeinem eignen Weſen wieder vor die Augen ſeines 
Geiſtes brachte, ſchien feine Uugluͤksfaͤlle zu vernich⸗ 
ten. Seine Seele ſchwang ſich bis in's Unendliche, 
und betrachtete, von den Sinnen losgeriſſen, die un⸗ 
wandelbare Ordnung des Weltalls. Doch endlich, 
als er wieder zu ſich ſelbſt gekommen war, in ſein 
Herz zuruͤkging, und dachte, Aſtarte koͤnnte ſuͤr ihn 
geſtorben ſein, entſchwand das Weltall ſeinen Augen, 
und er ſah' in der ganzen Natur nichts als die ſter⸗ 
bende Aſtarte und den ungluͤklichen Zadig. 

Indem er ſich ſo dieſer Ebb' und Flut der er⸗ 
habnen Philoſophie und des niederdruͤkkenden Schmer⸗ 
zens uͤberlies, naht’ er ſich Aegypten's Graͤnzen, und 
ſchon befand ſich fein treuer Diener im erſten Steffen, 
woſelbſt er eine Herberge ſuchte. Indes ſchlenderte 
Zadig auf die Gärten zu, die dies Dorf umgaben. 
Er erblikte nicht weit von der Heerſtraſſe ein in Thraͤ⸗ 
nen ſchwimmendes Weib, die Himmel und Erde zu 
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Huͤlfe rief, und einen ihr nacheilenden wuͤtenden Mann. 
Schon hatte dieſer ſie erreicht; ſie unſchlang ſeine Kniee, 
und ward von ihm mit Schlaͤgen und Vorwuͤrfen uͤber⸗ 
haͤuft. Aus dem ſtuͤrmiſchen Verfahren des Aegypter's, 
und aus des Weibes wiederholtem Flehen um Verzei⸗ 
hung ſchlos er, fie ſei eine Ungetreue Nachdem er 
dieſe Frau betrachtet hatte, die von anziehender Schoͤn⸗ 
heit und ſoger der ungluͤklichen Aſtarte etwas aͤhn⸗ 
lich war, fuͤhlt er ſich von Mitleid gegen ſie, und 
son Abſcheu gegen den Aegypter durchdrungen. 

Helft mir, ſchluchzte fie dem Zadig zu, reiſſt 
mich aus den Händen des barbariſchten unter den Men⸗ 
ſchen, rettet mein Leben! Auf dies Geſchrei eilte Za⸗ 
dig, ſich zwiſchen ſie und dieſen Barbarn zu werfen. 
Da er des Aegyptiſchen einigermaaſſen kundig war, fo 
ſagt er in dieſer Sprache zu ihm: Haſt Du einige 
Menſchlichkeit, ſo beſchwoͤr ich Dich, der Schoͤnheit 
und der Schwaͤche zu ſchonen. Wie kannſt Du ſo 
das Meiſterſtuͤt der Natur mishandeln, das Dir zu 
Fuͤſſen liegt, und keine andre Wehr hat als Tbraͤ⸗ 
nen? Haha! rief der von Grimm entbrannte, alſo 
liebſt Du ſie auch? Nun ſo mus ich mich an Dir 
raͤchen. 8 . IB 
Mit dieſen Worten lies er die Frau fahren, die 
er mit der einen Hand bei den Haaren hielt, ergrif 
feine Lanz“, und wollte damit den Fremdling durch⸗ 
bohren. Doch dieſer, der kaltes Bluts war, ver⸗ 
mied den Wurf eines Wuͤtenden gar leicht. Er faſſte 
die Lanze vorn bei dem fie bewafnenden Eiſen; jener 
wollte fie zuruͤkziehn, und diefer hin zu ſich; daruͤber 
zerbrach fie unter ihren Händen. Der Aegypter zieht 
fein Schwert, Dadig das ſeinige, und ſo gehn fie 
auf einander los. Jener verſezt Lezterm unzaͤhlige 
Abereilte Hiebe, dieſer wehrt fie. mit Geſchiklichkeit ab. 
Dte. auf einem Waſen ſizende Dame brachte ihr en K opf⸗ 
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puz indes wieder in Ordnung, und ſahe zu. Der 
Aegypter war ſtaͤrker als fein Gegner, Zadig aber 
gewandter. Dieſer ſchlug ſich als ein Mann, deſſen 
Kopf feinen Arm führte, und jener als ein Unſinni⸗ 
ger, deſſen Bewegungen blinder Jachzorn lenkte. Za⸗ 
dig unterlief und entwafnete ihn; und indes daß der 
wuͤtend gewordne Aegtoter ſich auf ihn ſtuͤrzen will, 
pakt ihn dieſer, wirft ihn zu Boden, haͤlt ihm das 
Schwert auf die Bruſt, und erbietet ſich, ihm das 
Leben zu ſchenken. Der Aegypter auſſer ſich, zukt 
ſeinen Dolch, und verwundet ihn zu eben der Zeit, 
da ihm der Sieger verzieh. Ergrimmt jagt ihm die⸗ 
fer fein Schwert in die Bruſt. Der Aegypter ſtoͤſſt 
einen graͤslichen Schrei aus, und ſtirbt unter gewal⸗ 
tigen Zukkungen. | | 
Nunmehr näherte fih Zadig der Dame, und 
ſagte zu ihr in einem unterwuͤrfigen Tone! Er zwang 
mich ihn zu toͤdten, ich habe Sie geraͤcht und von dem 
heftigſten Manne befreit, den ich je geſehn. Was ſoll 
ich nun thun, Madam? Sterben, Boͤſewicht! ſter⸗ 
ben! gab fie ihm zur Antwort. Du haft meinen Ge⸗ 
liebten ungebracht; ich wollte, ich koͤnnte Dein Herz 
zerfleiſchen! . 5 
e Warlich, Madam, Sie hatten ein ſonderba⸗ 
res Geſchoͤpf von Liebhaber. Er ſchlug Sie aus Lei⸗ 
beskraͤften, und wollte mir das Leben nemen, weil 
Sie mich beſchworen, Ihnen beizuſtehn. . Ich woll⸗ 
te, er ſchluͤge mich noch, ſagte ſie mit heftigem Ge⸗ 
ſchrei, ich verdiente es, ich hatte ihm Anlas zur Ei⸗ 
ferſucht gegeben. Wollte der Himmel er ſchluͤge mich 
noch, und Du waͤrſt an ſeiner Stelle! Zadig, er⸗ 
ſtaunter und aufgebrachter als er je in ſeinem Leben 
geweſen war, ſagte zu ihr: So ſchoͤn Sie auch ſind, 
Madam, ſo verdienten Sie doch, daß ich nunmehr 
Sie durchpruͤgelte, fo naͤrriſch find Sie; doch die 
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Muͤhe werd' ich mir nicht nemen. Damit ſtieg er 


auf ſeinen Dromedar, und ritt auf den Flekken zu. 
Kaum war er einige Schritte von ihr, als er 


ein ſtarkes Geraͤuſch hinter ſich hörte, das ihn umzu⸗ 


bliffen noͤtigte, und er ward vier reitende Boten aus 
Babylon gewahr, die mit verhoͤngten Zuͤgeln angejagt 
kamen. Der eine von ihnen, als er die Frau ſahe, 
ſchrie: Das iſt ſie! Sie gleicht der uns von ihr ge⸗ 
machten Abſchilderung. Sie kuͤmmerten ſich nicht um 
den Todten, und bemaͤchtigten ſich ſogleich der Dame. 

Kommen Sie mir noch einmal zur Huͤlfe, gros⸗ 
muͤtiger Fremdling! rief fie ohn Unterlas dem Zadig 
zu. Ich bitte Sie um Verzeihung, daß ich mich uͤber 
Sie beſchwert habe, ſtehn Sie mir bei, und ich bin 
die Ihrige bis in's Grab. Dem Zadig war die Luſt 


vergangen, ſich je wieder für fie zu ſchlagen. Pah! 


Madam, antwortete er, mich fuͤhren Sie nicht mehr 
an! Ueberdies war er verwundet, triefend von Blut, 
huͤlfsbeduͤrftig, und der Anblik vier reitender Boten, 
vermutlich vom Koͤnige Moabdar abgeſandt, erfuͤllte 
ihn mit Unruhe. Haſtig naͤherte er ſich dem Dorfe. 
Er konnte nicht begreifen, weshalb vier reitende Bo⸗ 
ten von Babylon kamen, dieſe Aegyptierin wegzu⸗ 
nemen, erſtaunte aber noch mehr uͤber den Karafter 
dieſer Dame. 0 2 


Die Sklaverei. 


Als er in den Aegyptiſchen Flekken hineinkam, um⸗ 


ringte ihn das Volk, und ſchrie: Da iſt der Menſch, 
der die ſchoͤne Miſſuf entfuͤhrt, und den Kletofis 
gemeuchelmordet hat. Gott behuͤte mich, meine Her⸗ 
ren, ſagte er, Ihnen Ihre ſchoͤne Miſſuf je zu ent⸗ 
führen; fie iſt zu launenhaft, und was den Kletofis 


anlangt, ſo hab' ich ihn nicht meuchlings umgebracht, 


ſon⸗ 
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ſondern blos mich gegen ihn vertheidigt Er wollte 
mich toͤdten, weil ich ihn ganz demütis um Verſcho⸗ 
nung der ſchoͤnen Miſſuf bat, die er auf's unbarm⸗ 
herzigſte pruͤgelte. Ich bin Fremdlic, komme eine 
Freiſtaͤte in Aegypten zu finden; iſt 's nun wohl wahr⸗ 
ſcheinlich, daß ich, der ich Ihrer Schuz ſuche, mit 
dem Raub' eines Weibes und der Ermordung eines 
Mannes mich bei Ihnen einfuͤhren werde? 

Damals waren die Aegyptier gerecht und menſch⸗ 
lich. Das Volk brachte Zadiz nach dem Rathauſe; 
man begann damit, ihm ſeine Wunden zu verbinden, 
und alsdann erſt vernam man ihn und ſeinen Diener; 
jeden beſonders, um die Wahrheit an den Tag zu 
bringen. Man erkannte, daß Zadig kein Meuchel⸗ 
moͤrder war; doch hatt' er Menſchenblut vergoſſen, 
und deshalb muſſt er, dem Geſez zu folge, Sklave 
werden. Man verkaufte zum Behuf des Flekkens ſei⸗ 
ne beiden Kameele, und theilte alles Gold, das ſie 
mitgebracht hatten, unter die Einwohner aus; er 

ſelbſt ſowohl als fein Reiſegefaͤhrte wurde, auf oͤffent⸗ 
lichem Markte, zum Verkauf aufgeſtellt. 

| Ein Arabiſcher Kaufmann, Namens Setok, 
erhandelte ſie; der Knecht, der zu ſchweren Arbeiten 
tuͤchtiger war, ward weit theurer verkauft, als ſein 
Herr. Man ſtellte zwiſchen dieſen beiden Leuten gar 
keine Vergleichung an. Zadig ward alſo ein ſeinem 
Knechte untergeordneter Sklave; man kuppelte ſie 
durch Fusſchellen aneinander, und ſo folgten ſie dem 
| Arabiſchen Kaufmanne in ſeine Wohnung. 

| Unterwegs troͤſtete Zadig feinen Diener, und 
ermahnte ihn zur Geduld; er aber ſtellte nach ſeiner 
Gewohnheit Betrachtungen uͤber das menſchliche Leben 
an. Ich ſehe, ſagte er, daß mein ungluͤkliches Ge⸗ 
ſchik auch uͤber Dich ſich verbreitet. Bisher hat al⸗ 
les, was ich gethan, eine ganz ſonderbare Wendung 
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genommen. Ich wurde zur Geldbuſſe verdammt, weil 
ich eine Huͤndn und ein Pferd vorbeilaufen ſehn z woͤ⸗ 
re bei einem Hiar eines Greifen halber gepfält wor⸗ 
den; wurde zur Richtſtaͤte geſchikt, weil ich ein Lob⸗ 
gedicht auf einen Joͤnig gemacht; ſtand auf dem Punkt 


erdroſſelt zu werden, weil die Koͤnigin gelbe Band⸗ 


ſchleifen trug, und nun bin ich ſamt Dir Sklave, 


weil ein Wuͤtrich fein Mädchen gepruͤgelt. Wohlan! 
verlieren wir nicht den Mut, vielleicht wird ſich al!“ 


das bald enden. Die Arabiſchen Kaufleute muͤſſen ja 
Sklaven haben, und warum ſollt' ich es nicht ſo gut 
ſein, als ein andrer, da ich Menſch bin, wie ein an⸗ 
drer? Dieſer Kaufmann wird nicht unbarmherzig ſein, 
mus ſeine Slaven gut behandeln, wenn er Nuzen von 


ihnen ziehn will. So ſprach er, und im Grunde ſei⸗ | 
nes Herzeus war er mit dem Schikſal der Königin 


von Babel beſchaͤftigt. 


Zwei Tage hernach reiſte Setok mit feinen Skla⸗ | 
ven und Kameelen nach dem wuͤſten Arabien, denn 
ſein Stamm wohnte in der Wuͤſte Horeb. Der Weg 
war langwierig und muͤhſam. Setok hielt unter 
wegs mehr auf den Diener als auf den Herrn, weil 
Erſtrer ſich auf's Beſchikken der Kameele beſſer ver 
ſtand, und erwies ihm alle kleine Vorzuͤge. Zwei Ta⸗ 
gereiſen von Horeb fiel das eine Kameel um, und deſ⸗ 
fen Ladung wurde auf die Ruͤkken feiner Knechte ver 
theilt; Zadig bekam auch ſeinen Theil. Setok fing 
an zu lachen, als er all' dieſe Sklaven ſo krumm gehn 
ſahe. Zadig nam ſich die Freiheit, ihm den Grund 
davon zu erklaͤren, und lehrte ihn die Geſeze des Gleich⸗ 
gewichts. Der e Kaufmann begann ihn mit 


ganz andern Augen anzuſehn. 


Als Zadig feine Neugier dadurch angefacht Tas 
he, ſo verdoppelte ſie, indem er ihn Vieles lehrte, 
was in ſeinen Handel ſchlug; die verſchiedenartige 
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Schwere der Metalle und Waaren bei gleicher Groͤſſe; 

die Eigenſchaften vieler nuͤzlichen Thiere; das Mittel 
diejenigen auch dazu zu machen, die es nicht waren; 
kurz, er daͤuchte dem Setok ein Weiſer. Nunmehr 
gab er ihm den Vorzug vor ſeinem Kameraden, den 
er ſo ſehr geſchaͤßt hatte. Er behandelte ihn gut, 
‚und hatte nicht Urſach es zu bereuen. 

Wie Setok mit den Sklaven in ſeinem Stam⸗ 
me angelangt war, beſtand ſein erſtes Geſchaͤft darin, 
einem Hebraͤer fuͤnfhundert Unzen Silbers abzufordern, 
die er ihm in Gegenwart von zweien Zeugen geliehen 
rei allein dieſe beiden Zeugen waren 33 „der He⸗ 
braͤer bemaͤchtigte ſich des Geldes vom K ufmann N 
weil er nicht überfürt werden konnte, und dankte 
Gott, daß er ihm ein Mittel gegeben hatte, einen 
. zu betruͤgen. Sctok klagte feine Noth dem 
Zadig; der ſein Ratgeber geworden war. 

Und wo habt Ihr Eure fuͤnfhundert Unzen die⸗ 
ſem Treuloſen geliehen? fragte ihn Leztrer. Auf 
einem breiten Steine beim Berge Horeb, antwor⸗ 
tete der Kaufmann. Von was für Gemuͤtsart 
iſt Euer Schuldner, ſagte Zadig. Ein Erzſchur⸗ 
ke, verſezte Setok. „Ich meine nur, ob er hizig 
iſt, oder phlegmatiſch, eat; oder herauspla⸗ 
zend? ” Unter allen boͤſen Zahlern, die ich kenne, 
ö iſt er der ungeſtuͤmſte. „ Nun wol, ſo laſſt mich 
Eure Sache vor Gericht führen, bat Zadig dringend. 
Er lud wirklich den Hebraͤer vor Gericht, und 
ſagte zum Richter: Du Hauptkuͤſſen des Throns der 
Mlskeit ich fordre von dieſem Manne, im Namen 
meines Herrn, fuͤnfhundert Unzen Silbers, die er nicht 
zuruͤfgeben will. Habt Ihr Zeugen? ſagte der Rich⸗ 
85 Nein, die ſind todt; allein es iſt noch ein 
breiter Stein vorhanden, ta das Geld gezahlt 
wurde, und wenn Ew. Hochweisheiten. zur Herbel⸗ 
ſchaf⸗ 
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ſchaffung bieſes Steins Befehl zu ertheilen geruhen, 


ſo hoff ich, er ſoll zeugen zwiſchen ihm und mir. 
Wir beide, der Hebraͤer und ich, wollen ſo lange 
hier bleiben, bis der Stein koͤmmt. Ich will ihn 
auf Koſten meines Herrn holen laſſen.. Herzlich 
gern, erwiederte der Richter, und nam andre Sachen 


35 


vor, 


ſung gebrachte Hebraͤer ſahe ſich bald genoͤtigt, alles 


einzugeſtehn, worauf der Richter ihn ſo lange an den 
Stein ungeaͤzt und ungetraͤnkt zu binden befal, bis 


er die fuͤnfhundert Unzen wiedergegeben haͤtte. Lez⸗ 
teres geſchahe denn gar bald. Der Sklave Zadig 
und der Stein kamen in Arabien ſehr in Anſehn. 


Der Scheiterhaufe. 


Der aͤuſſerſt zufriedne Setok machte ſeinen Skla⸗ | 
ven zu feinem Buſenfreund, und konnte fo wenig wie 
der Koͤnig von Babylon ohne ihn leben; ein Gluͤk 
fue Zadig war's, daß Setok keine Frau hatte. Er 


entdekte in feinem Herrn angeborne Gutmuͤtigkeit, 


viel Biederheit und geſunde Vernunft; nur das ver⸗ 

dros ihn an Setok, daß er nach Urſitte der Araber, 

das ganze Heer des Himmels, das will ſagen, Son: 
| BE, 


Mit allen Parteien fertig, ſagt' er zum Zadig: 
Iſt Euer Stein noch nicht da? Und wenn Eure Hoch⸗ 
weisheiten auch bis morgen hier blieben, verſezte der 
Hebraͤer mit lachendem Munde, ſo wuͤrde doch der 
Stein noch nicht da fein: es iſt weiter als ſechs Mei⸗ 
len von hier, wo er liegt, und es gehoͤrt wohl eine 
Mandel Leute dazu, ihn fortzuſchaffen. Nun hab’ 
ich's nicht geſagt, rief Zadig, der Stein wuͤrde 
zeugen zwiſchen ihm und mir; da dieſer Menſch weis, 
wo er iſt, ſo geſteht er zugleich mit ein, daß das 
Geld iſt darauf ausgezahlt worden. Der auſſer Faſ⸗ 
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ne, Mond und Sterne anbetete. Er gab ihm dies 
unterweilen auf eine beſcheidne Art zu verſtehen; end⸗ 
lich ſagt er ihm grade heraus, daß das Koͤrper wie 
andre waͤren, die ſo wenig ſeine Verehrung verdienten, 
als ein Baum oder ein Felſen. 

Es ſind aber ewige Weſen, verſezte Setok, 
denen wir alles zu verdanken haben: ſie beſeelen die 
Natur, ordnen die Jahrszeiten, und ſind uͤberdies 
ſo fern von uns, daß man nicht umhin kann, ſie zu 
verehren. Dem roten Meere habt Ihr noch mehr zu 
danken, erwiederte Jadig, denn es trägt Eure Waa⸗ 
ren nach Indien. Weshalb ſoll' es nicht ſo alt ſein, 
als die Sterne, und wenn Ihr alles verehrt, was 
von euch entfernt iſt, ſo muͤſſt Ihr auch das Land 
der Gangariden anbeten, das am Ende der Welt 
liegt. Nein, ſagte Setok, die Geſtirne ſind zu hell⸗ 
leuchtend, als daß ich ſie nicht anbeten ſollte. 

Wie es Abend war, zuͤndete JZadig eine groſſe 
Menge Lichter in dem Zelte an, worin er mit ſeinem 
Herrr ſpeiſen ſollte. Sobald fein Patron erſchien, 
warf er ſich vor dieſe angezuͤndete Kerzen nieder auf 
die Kniee, und ſagte zu ihnen: Ewige und hellleuch⸗ 
tende Lichter ſeid mir ſtets gnaͤdig! Mit dieſen Wor⸗ 
ten ſezte er ſich zu Tiſche ohn auf Setok hinzublik⸗ 
ken. Was machſt Du da? fragte ihn dieſer erſtaunt. 
Was Ihr thut, antwortete Jadig. Ich bete jene 
Lichter an, und verabſaͤume daruͤber ihren Herrn und 
den meinigen. Sekok faſſte den tiefen Sinn diefer 
Worte; die Weisheit ſeines Sklaven fand Eingang 
in ſeine Seele, er verſchwendete ſeinen Weihrauch nicht 
mehr an Geſchoͤpfe, und betete das ewige ei an, 
das ſelbige gemacht hatte. 

Damals herrſchte in Arabien ein Gebrauch 
Eins aus Scythien gekommen war, durch! 18 

An⸗ 
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Auſehn der Brachmanen in Indien einwurzelte und 
über ganz Morgenland ſich zu verbreiten drohte. War 


naͤmlich ein Ehemann geſtorben, und wollte fein herz⸗ 


lichgeliebtes Weib eine Heilige werden, ſo verbrannte 
ſie ſich oͤffentlich auf dem Leichname ihres Mannes. 
Es war dies ein feierliches Feſt, das der Scheiterhau⸗ 
fen der Witwenſchaft genannt wurde. Der Stamm, 
in welchem ſich am meiſten Eheweiber hatten verbren⸗ 
nen laſſen, war der geachtetſte. Als ein Araber aus 
dem Stamme Setok's geſtorben war, lies Almona, 
deſſen Witwe, ein ſehr frommes Weib, den Tag und 
die Stunde anberaumen, an welchem ſie ſich unter 
Trommeln⸗ und Trompeten, Schall in's Feuer ſtuͤrzen 


wuͤrde. 


Zadig zeigte dem Setok, wie dieſer graͤsliche 
Gebrauch dem Beſten des wenſchlichen Geſchlechts 
hoͤchſt zuwider ſei, da man Tag fuͤr Tag junge Wit⸗ 
wen ſich verbrennen laͤſſt, die dem Staate Kinder ges 
ben, oder ihm wenigſtens die ihrigen erziehen koͤnn⸗ 
ten, und brachte ihn zu dem Geſtaͤndnis: man muͤſſe, 


wo ans glich; einen fo barbariſchen Gebrauch abfchaf- 


fen. Setok gab ihm zur Antwort: Die Weiber ha- 
ben ſeit laͤnger denn tauſend Jahren das Recht ſich 
zu verbrennen, wer von uns wird ein durch die Zeit 
„geheiligtes Geſez zu ändern wagen? Giebt's wol et⸗ 
was Verehrters als einen alten Misbrauch? Die 
Vernunft iſt weit aͤlter, erwiederte Zadig. Sprecht 
hieruͤber mit den Haͤuptern der Skaͤmme; ich will 


zur jungen Witwe gehn. 


Er lies ſich zu ihr führen, und nachdem er ſich 
(ihr durch Lobſpruͤche uͤber ihre Schoͤnheit beliebt ge⸗ 
macht, nachdem er ihr vorgeſtellt hatte, wie aͤuſſerſt 
Schad' es ſei, ſo viele Reize dem Feuer zu opfern, 
lobt' er fie noch wegen ihrer Standhaftigkeit und wer 
gen ihres Muts. Ihr liebtet alſo Euren Mann ganz 


über 
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uber die maaffen ? fagte er zu ihr. Nicht im minder 


EEE 


fien! autwortete die Arabiſche Dame. Es war 
ein hoͤchſt bacchantiſches, eiferſuͤchtiges, unleidliches 
Geſchoͤpf ; demungeachtet bin ich ſeſt entſchloſſen, 
mich auf ſeinen Holzſtos zu werfen. Sonach mus 
es keine hoͤhere Wonne geben, als ſich verbrennen 
laſſen, erwiederte Jadig. Ach! die Natur ſchauderk 
davor zuruͤk, ſagte die Dame, es iſt nun aber ein⸗ 
mal nicht anders. Ich wuͤrde mich um den Ruf der 


Froͤmmigkeit bringen, mich zum Gelaͤchter von ſeder⸗ 
man machen, wenn ich mich nicht verbrennte. 


Als ihr Zadig das Geſtaͤndnis entlokt hatte, 
daß ſie ſich um andrer willen und aus Eitelkeit ver⸗ 
brennen wolle, ſprach er ein Langes und Breites mit 
ihr, und das auf eine Art, die ihr das Leben etwas 
lieb machte. Es gelang ihm ſogar, daß er ihr eini⸗ 
ges Wohlwollen fuͤr den einfloͤſſte, der ſo mit ihr 
ſprach. Was wuͤrdet Ihr wohl thun, ſagte er end⸗ 
lich zu ihr, wenn Ihr nicht die Eitelkeit beſaͤſſt, 
Euch zu verbrennen? Ach! ich glaube, ich wuͤrd' 
Euch bitten, mich zu heuraten, ſagte die Dame. 
Zadig hatte Herz und Kopf zu voll von feiner 
Aſtarte, als das er nicht dieſer Erklaͤrung hätte ge⸗ 
ſchikt ausweichen ſollen; er eilte aber ſogleich zu den 
Haͤuptern des Stammes, ſagte ihnen, was vorge⸗ 
fallen war, und riet ihnen, das Geſez zu machen, 
daß einer Witwe ſich zu verbrennen nicht eher ven 
goͤnut ſein ſollte, als bis ſie ſich eine volle Stunde 
mit einem jungen Mann unter vier Augen unterhalten 
haͤtte. Seit der Zeit verbrannte ſich keine Dame 
mehr in Arabien. Man hatte es lediglich Zadig zu 
verdanken, daß ein ſo grauſamer Gebrauch, der fo 
viele Jahrhunderte hindurch gedauert hatte, an Ei⸗ 


der Wohlthaͤter Arahlen's. 


nem Tage war ausgerottet worden; mithin war er 


Das 
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Das Abend mal. 


Seto der ſich von lesen Manne nicht nnen ö 
konnte, in dem die Weisheit wohnte, nam ihn mit 
auf den groſſen Markt von Balzora, den die gröfften | 
Handelsleute der bewohnten Erde zu beziehen pflegten. 
Es war fuͤr Zadig ein merklicher Troſt, fo viele Leu | 
te aus verſchiednen Weltgegenden an Einem Orte ver⸗ | 
ſammelt zu ſehn. Es duͤnkte ihm, die ganze Welt ſei | 
eine zahlreiche Familie, die in Balzora zuſammen für | 
me. Den zweiten Tag ſpeiſt' er mit einem Aegypter, 
einem Indier vom Ganges, einem Einwohner bon Ka- 
kay, einem Griechen, einem Celten, und vielen an⸗ 
dern Fremden, die auf ihren oͤftern Reiſen nach dem 
Arabiſchen Meerbuſen Arabiſch genug gelernt Ren | 
ſich einander verſtaͤndlich zu machen. N | 

Ein abſcheuliches Land dies Balzora! N ſagte der 
Aegypter, der ſehr erzuͤrnt ſchien. Tauſend Unzen 
Goldes mir auf das beſte Pfand von der Welt zu ver⸗ 
weigern! und worin beſtaͤnd dies Pfand? fragte Se 
tok. In dem Leichnam meiner Baſe, antwortete der 
Aegypter, des wakkerſten Weibes in Aegypten. Sie 
begleitete mich beſtaͤndig; unterwegs ſtarb fie mir; ich 
habe daraus eine der ſchoͤnſten Mumien gemacht, die 
wir aufweiſen koͤnnen, und koͤnnte in meinem Lande ſo 
viel darauf bekommen, als ich haben wollte, wär ich 
RT zu verſezen Willens. Hoͤchſt ſonderbar, mir nicht 
einmal tauſend Unzen Goldes er ein ſo küchtiges 1 un 1 
terpfand vorſtrekken zu wolfen. en 

In vollem Aerger war er im Begrif, von einem ö 
treflich gefottnen Huhn zu eſſen, als ihn der Indier 
bei der Hand nam, und ihm mit Wehmut zurief: 
Was wollt Ihr thun? Von dieſem Huhne eſſen, ſag⸗ 
te der Mumienmacher. Das thut ja nicht, er⸗ 
wiederte der Gangaride. Leicht moͤglich, e | 

* 4 | 
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Seele der Verſtorbnen in den Körper dieſes Huhns ge- 
wandert iſt, und Ihr werdet Euch doch nicht der Ge— 
fahr blos ſtellen, Eure Baſe zu eſſen? Huͤner kochen, 
heiſſt offenbar die Natur beleidigen! Was wollt Ihe 
mit Eurer Natur und mit Euern Huͤnern ſagen? er— 
wiederte der gallhafte Aegypter. Wir beten einen 
Ochſen ee und effen tapfer davon. Betet einen Och⸗ 
ſen an! iſt das moͤglich ? ſagte der Mann vom Gan⸗ 
ges. Nichts moͤglicher als das! entgegente jener. 
Seit hundert und fünf und dreiſſigtauſend Jahren hal- 
ten wir's ſo, und niemand unter uns hat dagegen et⸗ 
was einzuwenden. 

Ah! Hundert und fünf und dreiſſigtauſend Jahre, 
ſagte der Indier, dieſe Rechnung iſt ein wenig uͤber⸗ 
trieben; Indien iſt nicht laͤnger als achtzigtauſend Jah- 
re bevoͤlkert, und wir ſind zuverlaͤſſig aͤlter als Ihr, 
und Brama hatte uns Ochſen zu eſſen verboten, eh“ 
Ihr's Euch einfallen lieſſ't, ſie auf die Altaͤre und an 
den Spies zu bringen. 

Ein gar ſaubres Buͤrſchchen, Euer Brama, um 


ihn mit dem Apis zu vergleichen! ſagte der Aegyp⸗ 
ter. Was hat er denn fuͤr groſſe Wunderdinge ge⸗ 


| 
| 


than, Euer Brama? Die Menſchen leſen und ſchrei⸗ 


ben gelehrt! Auch hat ihm die ganze Erde das Schach⸗ 


fpiel zu verdanken, antwortete der Bramine. De 
irrt Ihr Euch! rief der neben ihm ſizende Chaldaͤer. 
Alle dieſe groſſen Wohlthaten hat man dem Fiſch Oan⸗ 
nes zu danken, und es iſt billig, daß man nur ihm 
deshalb Verehrung erzeige. Jederman wird Euch ſa⸗ 
gen, daß er ein goͤttliches Weſen war, einen vergol⸗ 
deten Schwanz und einen ſchoͤnen Menſchenkopf hatte, 
und daß er aus dem Waſſer hervorging, um drei Stun⸗ 
den lang des Tages zu predigen. Er hatte viele Kin⸗ 

der, die Koͤnige waren, wie ein jeder weis. Ich ha⸗ 

de ſein Bildnis bei mir, das ich e maaſ⸗ 

Rom, Erz. u. Dial. I. Th. ſen 
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fen verehre. Ochſenfleiſch kann man eſſen, fo viel man 
will, aber Fiſche kochen iſt ſicher die groͤſſte Ruchloſig⸗ 
keit; uͤberdies ſeit Ihr alle Beide zu wenig edlen und 


zu neuen Urſprungs, als daß Ihr mir das abſtreiten 


koͤnntet. Die Aegyptiſche Nation zaͤhlt nur hundert 
und fuͤnf und dreiſſigtauſend Jahre, und die Indier 
pralen blos mit achtzigtauſend, indes daß wir Alma- 
nache von viertauſend Jahrhunderten haben. Folgt 
mir, entſagt Euren Alfanzereien, und ich will einem 
jeden von Euch ein ſchoͤnes Bildnis vom Oan nes 


e 


man ihn nennen will, dem Ochſen und Fiſche gleich. 
Von meinem Lande will ich nichts ſagen; es iſt ſo 
gros als Aegytenland, Chaldaͤa und Indien zuſammen⸗ 
genommen. Um unſer Altertum will ich nicht ſtrei⸗ 
ten, weil darauf gar wenig ankoͤmmt, und man ſich 


gnuͤgen laſſen kann, wenn man gluͤklich iſt. "ik 
man aber von Almanachen fprechen, fo werd ich ſa⸗ 
gen, daß ganz Aſien ſich der unfeigen bedient, und 


daß wir deren ſchon gute hatten, ehe man in Chaldaͤa 
die Rechenkunſt verſtand. 


Ihr insgeſamk; ſo viel Euer find, ſeid maͤchti⸗ 
ge Ignoranten! ſchrie der Grieche. Wiſſt Ihr denn 


nicht, daß Chaos der Allvater iſt, und daß Form und 


Materie die Welt in ihren dermaligen Zuſtand gebracht 


haben? 


sa und Tien find Schineſiſche Worte, deren Erſters ei⸗ 
gentlich das naturliche Licht, die Vernunft, 
und das Leztere den Himmel bedeutet, die aber auch | 


Gott bezeichnen. 


Der Mann von Kambalu nam nunmehr das 
Wort und ſagte: Ich halte die Aegypter, Chaldaͤer, 
Griechen, Celten, den Brama, den Ochſen Apis 
und den ſchoͤnen Fiſch Oannes ſehr hoch; allein 
vielleicht wiegt der Li oder der Tien, ) oder wie 
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haben? So ſchwazte er eine feine Weile. Endlich 
ward er vom Celten unterbrochen, der, weil er waͤh— 
rend dieſer Wortbalgereien wakker gezecht hatte, ſich 
nunmehr kluͤger duͤnkte, als alle die übrigen, und ih— 
nen zuſchwor: Nur Teutates und die Eichenmiſtel 
verdienten, daß man von ihnen ſpraͤche, und er ſei⸗ 
ner Seits füre immer Miſtel bei ſich; die Scythen, 
ſeine Ahnen, waͤren die einzigen rechtſchaffnen Kerle 
geweſen, die es jemals auf der Welt gegeben; ſie haͤt⸗ 
ten freilich manchmal Menſchen gefreſſen, demungeach— 
tet aber muͤſſte man fuͤr ſeine Nation den allermeiſten 
Reſpekt haben und er fuͤgte hinten an, er wolle dem 
den Kopf zurecht ſezen, der vom Teutat es uͤbel 
ſpraͤche. 
| Nunmehr ward der Streit warm, und Setok 
ſahe bereits den Augenblik, da Blut den Tiſch beſtroͤ— 
men wuͤrde. Zadig, der waͤhrend der ganzen Fehde 
ö geſchwiegen hatte, miſchte ſich jezt auch darein; zu⸗ 
erſt wandt' er ſich an den Celten, als den witend- 
ſten unter allen, und ſagte zu ihm: Er haͤtte Recht, 
und bat ſich Eichenmiſtel von ihm aus; darauf lobt' 
er den Griechen wegen ſeiner Beredsamkeit, und be⸗ 
ſaͤnftigte alle die wildgewordenen Gemuͤter. Dem 
Mann von Katay, weil er unter allen der Ver: 
nuͤnftigſte geweſen war, ſagt' er nur ſehr wenig, hier— 
auf fuhr er ſo fort, wobei er ſich gegen alle wandte: 
Beinahe haͤttet Ihr Euch um ein Nichts geganft, mei⸗ 
ne Freunde, denn Ihr ſeid im Grunde alle gleicher 


k 
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an von neuem aufzufahren und zu widerſprechen. 
Nicht war, ſagte er zum Celten, Ihr betet 
nicht dieſe Miſtel an, ſondern den, der Miſtel und 
Eiche gemacht hat? Freilich! antwortete der Celte. 
I. Und Ihe, Herr Aegypter, verehret vermutlich in 
einem gewiſſen Ochſen denjenigen, der Euch die 
L 2 Och⸗ 


Meinung. Bei dieſen Worten fingen fie insgeſamt 
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Ochſen gegeben? „ So iſt's, ſagte der Aegypter. 


Der Fiſch Oannes, fuhr er fort, mus dem wei: 
chen der das Meer und die Fiſche gemacht hat? So 


denk ich auch, ſagte der Chaldaͤer. Der Indier 
und Katayer, fügt” er hinzu, erkennen wie Ihr ein 
Urgrundweſen; die vortreflichen Sachen, die der Grie⸗ 
che geſagt hat, hab' ich nicht allzugut begriffen, ich 
bin aber gewis, daß er auch ein obres Weſen zugiebt, 
von dem Form und Materie abhaͤngt. Der Grieche, 
den man bewunderte, ſagte, Zadig habe ſeine Gedan⸗ 
ken ſehr gut gefaſſt. Sonach ſeid Ihr insgeſamt ei⸗ 


nerlei Meinung, erwiederte Zadig, und habt gar kei⸗ 


ne Urſach, Euch zu ſtreiten. Jederman umarmte ihn, | 

Nachdem Setok ſeine Waaren ſehr theuer an⸗ 
gebracht hatte, nam er ſeinen Freund Zadig wieder 
mit zuruͤk in feinen Stamm. Zadig erfur bei ſeiner 
Ankunft, daß man ihm während ſeiner Abweſenheit 
den Prozes gemacht habe, und daß er bei langſamen | 


Feuer ſollte gebraten werden. 


Die naͤchtlichen Beſtellungen. 


Daͤhrend feiner Reife nach Balzora hatten die Ster⸗ 
nenprieſter den Entſchlus gefaſſt, ihn zu beſtrafen. Die 
Edelgeſteine und der Schmuk der jungen Witwen, die 
ſie zum Holzſtoſſe ſandten, gehoͤrten ihnen von Gott | 
und Rechtswegen zu; das Wenigſte, was fie thun 


konnten, ihn fuͤr den ihnen geſpielten argen Streich 
zu beſtrafen, war wol, ihn verbrennen zu laſſen. 
Sie beſchuldigten ſonach den Zadig, irrige Meinun⸗ 


| 
gen vom himmliſchen Heere zu hegen, und , 
fie haͤtten ihn ſagen gehoͤrt, daß die Sterne nicht im | 
Meere untergingen. Dieſe entſezliche Laͤſterung machte \ 
die Richter zuſammenſchaudern; fie ſtanden im Begrif 
| 
i 
| 


ihre Kleider zu zerreiſſen, als ſie dieſe ruchloſen Worte 
hoͤrten, | 
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hoͤrten, und wuͤrden es uch unſtreitig geehan haben, 

hätte Zadig fie bezahlen Fugen: allein in dem Ve: 
bermaas ihres Schmerzens begreaten fie ſich, ihn zu 
langſamen Feuer zu verdammen. 

Umſonſt wandte der verzweiflungevolle Setok 
allen feinen Kredit an, feinen Freund zz retten; 
man bracht ihn bald zum Schweigen. Die jure Wit: 
we Almona, die dem Leben viel Geſchmak gage 
wonnen und es dem Zadig zu danken hatte, beſchlos, 
ihn vom Holzſtos zu retten, deſſen Misbrauch er fie 
hatte kennen gelehrt. Sie erſann einen Plan, den 
ſie niemanden anvertraute. Zadig ſollte des folgen— 
den Tages hingerichtet werden, mithin hatte ſie nur 
die Nacht zu feiner Rettung übrig; als ein mitleidi⸗ 
ges und kluges Weib nam ſie ſich dabei auf folgende 
Art. 

Sie ſalbte ſich mit den koͤſtlichſten Oelen, erhoͤh⸗ 
te ihre Schoͤnheit durch den reichſten und galanteſten 
Anpuz, und ging zum Oberprieſter der Sterne, um 
ſich eine geheime Audienz zu erbitten. Als ſie ſich im 
Kabinette dieſes ehrwuͤrdigen Greiſes befand, redete 
ſie ihn folgendermaaſſen an: 

Aelteſter Sohn des groſſen Baͤren, Bruder des 
Stiers, Vetter des groſſen Hundes (das waren die 
Titel dieſes Hohenprieſters) ich komme zu Euch, um 
meine Gewiſſensſkrupel vor Euch auszuſchuͤtten. Mir 
iſt angſt und bange, daß ich eine entſezliche Suͤnde 
begangen, weil ich mich auf meines lieben Mannes 
Scheiterhaufen nicht mit verbrannt habe. Und in der 
That, was hab' ich erhalten? Ein vergaͤngliches Fleiſch, 
das bereits ganz verwelkt iſt. 

Bei dieſen Worten zog fie aus ihren langen ſeid— 
nen Aermeln ihre bloſſen Arme hervor, deren Form 
bewundernswuͤrdig und deren Weiſſe blendend war. 
Ihr ſeht, ſagte ſie, wie geringen Werts das iſt. 

en Der 
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Der Hoheprieſter fand in einem Herzen, daß dies 
hohen Werts ſei. Sein Augen fagten es, und fein 
Mund beſtaͤtigte es: 0 ein Paar ſchoͤne Arme, ſchwur 
er, hab' er in feet ganzen Leben noch nicht geſehn. 
Ach! ſagte die Witwe zu ihm, die Arme mögen viele 
leicht ein „enig minder ſchlecht fein, als all' das Ue⸗ 
brige; Ihr werdet mir aber geſtehn, daß dieſe Bruſt 
meier Vorſorge nicht würdig war. Hier lies ſie ihn 
den zaubriſchten Buſen ſehn, den je die Natur geſchaf⸗ 
fen hatte. Eine Roſenknoſpe auf einer elf enbeinernen 
Kugel wuͤrde daneben nur Grap auf Buchs . | 
haben, und 


— — die Lämmerheerde 
Die neugeſchoren aus der Quelle ſteigt, 


ganz gelbbraun. 


Dieſer Buſen; ihre groſſen, ſchwarzen, von eis 
nem zaͤrtlichen Feuer ſanftfunkelnden ſchmachtenden Au⸗ 
gen; ihre Wangen, beſeelt vom ſchoͤnſten Purpur, ver⸗ 
miſcht mit dem reinſten Milchweis; ihre Naſe, nicht 
wie der Thurm auf dem Berge Libanon gebaut; ihre 
korallenfarbne Lippen; ihre Zähne, den ſchoͤnſten Per⸗ 
len des Arabiſchen Meeres gleich: alles dies zufammen 
machte den Greis glauben, er habe zwanzig Jahr; | 
er ſtammelte eine zaͤrtliche Liebeserklaͤrung hervor. Wie 
Almoſa ihn ſo entflammt ſahe, bat fie ihn um Za⸗ 
dig's Begnadigung. Ä 

Ach! meine ſchoͤne Dame, ſagt er, gestand ich 
Euch auch dies zu, ſo wuͤrde meine Nachſicht doch zu 
nichts dienen, wofern meine uͤbrige drei Kollegen ſie 
nicht unterzeichnet haben. unterzeichnet Ihr nur im⸗ 
mer, verſezte Almona. Herzlich gern, antwortete 
der Prieſter, doch mit dem Beding, daß der Preis 
meiner Willfaͤhrigkeit die innigſte e 0 | 

un | 
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Gunst ſei. Zu viel hrrear mich, ſagte Almona; 
habt nur die Güte, Euch n. 

Sonnenuntergang und 
ſobald der glänzende Stern Sch et am Himmel ſtehn 
wird, in meiner Kammer einzufinden Ihr werdet mich 
auf einem roſenfarbnen Sofa antreffen, % 

und mit Eu⸗ 
rer Magd nach beſtem Vermoͤgen verfaren. 


Sie nam beim Weggehn die Unterſchrift i 


und verlies den Alten voller Lieb und Mis traube 41 


feine Kraͤfte. Den Ueberreſt des Tages verwandt er 
zum Baden, trank darauf ein Getraͤnk aus Ceyloni⸗ 
ſchem Zimmet und koſtbaren Gewuͤrzen von Tidor und 
Ternate, und erwartete mit Ungeduld den Aufgang des 
Sterns Sch eat. 

Indes begab ſich die ſchoͤne Almona zu dem 
zweiten Prieſter“ Dieſer verſicherte, daß Sonne, 
Mond und alle Lichter des Himmels gegen ihre Rei⸗ 
ze gehalten nur Lumpenlichter waͤren. Sie erbat von 
ihm die naͤmliche Begnadigung, und man that ihr den 
Vorſchlag, den naͤmlichen Pleis dafuͤr zuzugeſtehn. Sie 
ergab ſich, und beſtellte den zweiten Prieſter mit dem 
Aufgange des Sterns Alg enid zu ſich hin. Von ihm 


ging fie zum dritten und vierten Prieſter, nam jeder⸗ 
mal eine Unterſchrift mit ſich und beſtellte fie vou eis 


gen Sache zu 


nem Stern zum andern zu ſich hin. Hierauf lies fie 
den Richtern melden, fie möchten wegen einer wichti— 

Ir kommen. Sie fanden ſich ein; die 
Witwe zeigte ihnen die vier Namen, und ge ih⸗ 


nen, fuͤr welchen Preis die Prieſter Zadig's Begna⸗ 
digung zugeſtanden haͤtten. Zur vorgeſchriebnen Stun⸗ 
de kam ein jeder von ihnen und erſtaunte hoͤchlich, ſei⸗ 
ne Kollegen hier zu finden, noch mehr aber auch die 
Richter hier anzutreffen, vor denen ihre Schande of⸗ 


| 
| 


fenbar wurde. Zadig war gerettet, und den Setok 
entzuͤk te Almona's Geſchiklichkeit ſo ſehr, daß er ſie 
zur Frau nam. dan Pi fort, nachdem er. ‚fa 
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ſeiner ſchoͤnen Befreierin ir Fuͤſſen geworfen hatte. 
Setok und er namen mis raͤnen von einander Ab⸗ 
ſchied, ſchwuren fi, „ge Sreundfeft, und gelob: 
ten einander an, „B wer von beiden zuerſt ein grof- 
ſes Glu mar“ wuͤrde, es den andern ſollte wiſſen 
„fen. 

IN 5.4 nam den Weg nach Syrien. Er dachte 

mi an die ungluͤkliche Aſtarte, und ſtellte uber 
n Schikſal Betrachtungen an, das fein Spiel mit 
ihm zu treiben und ihn zu 0 gar nicht muͤde 
ward. Wie, ſagte er, vierhundert Unzen Goldes er⸗ 


legen zu muͤſſen, weil eine Huͤndin voruͤbergelaufen! Ent⸗ 
hauptet werden ſollen, wegen eines elenden Loblied 


chens auf den König! Dem Erdrsoſſeln nahe, weil die 
Koͤnigin Babuſchen mit meiner Muͤze von gleicher Far⸗ 


be hat! In die Sklaverei geſtoſſen zu werden, weil 


ich einer Frau zur Huͤlfe kam, die zerſchlagen wurde! 


Und auf dem Punkt zu fein, auf den Scheiterhaufen 
zu kommen, weil ich allen jungen Arabiſchen Witwen 


das Leben gerettet habe! 


Der Straſſenraͤu ber. 


W. er an die Graͤnze kam, die das ſteinichte Ara⸗ | 
bien von Syrien ſcheidet, und eine ziemlich feſte Burg 
voruͤberritt, fprangen aus berfelben bewafnete Araber 


hervor, umzingelten ihn, und riefen ihm zu: Alles, 


was Ihr habt, gehoͤrt uns, und Eure Perſon un⸗ 


ſerm Herrn. Statt einer Antwort zog Zadig ſein 
Schwert; ſein Diener, der Mut hatte, that ein 
Gleiches. Sie ſtrekten die Araber, die ſie zuerſt an⸗ 


gefallen hatten, todt nieder; die Anzal verdoppelte 


ſich, ſie ſtuzten daruͤber nicht, und beſchloſen kaͤmpfenẽ 
zu ſterben. | x 
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Man ſahe zwei Maͤnner gegen eine groſſe Menge 
ſich vertheidigen; ein ſolcher Streit konnte nicht lan⸗ 
ge dauern. Der Herr der Burg, Namens Arbo- 
gad „der die Wunder von Tapferkeit, die Zadig 
gethan, aus einem Fenſter mit angeſehn hatte, faſſte 
Achtung fuͤr ihn, ſtieg haſtig hinunter, that ſelbſt 
ſeinen Leuten Einhalt, und befreite ſo die beiden 
Reiſenden. | 

Alles, was auf meinen Grund und Boden koͤmmt, 
ſagte er, gehoͤrt mir, eben fo wie das, was ich auf 
andrer Grund und Boden finde; Ihr ſcheint mir aber 
ein ſo braver Kerl, daß ich Euch von dem allgemei⸗ 
nen Geſez ausneme. Er fuͤhrt ihn in ſeine Burg, 
befal ſeinen Leuten, ihm gut zu begegnen, und be⸗ 
ſchlos mit ihm zu Abend zu eſſen. 

Dieſer Herr war einer von den Arabern, die 
man die Raͤuberiſchen nennt; doch that er unter einer 
Menge ſchlechter That bisweilen einige gute; er pluͤn⸗ 
derte mit wuͤtender Raubbegier, und ſtreute mit vol⸗ 
len Haͤnden wieder aus; war unerſchrokken im Ge⸗ 
fecht, ziemlich ſanft im Umgange, ſchwelgeriſch bei 
Tiſche, froͤlich in der Schwelgerei, und zumal ein 
recht treuherziger Schlag. Zadig gefiel ihm unge: 
mein; ſeine beſeelte Unterhaltung verlaͤngerte die Mal⸗ 
zeit. Endlich ſagte Arbogad zu ihm: Ich rate 
Euch bei mir Dienſte zu nemen; Ihr koͤnnt nichts Beſ⸗ 
ſers thun; das Metier iſt nicht ſchlecht, Ihr koͤnnt 
dereinſt werden, was ich bin. Darf ich fragen, 
wie lang' Ihr dies edle Metier treibt? ſagte Zadig. 

' Seit meiner zarteſten Jugend. Ich war 
Knecht bei einem ziemlich wohlhabenden Araber; 
eine unertraͤgliche Lage fuͤr mich! Sehn zu muͤſſen, 
daß auf der ganzen Erde, zu der die Menſchen 
gleiches Recht haben, mir das Schikſal nicht mei- 
nen Antheil aufgehoben, brachte mich in tiefe Ver⸗ 
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zweiflung. Ich ſchuͤttete gegen einen alten Araber 


all' meinen Kummer aus, und der ſagte zu mir: 


Verzweifle nicht, mein Sohn! Es gab einmal ein 
Sandkorn, das ſich beklagte, ein unbekanntes 


Staͤublein in der Wuͤſte zu fein; nach Verlauf ei: 


niger Jahre ward es Diamant, und nun iſt es 
die ſchoͤnſte Zierde in der Krone des Koͤnigs der In⸗ 
dien. Dieſe Rede machte Eindruk auf mich; ich 
war das Sandkorn, ich beſchlos Diamant zu wer⸗ 
den. Zuerſt raubt ich zwei Pferde, darauf ſchaft' 
ich mir einen Spiesgeſellen an, und ſezte mich in 
den Stand, kleine Karavanen zu berauben; auf 
die Art macht ich allmaͤlig der Ungleichheit ein 
Ende, die anfangs zwiſchen andern Menſchen und 
mir war. Ich hatte meinen Antheil an den Guͤ⸗ 
tern dieſer Welt, und ward ſogar mit Wucher ent⸗ 
ſchaͤdigt; ich ward das Haupt der Soͤhne des Rau⸗ 
bes, und ergewaͤltigte dies Schlos. Der Satrap 


von Syrien wollte mich da heraus haben; ich war 


aber bereits zu reich, als daß ich das Mindeſte 
zu fuͤrchten gehabt haͤtte, ich gab dem Satrapen 
Geld, behielt dafuͤr dies Schlos, und vergroͤſſerte 
meine Beſtzungen; er ernannte mich ſogar zum Ein⸗ 
nemer all' der Steuern, die das ſteinichte Arabien 
dem Koͤnig der Koͤnige entrichtete. Einfordern 
that ich fie gar genau, aber auszahlen nie. 
»Der groſſe Deſterham von Babylon ſandte im 


Namen des Koͤnigs Moabdar einen kleinen Sa- 
trapen hieher, um mich erdroſſeln zu laſſen. Die⸗ 


ſer Mann kam mit ſeinem Befel an; ich war von 
allem unterrichtet, lies in ſeiner Gegenwart die vier 


Perſonen erwuͤrgen, die mie das hakten thun ſollen; 
hierauf fragt ich ihn, was der Auftrag mich zu 
erdroſſeln ihm wol eintragen koͤnne? An die drei⸗ 


= hundert Goldſtuͤkke gab er mir zur Antwort. Ich 
zeig⸗ 


E 


EN 171 


zeigte ihm dete, daß bei mir weit mehr zu ge⸗ 
winnen ſei. Ich macht' ihn zum Erſten nach mir, 
und jezt iſt er einer von meinen beſten und ver⸗ 
moͤgendſten Officiren. Wollt Ihr mir folgen, ſo 
wird's Euch gluͤkken wie ihm. Nie iſt fuͤr uns 
beſſere Aerntezeit geweſen, als ſeitdem Moabdar 
iſt getoͤdtet worden, und in Babylon alles bunt über 
Ef geht. > 

Mioabdar getoͤdtet! ſagte Zadig, und was iſt 
aus der Koͤnigin Aſtarte geworden? Davon weis ich 
nichts, antwortete Argobad. Mir iſt weiter nichts 
bekannt, als daß Moabdar verruͤkt und dann ge⸗ 
toͤdtet worden, daß Babylon eine groſſe Moͤrdergrube 
iſt, und das ganze Reich verwuͤſtet, daß ſich noch 
mancher gute Fang machen laͤſt, und daß ich meiner 
Seits ſchon Hauptpriſen gemacht habe. 

Aber die Koͤnigin! ſagte Zadig. Ei Lieber, 
wiſſt Ihr von deren Schikſal nichts? Ich habe von 
einem Fuͤrſten von Hyrkanien gehoͤrt, gab er zur 
Antwort, vermutlich iſt ſie unter deſſen Beiſchlaͤfe⸗ 
rinnen, wofern ſie nicht im Tumulte umgekommen 
iſt, doch bin ich begieriger auf Beute als auf Neuig⸗ 
keiten. Ich habe auf meinen Streifereien viele Weiz 
ber weggenommen, doch behalten keine; ſind ſie ſchoͤn, 
ſo verkauf ich ſie theuer, ohne mich zu erkundigen, 
wer ſie ſind. Der Rang koͤmmt beim Verkauf nicht 
in Anſchlag; eine Königin mit einem Paviansgeſich⸗ 
te wuͤrde keinen Kaͤufer finden; vielleicht habe ich 
die Koͤnigin Aſtarte verkauft, vielleicht iſt ſie todt; 

doch daran liegt mir wenig, und ich denke, daß Euch 
das nicht mehr kuͤmmern ſoll, wie mich. 

Mit dieſen Worten trank er ſo tapfer, verwirrte 
die Gedanken ſo ſehr, daß Zadig keine weitre Er⸗ 
laͤutrung von ihm ziehn konnte. Dies druͤkte ihn 
N en verſtummte, perſteinerte ihn ganz. Arbogad 
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trank immer fort, erzaͤlte Geſchichtchen, wiederholle 


ſtets, er ſei der gluͤklichſte von allen Menſchen, und 


ermahnte den Zadig, ſich ſo gluͤklich zu machen, | 
wie er. Endlich, fanft eingewiegt durch die Dünfte 
des Weins, ſank er in einen ruhigen Schlaf. Za⸗ 


dig brachte die Nacht im heftigſten Sturme zu. Wie? 
ſagte er, der Koͤnig iſt verruͤkt, iſt umgebracht wor⸗ 
den? Ich kann nicht umhin, ihn zu bedauern. Das 


Reich iſt zerriſſen und dieſer Straſſenraͤuber gluͤklich! f 


O Gluͤk! o Schikſal! dieſer Raͤuber gluͤklich, und 
das Liebenswuͤrdigſte, was die Natur geſchaffen, 
vielleicht auf eine graͤsliche Art umgekommen, oder 


lebt in einem Zuſtande, der aͤrger iſt, als der Tod. 


O Aſtarte, was iſt aus Dir geworden? 

Mit grauendem Tage erkundigte er ſich darnach 
bei allen, auf die er im Schloſſe ſties; allein jeder 
war beſchaͤftigt, niemand antwortete ihm: man hatte 
waͤhrend der Nacht neue Beute gemacht, und wollte 
ſelbe theilen. Alles, was er in dieſer tumultuariſchen 
Verwirrung erhalten konnte, war die Erlaubnis zu 


reiſen. Er nuzte fie ungeſaͤumt, tiefer denn je in 


feine wehmutsvolle Betrachtung verſenkt. 
Zadig wanderte fort, unruhig, beſtuͤrmt, ganz 
die Seele angefuͤllt mit der ungluͤklichen Aſtarte, 


dem Könige von Babylon, feinem treuen Kador, 


dem gluͤklichen Straſſen raͤuber Arbogad, jener fo 
launenhaften Frau, welche die Babylonier auf der 
Grenze von Aegypten entfuͤhrt hatten, kurz mit all 
den Queerfaͤllen und ungluͤklichen Begebenheiten, die 
ihm zugeſtoſſen waren. 


| Der Fiſcher. 
Ema Meilen von Arbogad's Schloſſe befand er 


ſich am Ufer eines kleinen Fluſſes. Noch „ be⸗ 
ag⸗ 
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klagte er ſein Schikſal, und betrachtete ſich als das 
Schooskind des Ungluͤks. Er ſah' am Strande einen 
Fiſcher liegen, der mit genauer Not in der bebenden 
Hand fein Nez hielt, das ihm entfinken zu wollen ſchien, 
und die Augen gen Himmel empor hub. 

Ich bin gewis der Ungluͤklichſte unter allen Men⸗ 
ſchen, ſagte dieſer Mann. Jederman raͤumte ein, 
ich ſei der beruͤhmteſte Sahnkaͤſehaͤndler in Babylon, 
und bin zu Grunde gegangen. Hatte das niedlichſte 
Weibchen, das nur ein Mann von meiner Art haben 
konnte, und ſie iſt an mir zum Schelme geworden. 
Eine elende Kiffe blieb mir uͤbrig, und die wurde vor 
meinen ſichtlichen Augen ausgepluͤndert und zu Grund 
und Boden geriſſen. Ich fluͤchte mich in eine Huͤtte, 
weis mir durch nichts mehr zu helfen, als durch's Fi⸗ 
ſchen, und fange nicht Einen Fiſch! Ich will auch 
nicht mehr mein Nez in's Waſſer werfen, ſondern mich 
ſelbſt. Mit dieſen Worten ſteht er auf und naͤhert ſich 
dem Fluſſe, in der Stellung eines Menſchen, der ſich 
in ſelbigen ſtuͤrzen und ſein Leben enden will. 

Wie? ſagte Zadig bei ſich ſelbſt, ſo giebt's eben 
ſo ungluͤkliche Geſchoͤpfe als ich? So ſchnell er dieſe 
Betrachtung machte, ſo ſchnell war auch ſein Eifer, 
dem Fiſcher das Leben zu retten. Er läuft auf ihn zu, 
haͤlt ihn zuruͤk, und fraͤgt ihn mit geruͤhrter und troͤ⸗ 
ſtender Mine nach der Veranlaſſung. 

Man behauptet, daß man weniger ungluͤklich ſei, 
wenn man es nicht allein iſt. Doch, nach dem Z o⸗ 
ro aſter, rührt das nicht aus Boͤsartigkeit, ſondern 
aus Beduͤrfnis her. Man fuͤhlt ſich alsdann gegen ei⸗ 
nen Ungluͤklichen als gegen ſeines Gleichen hingezogen. 
Die Frohheit eines Gluͤklichen wuͤrd' uns bitter belei⸗ 
digen; allein zwei Ungluͤkliche ſind wie zwei ſchwache 
Baͤumchen, die aufeinander ſich ſtuͤzend, den auf fie 
losbrauſenden Sturm aushalten koͤnnen. 
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Warum erliegt ihr fo ganz Euren Ungluͤksfaͤllen? 
ſagte Zadig zum Fiſcher. Weil ich gar keine Ret⸗ 
tung mehr fuͤr mich ſehe, erwiederte er. Ich war im 
Dorfe Derlbak bei Babylon der angeſehenſte Mann, 
und machte mit Huͤlfe meiner Frau die beſten Sahnkaͤ⸗ 
ſe im ganzen Reiche. Die Koͤnigin Aſtarte und der 
berühmte Zadig aaffen fie für ihr Leben gern; ich hatte 
an beide ſechshundert Stuͤk Kaͤſe geliefert. Eines Ta⸗ 
ges geh' ich in die Stadt, um mir das Geld dafuͤr 
geben zu laſſen. Wie ich in Babylon h'nein komme, 
hoͤr ich: die Koͤnigin und Zadig haͤtten ſich aus 
dem Staube gemacht. Ich renne nach dem geſtrengen 
Herrn Zadig, den ich mein Lebstage nicht geſehn 
hatte; da find' ich die Diener des groſſen Deſterhams, 
die mit einem Koͤniglichen Befel verſehn, in beſter 
Form Rechtens und in ſchoͤnſter Ordnung ſein Haus 
auspluͤnderten. Riſch nach der Küche der Königin, 
und da hör? ich von den Herren der Mundkuͤche, fie 
waͤre todt, von einigen, ſie ſaͤſſ' im Gefaͤngniſſe, 
noch von andern, fie habe ſich über alle Berge ges 
macht; alle aber verſicherten mir, Geld wuͤrd' ich für 
meine Kaͤſe nicht kriegen. Ich ging mit meiner Frau 
zum geſtrengen Herrn Orkan It, der einer von meinen 
Kunden war, und wir baten ihn bei unſerm Ungluͤk 
um ſeinen Schuz. Meiner Frau lies er ſelbigen an⸗ 
gedeihen, aber mir nicht. Sie war weiſſer als ihre 
Sahnkaͤſe, die den Grund zu meinem Ungluͤk legten, 
und der Glanz des Tyriſchen Purpurs war nicht hoͤ⸗ 
her, als das Rot, das dieſe Weiſſe beſeelte. Das 
war denn Schuld, daß Orkan ſte bei ſich behielt, 
und mich aus dem Hauſe jagte. Ich ſchrieb an mein 
liebes Weib den Brief eines Verzweifelnden. Ah ja! 
ſagte ſie zum Ueberbringer, ich beſinne mich auf den 
Schreiber dieſes, ich habe von ihm reden 1 0 er 
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ſoll vorzuͤglich gute Sahnkaͤſe machen. Man bringe 
mir welche, und ſie ſollen ihm bezalt werden. 

In meinem Ungluͤk wollt' ich mich an die Obrig⸗ 
keit wenden. Ich hatte nur noch ſechs Unzen Gol⸗ 
des; zwei muſſt' ich dem Geſezmann geben, den 
ich zu Rate zog, zwei dem Anwalde, der meine Sa— 
che uͤbernam und zwei dem Schreiber des Oberrichters. 
Wie das alles geſchehn war, hatte mein Prozes noch 
nicht begonnen, und ich mehr Geld verthan, als mei⸗ 
ne Kaͤſ' und Frau wert waren. Ich kerte wieder in 
mein Dorf zuruͤk, geſonnen, mein Haus zu verkaufen, 
um mein Weib wieder zu kriegen. 

Mein Haus war wohl ſechzig Unzen Goldes wert, 
man ſah' aber, daß mir's auf die Nägel brannte, 
daß ich's losſchlagen muſſte, und fo bot mir der Er: 
ſte, dem ich's antrug, dreiſſig Unzen, der Zweite zwan⸗ 
zig, und der Dritte zehn. Endlich war ich im Be: 
grif, den Kauf einzugehen, als ein Fuͤrſt von Hyrka⸗ 
nien nach Babylon kam, und alles vor ſich her verwuͤ⸗ 
ſtete. Mein Haus wurde zuerſt rein ausgepluͤndert, 
und dann in Brand geſtekt. 

Nachdem ich auf die Art um Geld, Weib und 
Haus gekommen, flüchtete ich mich in dieſe Gegend 
her. Ich ſuchte mich mit dem Fiſchfang zu naͤhren, 
allein die Fiſche ſpielen mir ſo uͤbel mit, wie die Men⸗ 
ſchen. Ich fange nichts, verhungre, und ohne Euch, 
erlauchter Troͤſter, hatt? ich mein Grab hier im Fluſſe 
gefunden. 

Der Fiſcher konnte ſeine Geſchichte nicht hin⸗ 
tereinander weg erzaͤlen, denn alle Augenblikke ſagte 
Zadig mit heftiger Ruͤhrung: Wiſſt Ihr nichts vom 
Schikſale der Koͤnigin 2 Nein, geſtrenger Herr, ver⸗ 
ſezte der Fiſcher, das weis ich aber, daß die Koͤni⸗ 
gin und Zadig mir meine Sahnkaͤſe nicht bezalt ha⸗ 
ben, daß man mir mein Weib genommen, und daß 
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ich ganz deſperat bin. Ich ſchmeichle mie, ſagte Ja⸗ 
dig, daß Ihr nicht all' Euer Geld einbuͤſſen ſollt. Ich 
habe von dieſem Zadig reden hoͤren; es iſt ein recht⸗ 
ſchafner Mann, und kehrt er nach Babylon zuruͤk, wie 
er hoft, ſo wird er Euch mehr geben, als er Euch 
ſchuldig iſt; da aber Eure Frau nicht ſo redlich denkt, 
ſo rat' ich Euch, gebt Euch keine weitre Muͤhe um ſie. 
Folgt mir, und geht nach Babylon; ich werde vor 
Euch dort ſein, weil ich zu Pferde bin, und Ihr zu 
Fus. Wendet Euch an den erlauchten Kador, ſagt 
ihm, ihr waͤret ſeinem Freunde begegnet, wartet auf 
mich bei ihm, vielleicht werdet Ihr nicht ſtets ungluͤk⸗ 
lich ſein. 

O maͤchtiger Orosmasdes fuhr er fort, Du 
bedienſt Dich meiner, dieſen Mann zu troͤſten, weſſen 
wirſt Du Dich bödienen , mich zu troͤſten? Mit dieſen 
Worten theilt' er nüt dem Fiſcher die Hälfte von al? 
dem Gelde, das & aus Arabien mitgebracht hatte. 
Hieruͤber beſtuͤrzt und entzuͤßt kuͤſſte der gute Mann dem 
Freunde Kador's die Fuͤſſe, und ſagte zu ihm: Ihr 
ſeid mein Schuzengel! ! 

Indes fragke Zadig immer nach Neuigkeiten, 
und vergos Thraͤnen. Wik geſtrenger Herr, rief der 
Fiſcher, Ihr waͤr't alſo auch ungluͤklich, Ihr, der 
ihr Gutes thut? Hundertmal ungluͤklicher als Du, 
antwortete Zadig. Wie iſt das aber moͤglich, ſagte 
der gute Mann, daß der, der giebt, mehr zu beklagen 
iſt, als der, welcher empfängt? Dadurch, verſezte 
Zadig „daß Dein groͤſſtes Ungluͤk das Beduͤrfnis war, 
und mein Ungluͤk mein Herz trift. Hat Euch Orkan 
etwa Eure Frau genommen? ſagte der Fiſcher. | 

Dies Wort rief in Zadig's Seele all' feine der 
gebenheiten zuruͤk, machte ihn die Liſte feiner Ungluͤs⸗ 
faͤlle wiederholen, von der Huͤndin der Koͤnigin an N 
bis zu feiner Ankunft bei dem Raͤuber e Ah? 
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fagte er zum Fiſcher, Orkan verdient beſtraft zu wer⸗ 
den; gemeiniglich aber find dergleichen Geſindel Lieb⸗ 
linge des Gluͤks. Wie dem auch ſei, geh zum Edlen 
Kador, und erwarte mich da. So ſchieden ſie; der 
Kifcher vankte im Fortgehen feinem Schikſal und Za⸗ 
dig klagte im Fortſprengen das ſeinige ſtets an. 


Der Baſilisk. 


E. kam auf eine ſchoͤne Wieſe. Hier ward er viele 
Frauenzimmer gewar, die ſehr gefliſſentlich etwas zu 
ſuchen ſchienen. Er nam ſich die Freiheit einer von 
ihnen naͤher zu treten, und ſie zu fragen, ob er die 
Ehre haben koͤnnte, ihnen bei ihrem Suchen behuͤlflich 
zu fein. Bei Leibe nicht! ſagte die Syrier in, was 
wir ſuchen, kann nur von Frauensperſonen angeruͤhrt 
werden. Hoͤchſt ſonderbar! ſagte Zadig, darf ich 
Sie wol erſuchen, mir zu ſagen, was nur Frauen⸗ 
zimmern anzuruͤhren erlaubt iſt? Ein Baſilisk, ſagte 
ſie. Ein Baſilisk Madam? Und weshalb, mit 
Ihrer Erlaubnis, ſuchen Sie einen Baſilisken? 
Fuͤr unſern Herrn, den Junker Ogul, deſſen 
” Schlos Sie dort am Ende der Wieſe am Strande 
dieſes Fluſſes ſehn. Wir find feine demuͤtigen 
Sklavinnen; Junker Ogul iſt krank; fein Arzt 
hat ihm verordnet, einen Baſilisken in Roſenwaſ⸗ 
ſer gekocht zu eſſen; da das nun ein ſehr rares 
Thier iſt, und ſich von niemand anders fangen 
laͤſſt, als von Weibern, fo hat der geſtrenge Herr 
diejenige von uns zu ſeiner liebſten Frau zu ne⸗ 
men verſprochen, die ihm den Baſtlisken bringt. 
Sein Sie demnach ſo gut, und ſtoͤren Sie mich 
nicht im Suchen, denn Sie ſehn, was es mich 
koſten wuͤrde, wenn mir eine meiner Gefpielinnen 
zuvorkaͤme. 
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Zadig lies dieſe Syrierin und ihre Geſpie⸗ 
linnen ihren Baſilisken ſuchen und ſezte ſeinen Weg 
über die Wieſe fort. Als er am Bord eines kleinen 
Bachs war, fand er daſelbſt eine andre Dame auf 
dem Raſen liegen, die nichts ſuchte. Ihr Wuchs 
ſchien majeſtaͤtiſch, ihr Geſicht war aber mit einem 
Schleier verhuͤllt. Sie hatte ſich nach dem Bache 
hingebeugt; ihrem Buſen entdrangen tiefe Seufzer; 
in der Hand hielt ſie eine kleine Gerte, womit ſie auf 
dem feinen Sande, der ſich zwiſchen dem Raſen und 
dem Bache befand, Karaktere zeichnete. 

Zadig war begierig zu ſehn, was dies Frauen⸗ 
zimmer ſchrieb; er nahte ſich, ſahe den Buchſtaben 
3, dann ein A; er erſtaunte, hierauf erſchien ein 
O, ſein Herz pochte vor Freude, nie aber glich eine 
Beſtuͤrzung der ſeinigen, als er die zwei lezten Buch⸗ 
ftaben feines Namens entſtehen ſahe. Er blieb eine 
Zeitlang unbeweglich, endlich brach er das Still 
ſchweigen mit halbgebrochner Stimme: O grosmuͤtige 
Dame, verzeihen Sie einem Fremdling, einem Un 
gluͤklichen, daß er Sie zu fragen wagt, durch was 
fuͤr eine erſtaunende Begebenheit er hier den Namen 
Zadig von Ihrer goͤttlichen Hand hingezeichnet fin⸗ 
det? Bei dieſer Stimme, bei dieſen Worten hob die 
Dame mit zitternder Hand ihren Schleier auf, ſah 
den Zadig an, ſties einen Schrei der Ruͤhrung, des 
Erſtaunens und der Freud' aus, und da ſie all den 
auf ihre Seele zugleich losſtuͤrmenden Regungen un⸗ 
terlag, ſank ſie ohnmaͤchtig in ſeine Arme. 

Es war Aſtarte ſelbſt; es war die Koͤnigin von 
Babylon, das Weib, das Zadig anbetete, und das er 
anzubeten ſich Vorwuͤrfe machte, das er ſo oft beweint 
hatte, und fuͤr deren Schikſal er fo bange geweſen war. 
Er war auf einen Augenblik des Gebrauchs ſeiner Sinne 
beraubt, und als er ſeine Ble auf Aſtarten's Augen 
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geheftet hatte, die fie ſchmachtend wieder aufſchlug, und 
in a fich Verwirrung mit Zärtlichkeit miſchte, fo rief 
er: O Ihr unſterblichen Mächte! die Ihr die Schikſale 
der ſchwachen Sterblichen lenkt, ſchenkt Ihr mir 
Aſtarte'n wieder! Zu welcher Zeit, an welchem 
Ort und in welchem Zuſtand find ich ſie wieder! 
Er warf ſich knieend vor Aſtarte'n nieder, und 
druͤkte ſeine Stirn feſt in den Staub ihrer Fuͤſſe. Die 
Koͤnigin von Babylon hebt ihn wieder auf; er 
mus ſich neben ſie am Bord dieſes Bachs hinſezen; 
fie troknet zu verſchiednenmalen ihre Augen ab, des 
nen Thraͤnen ſtets von neuem zu enkflieſſen begannen, 
Zwanzigmal fing fie ihre Erzaͤlung an, die durch Seuf— 
zer unterbrochen wurde; ſie erkundigte ſich nach dem 
Ungefär, das fie zuſammenfuͤrte, und kam ploͤzlich 
durch andre Fragen ſeinen Antworten zuvor. Sie be⸗ 
gan ihre Unfälle zu erzaͤlen und wollte Zadig's 
ſeine wiſſen. Endlich, ac en Beide den Tumult 
ihrer Seelen ein wenig geſtillt hatten, berichtete ihr 
Zadig mit wenigen Worten, durch was fuͤr ein 
Abenteuer er ſich auf dieſer Wieſe befaͤnde. Doch o 
ungluͤkliche und verehrungswuͤrdige Koͤnigin, fur er 
fort, wie find' ich Sie in dieſer fernen Gegend wieder, 
in Sklavinnentracht und von andern Sklavinnen be— 
gleitet, die einen Baſilisken ſuchen, um ihn auf Ver⸗ 
ordnung des Arztes in Roſenwaſſer zu kochen? 
Indes, daß jene ihre Baſilisken ſuchen, ſagte 
die ſchoͤne Aſtarte, will ich Ihnen alles das erzaͤlen, 
was ich gelitten habe, und alles, was ich dem Him⸗ 
mel verzeihe, ſeitdem ich Sie wiederſehe. Ste wif⸗ 
fen, der König, mein Gemal, nam es ungnaͤdig, 
daß Sie der liebenswuͤrdigſte von allen Maͤnnern wa⸗ 
ren, und deshalb faſſte er in einer Nacht den Ent: 
ſchlus, Sie erdroſſeln und mich vergiften zu laſſen. 


Sie wiſſen, wie durch des Himmels Zulaſſen ein klei⸗ 
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ner Stummer mir den Befel von Seiner Allerdurch⸗ | 
lauchtigſten Majeſtaͤt zu wiſſen that. 

Kaum hatte der treue Kador Sie genstigr, 
mir zu gehorchen und abzureiſen, ſo wagte er es, 
mitten in der Nacht durch einen heimlichen Gang in 
meine Gemaͤcher zu kommen. Er nam mich mit ſich, 
und fuͤrte mich in den Tempel des Orosmasdes, 
woſelbſt der Magier, ſein Bruder, mich in eine ko⸗ 
loſſaliſche Bildſaͤule verſchlos, deren Fusſtelle die Grund⸗ 
feſten des Tempels und deren Haupt deſſen Gewoͤlbe 
beruͤrte. Ich war daſelbſt wie begraben, doch wurd! 
ich von dem Magus bedient, der mir's an nichts 
Notwendigem fehlen lies. 

Indes begab ſich mit grauendem Tage der Apo⸗ 
theker Sr. Majeſtaͤt mit einem Trank in mein Zim⸗ 
mer, der aus Bilſenkraut, Opium, Schierling, 
ſchwarzem Nies und Wolfswurz beſtand, und ein 
andrer Officier mit einem blauſeidnen Schnuͤrchen in 
das Ihrige. Man fand niemanden; um den Koͤnig 
noch beſſer zu hintergehn, bediente ſich Kador der 
Finte, uns beide vor ihm anzuklagen, und ſagte: 
Sie haͤtten den Weg nach Indien und ich den nach 
Memphis genommen; man ſandte Trabanten nach 
Ihnen und mir aus. 

Die Schnellboten, die mich ſuchten, kannten 
mich nicht. Ich hatte faſt nie mein Geſicht gezeigt, 
als allein Ihnen in Gegenwart und auf Befel meines 
Gemals. Jene Leute ſezten mir nach, einer Be⸗ 
ſchreibung zufolge, die man ihnen von mir gemacht 
hatte. Eine Frau von meiner Statur und vielleicht 
mit mehr Reizen begabt, als ich, kam ihnen auf 
den Grenzen von Aegypten zu Geſichte. Sie ſchweif⸗ 
te in Thraͤnen ſchwimmend umher. Sie zweifelten 
nicht, daß dieſe Frau die Koͤnigin von Babylon 


fei, und fuͤrten fie zum Moabdur- : 
| 5 
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ober dieſes Verſehn geriet der Koͤnig in hef⸗ 
tigen Zorn; nachdem er aber dies Frauenzimmer naͤher 
betrachtet hatte „ fand er fie ſehr ſchoͤn und ward ge⸗ 
troͤſtet. Man nannte fie Miſſuf, was, wie man mie 
nachher geſagt hat, auf Aegyptiſch der ſchoͤne A⸗ 
prillkopf heiſſen fol. Sie war es in der That; allein 
fie beſas eben fo viel Schlauheit als Launenhaftigkeit; 

verſtand's, den Moabdar, dem fie behagte, dermaaſſen 


zu erden, daß er fie für feine Gemalin erklaͤrte. 


Nunmer enthuͤllte ſich ihr Karakter gänzlich z.fie 
uͤberlies ſich ohne Furcht allen Thorheiten ihrer Einbil⸗ 
dungskraft. Sie wollte den Obermagier, der alt und 
podagriſch war, noͤtigen, vor ihr zu tanzen, und da 
er ſich deſſen weigerte, verfolgte ſie ihn auf's heftigſte. 
Ihrem Oberſtallmeiſter befal fie, eine Konfekttorte zu 
machen. Er hatte ihr gut dorſtellen, daß er kein Paſteten⸗ 
baͤkker waͤrez er muſſte ſie bakken, und wurde fortgejagt, 
weil er fie verbrannt hatte. Die Oberſtalleiſterſtelle gab 
fie ihrem Zwerge; und einem Pagen das Kanzleramt. 

Auf dieſe Art herrſchte ſie in Babylon, und gab 
hinlaͤnglich Anlas, daß jederman meinen Verluſt be⸗ 
dauerte. Der Koͤnig, der bis auf den Augenblik, da 
er mich hatte vergiften und Sie erdroſſeln laſſen wol⸗ 
len, ein ganz wakrer Mann geweſen,, ſchien all' ſei⸗ 
ne Tugenden in der unmaͤſſigen Liebe erſaͤufen zu wol⸗ 
len, die er fuͤr die launenhafte Schoͤne hegte. Am 
Tage des heiligen Feuers kam er in den Tempel. Ich 
ſah' ihn für Miſſuf zu den Fuͤſſen der Blldſäule bit⸗ 3 
ten, worin ich verſchloſſen war; ſofort erhöht? ich mei⸗ 
ne Stimme und rief ihm zu: Die Goͤtter ver⸗ 


ſchmaͤhen die Wuͤnſche eines Tyran ge⸗ 


wordnein Königs, der ein vernünftiges 
Weib hat toͤdten wollen, um ein phant a⸗ 
ſtiſches zu nemen. Dieſe Worte machten auf 


| PROBEN n einen fo heftigen Eindruk, daß fein Ge⸗ 
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hien darunter litt. Mein Orakelſpruch und Miſſuf's 
Tirannei waren hinlaͤnglich, ihn um den Verſtand zu 
bringen; in wenig Tagen war er voͤllig verruͤkt. 

Seine Verruͤktheit, die eine Strafe des Himmels 
zu ſein ſchien, war Looſung zu einem Aufſtand. Man 
grif zu den Waffen; Babylon, fo lang’ in eine mif- 
ſige Weichlichkeit verſenkt, ward der Schauplaz eines 
graͤslichen Buͤrgerkriegs. Man zog mich aus der Bild- 
föule, und ſtellte mich an die Spize einer Partei; Ka⸗ 
dor jagte nach Memphis, um Sie nach Babylon wie⸗ 
der zuruͤkzubringen. Wie der Fuͤrſt von Hirkanien die; 
fe traurige Nachricht vernam, kehrte er mit oe 
Heere zuruͤk, um eine dritte Partei in Chalbaͤa zu ma⸗ 
chen. Er grif den König an, der ihm mit feiner naͤr⸗ 
riſchen Aegypterin entgegenzog. Moabdar ſtarb von 
Schwertſtreichen durchbohrt, Miſſuf fiel in die Hände 
des Siegers. Mein Ungluͤk wollte, daß ich ſelbſt durch 
eine Hirkaniſche Partei gefangen genommen, und gras 
de zu ber Zeit vor den Zurften gebracht wurde, da 
man ihm die Miſſuf vorfuͤhrte. 

Es wird Ihnen unſtreitig ſchmeichelhaft fein, zu 
vernemen, daß der Fuͤrſt mich ſchoͤner fand als die 
Aegypterin, hoͤchſt ärgerlich aber zu erfahren, daß er 
mich fuͤr ſein Serail beſtimmte. Er ſagte mir ganz 
kek, ſobald er nur einen gewiſſen kriegriſchen Plan 
ausgefuͤhrt haͤtte, wuͤrd' er zu mir kommen. Urthei⸗ 
len Sie pon mainem Schmerz! Meine Bande mit Mo⸗ 
abdar'n waren zerriſſen, ich konnte Zadig's ſein, 
und fiel in die Feſſeln eines Barbaren. 

Ich antwortete ihm mit all dem Stolz, den mein 
Rang und meine Empfindungen mir gaben. Der Him⸗ 
mel, hab' ich immer ſagen hoͤren, hat meines Gleichen 
einen Stempel von Groͤſſe gegeben, die durch Ein Wort, 


durch Einen Blik die Verwaͤgnen wieder in die Schran⸗ 


ken der tiefſten Unterwuͤrfigkeit guruf noͤtigt, wi fie zu 
über: 
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uͤberſpingen ſich erdreiſten. Ich ſprach als Koͤnigin, 
ward aber als Aufwartmädchen behandelt. Der Hir⸗ 
kanier ſagte, ohne mich weiter eines Worts zu wuͤr— 
digen, ſeinem ſchwarzen Kaͤmmerlinge: ich waͤr' ein 
unverſthaͤmtes Geſchoͤpf, doch faͤnd er mich huͤbſch, 
und befal ihm, fuͤr mich zu ſorgen und mich ſo wie 
ſeine Lieblingsweiber zu verpflegen, damit ich wieder 
friſche, muntre Farbe bekaͤme, und ſeiner Gunſtbezei⸗ 
gungen fuͤr den Tag wuͤrdig ſein moͤchte, der ihm mich 
damit zu beehren der gelegenſte ſein wuͤrde. Ich ſag⸗ 
te ihm, ich wuͤrde mich toͤdten. Hat keine Not, ver— 
ſezte er mit lachendem Munde, die Sprache kenn' ich 
ſchon; und verlies mich wie ein Menſch, der einen 
Papagei in feinen Vogelbehaͤlter geſezt hat. Was für. 
ein Zuſtand fuͤr die erſte Koͤnigin der Welt, ja was 


noch mehr, fuͤr ein Herz, das dem Zadig gehoͤrte! 


Bei dieſen Worten warf ſich Zadig zu den Fuͤſ⸗ 
ſen der ſchoͤnen Erzaͤlerin, und badete ſie mit Thraͤnen. 
Aſtarte hob ihn zaͤrtlich auf, und fur ſo fort: Ich 
ſah mich in der Macht eines Barbaren und Neben— 
bulerin einer Naͤrrin, mit der ich zuſammengeſperrt 
war. 

Sie erzaͤlte mir ihr Abenteuer in Aegypten. Aus 
den Zuͤgen, womit ſie ihren Befreier malte, aus der 
Zeit, aus dem Dromedar, den ſelbiger geritten, aus 
allen Umſtaͤnden ſchlos ich, Zadig habe fuͤr ſie ge⸗ 
kaͤmpft. Ich zweifelte nicht, daß Sie Sich in Mem⸗ 
phis befaͤnden, und faſſte den Entſchlus, mich dort⸗ 
hin zu flüchten, 5 2 

Schoͤne Miſſuf, ſagt' ich zu ihr, Sie ſind auf⸗ 
gewekter als ich, und werden ſonach den Fuͤrſten 
von Hirkanien weit beſſer beluſtigen. Verſchaf⸗ 
fen Sie mir Mittel mich zu retten; Sie werden allein 
herrſchen und mich gluͤklich machen, indem Sie Sich 
einer Nebenbulerin entledigen⸗ Miſſuf faͤdelte ſamt 
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mir alles zu meiner Flucht ein, und ich ging heimlich 


mit einer Aegyptiſchen Sklavin fort. 

Ich war bereits nah' an Arabien, als ein beruͤch⸗ 
üigtee Raͤuber, Namens Arbogad, mich! wegnam, 
und an Kaufleute verhandelte, die mich in dies Schlos 
fuͤrten, wo Junker Ogul wohnt. Er hat mich ge⸗ 
kauft, ohne zu wiſſen, wer ich bin: Es iſt ein Wol⸗ 
luͤſtling, der nichts als Schmauſereien liebt und glaubt, 
Bott hab ihn nur in die Welt geſezt, um Tafel zu 
halten. Er iſt ſo erſtaunlich fett, daß er ſtets in Ge⸗ 
far ſteht, darin zu erſtikten. Sein Arzt, der bei ihm 
nur wenig gilt, wenn er wohl verdaut, beherrſcht ihn 
deſpotiſch, wenn er zu viel gegeſſen hat. Jezt hat er 


ihn uͤberredet, daß er ihn mit einem in Roſenwaſſer 


gekochten Baſilisken heilen will. Junker Ogul hat 
derjenigen von feinen Sklavinnen die Hand verſpro⸗ 


chen, die ihm einen Baſilisken bringen wuͤrde. Ste 


ſehn, daß ich fie wetteifern laſſe, dieſe Ehre zu ver⸗ 
dienen, und daß ich nie weniger Luſt gehabt habe, die⸗ 
fen Baſilisken zu finden, als ſeitdem der Himmel mit 
vergoͤnnt hat, Sie wiederzuſehn. 

Jezt ſagten ſich Aſtarte und Zadig alles das, 
was lange zurüfgehaltne Empfindungen, was ihre Un⸗ 
fälle und ihre Liebe den edelſten und gluͤhendſten Her⸗ 
zen einfloͤſſen Fünnen , und die Schuzgeiſter der Liebe 
trugen ihre Worte hinauf in die Sphäre der Venus. 

Die ganze Schaar Weiber kehrte zum Ogul wie⸗ 
der zuruͤk, ohne das Geſuchte gefunden zu haben, 
Zadig lies ſich ihm vorſtellen, und redete ihn folgen⸗ 
dermaaſſen an: Die unſterbliche Geſundheit ſteige 1 
Himmel herab, um fuͤr all' Ihre Tage zu ſorgen! Ich 
bin Arzt, und auf das Geruͤcht von Ihrer Krankheit 
herzugeeilt, und habe Ihnen einen in Roſenwaſſer ge⸗ 
kochten Baſilisken mitgebracht. Das nicht etwa, um 


Sie zu heuraten, ſondern ich verlange nur die Frei⸗ 
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heit einer jungen Babyloniſchen Sklavin, die Sie erſt 
ſeit einigen Tagen haben, und bin's zufrieden, an ih⸗ 
rer Stelle Sklave zu werden, wenn ich nicht das Gluͤk 
Par den ehrenveſten und gar mannhaften Junker 
Ogul zu heilen. | 

Der Vorſchlag ward angenommen. Aſtarte rei⸗ 
ſte mit Zadig's Diener nach Babylon ab, und ver⸗ 
ſprach ihm, unverzuͤglich einen reitenden Boten zu ſen⸗ 
den, damit er von allem, was vorgefallen ſei, un⸗ 
terrichtet wuͤrde. Ihr Abſchied war ſo zaͤrtlich, als 
ihr Wiederfinden. Der Augenblik, darin man ſich 
wiederfindet, und der, worin man ſich trennt, ſind, 
wie die groſſen Zen dbüuͤcher ſagen, die merkwuͤr⸗ 
digſten Zeitpunkte unſers Lebens. Zadig liebte die 
Koͤnigin ſo ſehr, als er's ihr zuſchwur, und die Kö: 
nigin liebte den Zadig mehr, als ſie's ihm fagte. 

Indes ſprach Zadig zum Ogul alſo: Gnaͤd'ger 
Herr, man iſſ't meinen Baſtlisken nicht, ſondern durch 
die Schweisloͤcher mus er in feiner vollen Kraft in Ih⸗ 
ren Koͤrper kommen. Ich hab' ihn in einen mit fei⸗ 
ner Haut uͤberzognen kleinen wohlaufgeblaſnen Schlauch 
gethan; Sie muͤſſen ihn aus allen Leibeskraͤften wer⸗ 
fen, ich werf Ihnen denſelben zu verſchiednenmalen 
zuruͤk, und wenn Sie einige wenige Tage dabei diaͤ⸗ 
tetiſch gelebt haben, werden Sie ſehn, was meine 
Kunſt vermag. 

Ogul war den erſten en ganz athemlos, und 
glaubte vor Mattigkeit zu ſterben; den zweiten Tag 
war er weniger abgemattet, und ſchlief beſſer. In 
acht Tagen erlangt’ er all' die Staͤrke, Geſundheit, 
Behendigkeit und Munterkeit ſeiner bluͤhendſten Jahre 
wieder. Sie haben Ball geſchlagen und maͤſſig gelebt, 
ſagte Zadig; in der Natur giebt's gar keinen Baſi⸗ 
lisken, bei Maͤſſigkeit und Leibesuͤbungen befindet man 
ſich immer wohl, und die Kunſt, Unmälstrie mit der 
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Geſundheit beſtehn zu machen, iſt eine fo ſchimaͤriſche | 


Kuuſt, als die, den Stein der Weifen zu finden, die 


Sterndeuterei und die theologiſchen Kuͤnſte der Magier. 


Da Ogul's erſter Arzt einſahe, wie gefaͤrlich 


dieſer Mann fuͤr die Arzneikunſt ſei, vereinigte er ſich | 


mit dem Leibapotheker, um den Zadig in die andre 


Welt zu ſchikken, daſelbſt Baſilisken zu ſuchen. So⸗ 


nach war er, der allezeit guter Handlungen halber war 
Heſtraft worden, im Begrif umzukommen, weil er ei⸗ 


nem gornemen Schlemmer zur Geneſung verholfen hat⸗ 


te. Man lud ihn zu einem herrlichen Mittagsmal; 


beim zweiten Gange ſollt' er vergiftet werden, er bes 
kam aber beim erſten einen reitenden Boten von Aſtar⸗ 
te'n; ſogleich verlies er die Tafel und reiſte ab. Wenn 


einen ein ſchoͤnes Weib llebt, ſagt der groſſe Zo vo a⸗ 
ſte r, zieht man fi) ſtets aus jedem Handel. 


Die Kampfſpiele. 


Die Königin war zu Babylon mit der Entzuͤkkung 
aufgenommen worden, die man beim Empfang einer 


ſchoͤnen ungluͤklich geweſnen Prinzeſſin ſtets empfindet. 
Babylon ſchien nunmehr ruhiger zu ſein. Der Fuͤrſt 


von Hirkanien war in einem Gefecht geblieben; die | 
fiegenden Babylonier erflärten, daß Aſtarte den heu⸗ | 


raten follte, den man zum Oberherrn wählen würde. 


Man wollte nicht, daß die erſte Stelle in der Welt, 
die Aſtarten's Gemal und der Koͤnig von Babylon 
erhielte, von Intriken und Kabalen abhaͤngen ſollke, 
und ſchwur, den Tapferſten und Weiſeſten zum Koͤnig | 


zu ernennen: 
Einige Meilen von der Stadt wurd’ ein Turniers 
plaz zubereitet, und ringsum prächtig geſchmuͤkte Am⸗ 


phitheater aufgeſchlagen. Die Kaͤmpfenden ſollten ſich 
in voͤͤliger Ruͤſtang 1 hinter den e, 
kern 4 


— 


tern hatte ein jeber ein beſondres Gemach, wo er von 
keinem geſehn noch gekannt werden ſollte. Man ſollte 
vier Lanzen brechen. Diejenigen, die gluͤklich genug 
geweſen waͤren, vier Ritter zu uͤberwinden, ſollten 
ſich untereinander ſchlagen, und derjenige, der zulezt 
das Feld behielte, zum Ueberwinder im Spiel ausge⸗ 
rufen werden. Vier Tage nachher ſollt' er in den 
nemlichen Waffen wiederkommen, und die Raͤtſel er⸗ 
klaͤren, welche die Magier vorlegen wuͤrden. Loͤſt' er 
nicht die Raͤtſel, fo ſollt' er auch nicht König wer⸗ 
den, und das Lanzengefecht wiederum beginnen, und 
ſo lange fortdauern, bis man einen Mann faͤnde, der 
in beiden Kaͤmpfen die Oberhand behielte, denn man 
wollte ſchlechterdings den Tapferſten und Weiſeſten zum 
Koͤnig haben. Waͤhrend der ganzen Zeit ſollte die 
Koͤnigin auf's engſte bewacht werden, ihr lediglich 
erlaubt ſein, verſchleiert den Spielen beizuwohnen, 
doch aber mit keinem der Kronbewerber reden zu bürs 
fen, damit weder Gunſt noch Ungerechtigkeit dabei uns 
terlaufen koͤnnte. 

Dies lies Aſtarte ihrem Geliebten zu wiſſen 
thun, in der Hofnung, daß er ihretwegen mehr Ta— 
pferkeit und Geiſt aͤuſſern wuͤrde, als irgend jemand. 
Er reiſte ab, und bat die Goͤttin der Liebe, ſeinen 
Mut zu ſtaͤrken, und ſeinen Geiſt zu erleuchten. Den 
Tag vor der groſſen Feierlichkeit kam er am Ufer des 
Euphrat's an. Er lies ſeinen Walſpruch unter die 
der kaͤmpfen Wollenden ſchreiben. Sein Geſicht und 
ſeinen Namen verbarg er, wie es das Geſez befal, 
und ging in das Zimmer, das ihm durch's Loos zu⸗ 
fiel, um ſich daſelbſt auszuruhen. 

Sein Freund Kador, der in Babylon wieder 
eingetroffen war, nachdem er den Zadig vergeblich 
in Aegypten geſucht hatte, ſchikte ihm eine vollſtaͤndi⸗ 
ge Ruͤſtung ſamt dem ſchoͤnſten Perſergaul, welches 
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beides ihm die Koͤnigin geſandt hatte. An biefen | 
Geſchenken erkannte Zadig Aſtarte'n: fein Mut und 
ſeine Liebe erhielten dadurch neue Kraͤfte und neue Hof⸗ 
nungen. 

Den folgenden Tag, nachdem die Koͤnigin unter 
einem mit Edelgeſteinen geſchmuͤkten Thronhimmel ſich 
niedergelaſſen hatte, und die Amphitheater mit allen 
Damen und allen Staͤnden Babylons angefuͤllt waren, 
erſchienen die Kämpfer im Cirkus. Ein jeder von ih⸗ 
nen legte ſeinen Walſpruch zu den Fuͤſſen des Gros⸗ 
magiers. Man zog die Devifen Dash Loos; die 
vom Zadtig war die lezte. 

Der erſte, der die Spiele oͤfnete, war ein ſehr 
reicher Herr, Namens Itobat, erzeitel, wenig be⸗ 
herzt, hoͤchſt ungeſchikt und ohn allen Kopf. Seine 
Leute hatten ihn uͤberredet, ein Mann, wie er, muͤſſe 
König werden: ein Mann wie ich, hatt” er ihnen ges! 
antwortet, mus regieren: ſonach hatte man ihn von 
Kopf bis zu Fus bewafnet. Er trug eine gruͤne Ruͤ⸗ 
ſtung mit Gold eingelegt, einen grünen Federbuſch und 
eine gruͤnbebaͤnderte Lanze. Schon aus der Art, mit 
der Itobad ſein Pferd regierte, nam man ab, daß 
einem Manne, wie ihm, das Zepter Babylons vom 
Himmel nicht zugedacht ſei. 

Der erſte Ritter, der auf ihn losraunte, 95 
ihn aus dem Sattel, der zweite ſchleuderte ihn auf 
das Kreuz ſeines Pferdes, ſo daß er die Bein' in die 
Luft und die Arme zur Erde ſtrekte. Itobad ſezte 
ſich wieder zurecht, aber ſo ungeſchikt, daß das gan⸗ | 
ze Amphitheater zu lachen began. Der Dritte wuͤr⸗ 
digte ihn ſeiner Lanze nicht, ſondern nam ihn, indem 
er an ihm a ee beim rechten Bein, und lien 
ihn zu Boden fallen, indem er ihn im halben Kreiſe 
um drehte; die Thurnierknechte liefen lachend herbei, 
und festen ihn wieder in den Sattel. Der ee 

pfer 


105 


Ipfer nam ihn beim linken Bein, und warf ihn auf 
der andern Seite herunter. Unter dem Hohngelaͤchter 
und Geziſche des Volks führte man ihn, der kaum 
mehr gehn konnte, in ſein Gemach, woſelbſt er nach 
550 Geſeze die en zubringen ſolte. So was, ſag⸗ 


Die uͤbrigen Ritter entledigten ſich ihrer Pflicht 
beſſer; einige ſiegten hintereinander uͤber zwei ihrer 
Gegner, andre ſogar uͤber ihrer drei; nur der einzige 
Prinz Otames uͤberwand ihrer viere. Endlich kam 
an Zadig die Reihe; er hob vier Ritter hintereinan-⸗ 
der mit allem moͤglichen Anſtand' aus dem Sattel. 
[Nunmehr kam's darauf an, wer von beiden Ueber— 
winder fein würde, ob Otames oder Zadig. Erſter 
trug blaue und goldne Waffen und einen gleichen Feder⸗ 
buſch, Zadig aber ganz weiſſe. Die Koͤnigin, der 
das Herz ſtuͤrmiſch klopfte, betete zum Himmel für die 
weiſſe Ruͤſtung. 

| Die beiden Kaͤmpfer machten ihre Anläufe und 
Wendungen mit ſo vieler Behendigkeit, wuſſten ſich 
ihrer Lanzen fo weidlich zu bedienen, ſaſſen fo feſt in 
den Buͤgeln, daß jederman, die Koͤnigin ausgenom⸗ 
men, wuͤnſchte, zwei Koͤnige in Babylon zu haben. 
Endlich nachdem ihre Pferde muͤd' und ihre Lanzen zer⸗ 
brochen waren, bediente ſich Zadig folgender kifig er 
ritt hinter den blauen Prinzen, ſchwang ſich auf 
das Kreuz ſeines Pferdes, pakte ihn mitten um den 
Leib, warf ihn herunter, ſezte ſich ſtatt ſeiner in den 
e attel, und tummelte ſich um den auf dem Sande 
len sgeſtbekten Otames herum. Das ganze Amphi⸗ 
tt geater ſchrie: Der blanke Ritter hat geſiegt. Ent⸗ 
rü tet ſpringt Otames auf, und zieht den Degen. 
0 dle dem Schwerte in der Hand fliegt Zadig vom 
fue herunter. 
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Nun ſtanden Beide auf dem Plane, und began ⸗ 
nen einen neuen Kampf, worin Staͤrk und Gewandt⸗ 
heit wechſelsweis triumphiren. Die Federn ihrer 
Sturmhauben, die Naͤgel ihrer Armſchienen, die Rin⸗ 
ge ihrer Panzer ſprangen unter den unzaͤligen bliz⸗ 
ſchnell fallenden Hieben weit hinweg. Sie gingen 
auf Stos und auf Hieb, rechts und links, auf Kopf 
und auf Bruſt; zogen ſich bald zuruͤk, bald eilten ſie 
wieder von neuem auf einander zu, maaſſen ſich, 
gingen wieder auf einander los, wandten ſich wie die 
Schlangen; fielen einander an wie die Loͤwen; all!“ 
Augenblikke ſprang Feuer aus ihnen heraus, ſo heftig 
waren die Hiebe, die fie ſich verſezten. 

Endlich nachdem Zadig ſich einen Augenblik er⸗ 
holt, ſich wieder zuſammengeraft hatte, hielt er ein, 
machte eine Finte, unterlief den Otames, warf ihn 
zu Boden, und entwafnete ihn. O blanker Ritter „ 
rief Otames: Ihr ſeid der, der uͤber Babylon herr⸗ 
ſchen ſoll! Die Koͤnigin war auf dem Gipfel der Freu⸗ 
de; man fuͤhrte den blauen und den blanken Rit⸗ 
ter, jeden in fein Gemach zuruͤk, fo wie das Geſeß 
lautete. Stumme bedienten ſie, und brachten ihnen 
zu eſſen. (Daß das ſtumme Zwerglein der Koͤ⸗ 
nigin den Zadig bediente, kann man ſich leicht den⸗ 
ken.) Hernach lies man fie allein, um bis zum fol 
genden Morgen zu ſchlafen; die Zeit, wo der ueber⸗ 
winder feine Deviſe dem Gros magus bringen ſoll⸗ 
te, um fie gegen einanber zu halten, und ſich zu as 
kennen zu geben. | 

Zadig, wiewol verliebt, ſchlief ganz ruhig, ſo 
abgemattet war er. Itobad, der neben ihm lag, 
ſchlief nicht; er ſtand in der Nacht auf, ſchlich ſich in 
das Gemach von jenem, nam Jadig's blanke Waffen 
und feine Deviſe weg, und legte an deren Stelle ſei⸗ 


ne gruͤne Ruͤſtung. Mit daͤmmerndem Morgen ging 
er, 
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er zum Obermagus, und erklaͤrte ihm troziglich, daß 
ein Mann, wie er, Ueberwinder ſei. Man war deſ— 
ſen nicht gewaͤrtig; er ward aber, waͤhrend der Zeit, 
daß Zadig ſchlief, dafuͤr ausgerufen. Aſtarte vol⸗ 
ler Erſtaunen, und Verzweiflung im Herzen, kehrte 
wieder nach Babylon zurüf, Das ganze Amphithea⸗ 
ter war bereits leer, als Zadig erwachte; er ſuchte 
feine Ruͤſtung, und fand blos die grüne. Da er weis 
ter nichts hatte, ſo war er genoͤtigt, ſich damit zu 
bedekken. Erſtaunt und entruͤſtet legte er ſich in voller 
Wut an, und kam in dem Aufzuge heraus. 

Alles, was ſich noch auf dem Amphieheater und 
im Cirkus befand, empfing ihn mit Geziſch' und Hohn⸗ 
gelaͤchter. Man umringte ihn, hoͤhnte ihn aufs be⸗ 
leidigendſte in's Geſicht aus. Nie erduldete ein Mann 
ſo demuͤtigende Kraͤnkungen. Die Geduld ris ihm, er 
entfernte mit Schwertſtreichen den Poͤbel, der ihn zu 
beſchimpfen ſich unkißſtand; er wuſſte aber nicht, wel⸗ 
che Partie er nemen ſollte. Die Koͤnigin konnt er 
nicht wiederſehn, die weiſſen Waffen, die ſie ihm ge⸗ 
ſandt, nicht wieder zuruͤkfodern, weil er ihr dadurch 
Verdrus zugezogen haͤtte: ſonach kochte er, indes daß 
fie in Wehmut verſenkt war, vor Wu: und Beſorgt⸗ 
heit. Er ſchlenderte am Ufer des Euphrat's fort, 
uͤberzeugt, daß ſein Geſtirn ihn auf immer ungluͤklich 
zu fein beſtimmt habe; er lies in feine® Seele alle 
erlittene Widerwaͤrtigkeiten voruͤbergehn, von der Be⸗ 
gebenheit mit der Frau an, die die Einaͤugigen haſſ⸗ 
te, bis zu dem Abenteuer mit dem Waffen. 

Das iſt der Lohn fuͤr mein ſpaͤtes Erwachen! 
ſagte er. Haͤtt' ich weniger geſchlafen, fo m&r ich 
Koͤnig von Babylon, beſaͤſſe Aſtarte'n. Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Sitten, Mut haben mir nie zu etwas geholfen, 
als zu mehrerm Ungluͤk. Endlich entfuren ihm ſo⸗ 
gar murrende Klagen gegen die Vorſehung, und er 

war 


war geneigt zu glauben, daß alles durch ein graufas | 
mes Schikſal regiert wuͤrde, das die Guten unterdruͤk⸗ 
te, und die grünen Ritter gluͤklich werden lieſſe. Auch 
das war ihm mit verdruͤslich, dieſe gruͤne Ruͤſtung 
zu tragen, die ihm ſo viel Verhoͤhnung zugezogen hat⸗ 
te. Ein Kaufmann ging voruͤber, er verhandelte ſie 
ihm ſpottwolfeil, und nam dafuͤr einen Kaftan und 
lange Muͤze. In der Tracht ſtrich er laͤngs dem Eu⸗ 
phrat weg. Er war voller Verzweiflung und klagte 
insgeheim die Vorſicht an, die ihn ſtets verfolgte. 


Der Eremit. 


ess ſties er auf einen Einfiedler, deſſen 
weiſſer und ehrwuͤrdiger Bart ihm bis auf den Guͤrtel 
ging. Er hatte in der Hand ein Buch, worin er auf- 
merkſam las. Zadig ſtand ſtill, und machte ihm ei⸗ 
ne tiefe Verbeugung. Der ah edler gruͤſſte ihn 
wieder, und das mit einem ſo edeln, ſo ſanften We⸗ 
ſen, daß Zadig begierig ward, ſich mit ihm in ein 
Geſpraͤch einzulaſſen. Er fragte ihn, was fuͤr ein 

Buch er laͤſe? Das Buch des Schikſals, erwiederte 
dieſer. Wollt Ihr auch etwas darin leſen? Er reich- 
te es dem Zadig, der, fo erfaren er auch in vers 
ſchiednen Sprachen war, dennoch keinen einzigen Kar 
rakter in dieſem Buche entziffern konnte. Dies ver⸗ 
doppelte denn ſeine Neugier. 
Ihr ſcheint mir ſehr bekuͤmmert, ſagte der gute 
Alte zu ihm. Ach! ich hab's auch Urſach, erwieder⸗ 
te Zadig. Wollt Ihr erlauben, daß ich Euch be⸗ 
gleiten darf, verſezte der Greis, ſo kann ich Euch 
vielleicht nuͤzlich ſein: ich habe manchmal Troſtgefuͤhle 
in den Seelen der Ungluͤklichen ausgebreitet. Zadig 
fuͤlte Ehrfurcht fuͤr die Mine, den Bart und das Buch 
des Einſiedler's, und fand in ſeinen Reden 8 Ein⸗ 
ich?? 
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ſichten. Er ſprach mit ihm vom Schikſal, von der Ge⸗ 
rechtigkeit, von der Sittenlehre, von menſchlicher 
Schwachheit, von Tugenden und Laſtern mit einer ſo 
feurigen, fo herzeindringenden Beredſamkeit, daß Za⸗ 
dig durch einen unwiderſtehlichen Zauber ſich gegen ihn 
hingezogen fuͤlte. Er bat ihn inſtaͤndigſt, ihn nicht 
eher zu verlaſſen, als bis fie nach Babylon zuruͤkge⸗ 
kehrt waͤren. Ich ſelbſt bitte Euch um dieſe Gefaͤllig⸗ 
keit, ſagte der Greis, ſchwoͤrt mir beim Orosmas⸗ 
des, daß Ihr Euch binnen hier und einigen Tagen 
nicht von mir trennen wollt, was ich auch khun mag. 
Zadig ſchwur, und ſie wanderten weiter. 
Die beiden Reiſenden kamen den Abend bei ei⸗ 

zen Schloſſe an. Der E emit bat fuͤr ſich 

n jungen Gefärten um's Gaſtrecht. Der 
Thorſteher, ben Man für einen groſſen Herrn genom- 
men haͤtte, fuͤrte ſie mit einer gewiſſen veraͤchtlich⸗ 
huldreichen Mine herein, und zu einem Oberbedienten, 
der ihnen die praͤchtigen Zimmer des Herrn zeigte; 
fie wurden zur Tafel gelaſſen, muſſten ader ganz uns: 
ken an ſizen, ohne daß der Eigner des Schloſſes fie Eis 
nes Blikkes wuͤrdigte; indes wurden ſte wie die andern 
auf's lekkerſte und verſchwendriſchte bedient. Nach⸗ 
her gab man ihnen ein goldnes mit Schmaͤragden und 
Rubinen beſeztes Bekken, ſich zu waſchen, und fuͤr⸗ 
te fie in ein ſchoͤnes Schlafzimmer. Den folgenden 
Morgen brachte ihnen ein Bedienter zwei Goldſtuͤkke, 
und man beurlaubte fies 
Der Herr vom Haufe, ſagte Zadig unterwegs, 
ſcheint mir ein grosmuͤtiger Mann zu ſein, wiewol ein 
fai ſtolz; er iſt auf eine edle Art gaſtfrei. Wie er 
dies ſagte, ward er gewahr, daß eine Art von ſehr 
geraͤumiger Reiſetaſche, die der Einſtedler krug / 
ausgedehnt und angefuͤſlt ſchien, und erblikte darin das 
goldne beedelſteinte Bekken, das dieſer entwandt hat⸗ 
Rom. Erz. u. Dial, J. TB. N te. 
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te. Merken durft er hiervon ſich ſogleich nichts 
laſſen, es befremdete ihn aber ganz uͤber die Maaſſen. 
Gegen Mittag machte der Einſiedler vor dee 
Thuͤr eines ſehr kleinen Haͤuschens Halte, worin ein 
reicher Geizhals wohnte, und bat hier um's Gaſtrecht 
auf einige Stunden. Ein alter ſchlechtgekleideter Dies 
ner empfing ſie in einem rauhen Ton, und fuͤrte ſie 
in einen Stall, wo er ihnen einige berfaulte Oliven, 
ſchimmlichtes Brod und ſchales Bter gab. Der Ein⸗ 
ſiedler trank und aas mit ſo zufriedner Mine wie den 
vorigen Tag, fodann wandt' er ſich an den alten Die- 
ner, der ſie beide beobachtete, um zu ſehn, ob ſie 
nichts entwendeten, und der fie jur e 1 gab 
ihm die den Morgen erhaltnen Goll dſtuͤ | 
dankte ihm für feine Dienſtwill ind habe Bes | 
muͤhungen. Ich bitte Euch, fügte er hinzu, mich zu | 
Eurem Herrn zu führen. Ganz erſtaunt brachte der 
Diener die beiden Reiſenden in ſein Zimmer. ö 
Sohn der glaͤnzendſten Freigebigkeit, fagte der 
Eremit zu ihm, ich kann nicht umhin, Euch wegen 
der ſo edelmuͤtigen Aufname meinen allerunterthaͤnig⸗ 
ſten Dank zu ſagen. Geruhet dies goldne Bekken als 
ein ſchwaches Merkmal unſrer Erkenntlichkeit anzune⸗ 
men. Der Geizhals war ganz auſſer ſich vor Erſtaus 
nen, der Einfiedler lies ihm nicht Zeit, wieder zu 
ſich zu kommen, ſondern entfernte ſich mit ſeinem Ge⸗ 
faͤrten auf's ſchnellſte. | 
Lieber Vater, fagte Zadig zu ihm, was fol al⸗ 

les das heiſſen, was ich ſehe? Ihr ſcheint mir den 
übrigen Menſchen nicht im mindeſten ähnlich; Ihr ents 
wendet ein goldnes Bekken, mit Edelgeſteinen beſezt, 
einem Herrn, der Euch auf's praͤchtigſte aufgenom⸗ 
men, und gebt es einem Geizhals, der Euch aufs 
ſchnsdeſte behandelt. Mein Sohn, antwortete der 
Greis, jener prachtliebende Mann, der die Fremden 
nur 
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nur aus Eitelkeit aufnimmt, nur damit fie feine Reich⸗ 
thuͤmer bewundern, wird weiſer werden, und der Gei⸗ 

zige gaſtfrei. Erſtaunk uber nichts, und folgt mir. 

Zadig wuſſte noch nicht, ob er mit dem thoͤrichtſten 

oder mit dem weiſeſten unter allen Menſchen zu thun 
habe; allein der Einſiedler hatte bereits ſo viel Ober⸗ 
gewalt uͤber ihn erlangt, daß Zadig, Überdies noch 

durch ſeinen Schwur gebunden, ihm zu folgen nicht 

umhin konnte. 
| Sie kamen am Abend bei einem Haufe an, bas 
artig aber kunſtlos gebaut war, worin nichts weder 
nach Verſchwendung noch nach Geiz ſchmekte. Der 

Eigner deſſelben war ein Philoſoph, der, fern vom Ge⸗ 

tuͤmmel der Welt, im Stillen ſich in Tugend und Weis⸗ 

heit uͤbte, und gleichwol deſſen nicht uͤberdruͤſſig ward. 

Es hatte ihm behagt, dieſen ſtillen Wohnſtz zu erbau⸗ 
en, woſelbſt er die Fremden auf eine anſtaͤndige, aber 

nicht im mindeſten praleriſche Art empfing. 

ö Er ging ſelbſt den beiden Reiſenden entgegen, 

die er anfaͤnglich in einem gemaͤchlichen Zimmer ſich aus⸗ 

| ruhen lies. Einige Zeit darauf kam er wieder, fie zu 
einem artigen und wohleingerichteten Male abzuholen, 

waͤhrend deſſen er ſich auf eine beſcheidne Art uͤber den 

lezten Aufſtand in Babylon auslies. Er ſchien der 

Koͤnigin warm anzuhaͤngen, und wuͤnſchte, Zadig 

moͤchte auf dem Kampfplaz erſchienen ſein, und die 

Kron erfochten haben; doch die Menſchen, ſezt er hin⸗ 

zu, verdienen es nicht „einen König wie Zadig zu 

haben. Dieſer erroͤtete und fuͤlte feine Betruͤbnis ſich 

verdoppeln. Sie kamen insgeſamt darin uͤberein, 

daß es in der Welt nicht allezeit nach dem Sinn der 

Weiſeſten geht. Der Einſiedler behauptete ſtets; 

man kenne die Wege der Vorſehung nicht, und die 

Menſchen haͤtten Unrecht, von einem Ganzen zu ur⸗ 
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theilen, wovon fie nur ben kleinſten Theil gewar 
wuͤrden. 

Man ſprach von den Beidenfchaften. Ha! wie 
ſchaͤdlich find fie! fagte Zadig. Sie find die Winde, 
welche die Segel des Schiffs aufſchwellen, erwiederte 
der Einſiedler; un terweilen berurſachen ſie zwar deſ⸗ 
fen Untergang, allein ohne fie wuͤrd' es nicht aus der 
Stelle koͤnnen. Die Galle macht zornig und krank; 
allein, ohne Galle wuͤrde der Menſch nicht zu leben 
vermoͤgen. Alles hienieden iſt gefaͤrlich, und alles 
notwendig. | 

Man ſprach vom Vergnügen, und der Einſiede 
ler bewies, daß es ein Geſchenk der Gottheit ſei, 
denn, ſagt' er, der Menſch kann ſich weder Empfin⸗ 
dungen noch Begriffe geben; er empfaͤngt alles; Freu⸗ 
den und Leiden, ſo wie ſein Daſein, entſtehen nicht 
durch fein Zuthun. 

Zadig war voll Bewunderung, wie ein Mann, I 
der fo ausſchweifende Dinge gethan hatte, fo weiſe 
ſorechen konnte. Endlich nach einer eben ſo belehren⸗ 
den als angenemen Unterhaltung brachte der Wirt ſei⸗ 
ne beiden Gaͤſte wieder in ihr Zimmer, indem er den 
Himmel ſegnete, daß er ihm zwek ſo weiſe und ſo tu⸗ 
gendhafte Maͤnner zugefandt habe. Er bot ihnen auf 
eine fo ungezwungne und edle Art Geld an, daß fie | 
daruͤber nicht verdruͤslich werden konnten. Der Ein⸗ 
ſiedler ſchlug es aus, und ſagte zu ihm: daß er von 
ihm Abſchied naͤme, weil er vor Tage nach Babylon 
zu reiſen geſonnen ſei. Iht Abſchied war zaͤrtlich, 
Zadig zumal fuͤhlte ſich voll Achtung und Neigung | 
für einen fo liebenswuͤrdigen Mann. | 

Als der Einſiedler und Zadig allein waren, 
floffen fie beide in Lobeserhebungen ihres Wirts über. | 
Mit anbrechendem Morgen wekte der Greis feinen | 
Reifegefährten, Wir muͤſſen fort, fagte er, | 

inde 


indes, daß noch jedermann ſchlaͤft, will ich dieſem 


Mann einen Beweis meiner Achtung und Gewogenheit 
hinterlaſſen. Indem er dieſe Worte ſagte, nam er 
eine Fakkel, und zuͤndete das Haus an. Der erſchrekte 
Zadig ſties ein Geſchrei aus, und wollte ihn an der 
Begehung einer ſo graͤslichen That hindern. Der Ein⸗ 
ſiedler ris ihn durch eine uͤberlegnere Gewalt mit ſich 
fort. Das Haus ſtand in vollen Flammen. 

Der Eirſiedler, der mit feinem Gefaͤrten 
bereits fern war, ſah' es ruhig brennen. Gott Lob! 
ſagte er, da liegt das Haus meines trauten Wirts 
ganz in Aſche. Der gluͤkliche Mann! Bei dieſen Wor⸗ 
ten bekam Zadig Luft, laut aufkzulachen, dem ehr⸗ 
wuͤrdigen Vater derb den Text zu leſen, ihn duechzu⸗ 
pruͤgeln, und davon zu laufen; doch that er von alle 
dem nicht das Geringſte, und folgte, ſtets von dem 


Anſehn dieſes Mannes unterjocht, ihm wider Willen 
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zum lezten Nachtlager. 

Dies war nun bei einer mitleidigen und tugend⸗ 
haften Wittwe, die einen Neffen von vierzehn Jah⸗ 
ren, einen recht allerliebſten Juͤngling, und ihre ein⸗ 
zige Hofnung, bei ſich hatte. Sie bewirtete die Ret⸗ 
ſenden ſo gut, als ſie nur immer konnte, und befal 
den folgenden Tag ihrem Neffen, ſie bis zu einer Bruͤk⸗ 
ke zu geleiten, die ſeit Kurzem zerbrochen, und des⸗ 
halb gefaͤrlich zu paſſiren war. 

Der Juͤngling geht mit geſchaͤftiger Eil vor ih⸗ 
nen her. Als fie ſich auf der Brüffe befanden, ſagte 
der Einſiedler zum Juͤngling: Kommt, ich muß 
Eurer Baſe meine Erkenntlichkeit bezeigen. Sofort er⸗ 
grif er ihn beim Schopf, und warf ihn in den Flus. 
Der Knabe ſank unter, kam auf einen Augenblik wie⸗ 
der empor, und ward vom Strome verſchlungen. O 
Ungeheuer! o Du Abſchaum aller Boͤſewichter! rief 
Zadig. Ihr hattet mir mehr Geduld m 
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fiel ihm der Einſiedler ein. Wiſſt, daß unter dem 
Schutt und Graus jenes Hauſes, das die Vorſehung 
in Brand ſezte, 5 A einen unermeslichen Schaz 
gefunden: wiſſt, daß dieſer junge Menſch, den die 
Vorſehung erſaͤuft 15 ſeine Baſe in einem und Euch 
in zwei Jahren wurde gemeuchelmordet haben. Wer 
hat Dir das geſagt, Barbar? rief ZJadig, und haͤt⸗ 
keſt'u auch dieſe Begebenheiten in dem Buch der Schik⸗ 
ſale geleſen, iſt's Dir deshalb vergoͤnnt, ein a zu 
erfäufen , das Dir kein Leids gethan? 

Indes daß der Babylonier ſprach, ward er ge⸗ 
wahr, daß der Greis keinen Bart mehr harte, daß 
ſein Geſicht die Zuͤge der Jugend annam, daß das 
Eremitenkleid hinwegſchwand, und daß vier ſchoͤne Fluͤ⸗ 
gel einen majeſtaͤtiſchen und glängenden Lichtkoͤrper bes 

dekten. O Abgeſandter des Himmels! O Engel Got⸗ 
tes! rief Zadig mit dem Geſicht in den Staub nieder⸗ 
geworfen, ſo biſt Du denn von der Wohnung der Se⸗ 
ligen herabgeſtiegen, um einem ſchwachen Sterblichen 
Unterwuͤrfigkeit gegen die Befele des Ewigen zu lehren? 

Die Menſchen, ſagte der Engel Jeſrad, urtei⸗ 
len von allem, ohne irgend etwas zu kennen. Dun 
biſt unter allen Menſchen derjenige, der's am meiſten 
verdiente, erleuchtet zu werden. Zadig bat ihn um 
die Erlaubnis reden zu duͤrfen. Ich mistraue mir ſelbſt, 
ſagte er, darf ich's aber wagen, Dich zu bitten, mir 
einen Zweifel aufzuklaͤren. Waͤr es nicht beſſer gewe⸗ 
ſen, dieſes Knabens Gemuͤtsart umzuſchaffen und ihn 
tugendhaft zu machen, als ihn zu erſaͤufen? 

Waͤrd er tugendhaft geweſen, und haͤtt' er gelebt, 
erwiederte Jeſrad, fo war fein Schikſal: ſelbſt ge: 
meuchelmordet zu werden, ſamt der Frau, die er wuͤr⸗ 
de genommen, und dem Kinde, das er mit ihr wuͤr⸗ 
de gezeugt haben. It es denn ſonach notwendig, 


daß es Laſter und Ungluͤk auf ber Welt giebt; und daf 
das 
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das Unglaͤk auf die Tugendhaften fällt? fragte Zadig. 
Die Boshaften, antwortete Fefrad, find immer un⸗ 
gluͤklich, und dienen zur Pruͤfung der uͤber die Erde 
verbreiteten Hand voll Gerechten, und es giebt kein 
Uebel, woraus nicht etwas Gutes entſtaͤnde. 8 
N Wenn's nun aber nichts denn Gutes gaͤbe und 
gar kein Uebel? ſagte Zadig. Alsdann, verſezte Seh 
rad, wuͤrde dieſe Erde eine andre Erde ſein, die 
Kette der Begebenheiten eine andre Ordnung der Weis⸗ 
heit, und dieſe andre Ordnung, die vollkommen ſein 
würde, kann nur in der ewigen Wonung des hoͤch⸗ 
ſten Weſens ſtatt finden, dem ſich das Uebel nicht naͤ⸗ 
hern kann. Er hat Millionen Welten erſchaffen, de⸗ 
ren keine der andern aͤnlich iſt. Dieſe unermesliche 
Mannichfaltigkeit iſt eine Eigenſchaft ſeiner unermes⸗ 
lichen Macht. Nicht zwei Baumblaͤtter auf Erden, 
noch zwei Kugeln in den unendlichen Gefilden des Him⸗ 
mels gleichen einander, und alles das, was Du auf 
dem kleinen Staubkoͤrnchen ſiehſt, worauf Du gebo⸗ 
ren biſt, mus an ſeinem Ort ſein und zu ſeiner Zeit 
geſchehen nach der unwandelbaren Ordnung deſſen, der 
alles umfaſſt. 
| Die Menſchen denken, das n umgekommne 
Kind ſei von Ungefaͤr in's Waſſer gefallen, jenes 
Haus durch das naͤmliche Ungefaͤr abgebrannt; es 
giebt aber kein Ungefaͤr, alles iſt Pruͤfung oder Be⸗ 
ſtrafung, Belohnung oder Vorherſehung. Erinnre 
Dich jenes Fiſchers, der ſich den ungluͤklichſten aller 
Menſchen glaubte, und zu deſſen Troͤſter und Retter 
Dich Oros masdes geſandt hat. Schwacher Sterb⸗ 
licher, hoͤr auf gegen Den zu rechten, den man an⸗ 
deten mus. 
nu Aber, ſagte Zadig .. Wie er dies Aber ſag⸗ 
te, nam der Engel ſeinen Flug bereits gegen die zehn⸗ 
te Sphäre. Zadig betete knieend die Vorſicht an, 
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und unterwarf ſich ihr. Nimm Deinen Weg gen Das 
bylon, rief ihm der Engel hoch aus den Lüften zu, 


Die Raͤtſel. 


Zadig auſſer ſich ſelbſt, und wie ein Menſch, bei 
dem der Bliz niedergeſchlagen, ſchwankte unabſichtlich 
fort, und kam in Babylon an eben dem Tage an, da 
die Edlen, die turniert hatten, bereits im groſſen 
Vorſaal des Pallaſtes ſich befanden, um die Raͤtſel zu 
deuten, und die Fragen des Grosmagus zu be⸗ 
antworten. Alle Ritter, den gruͤngeharniſchten aus⸗ 
genommen, hatten ſich eingefunden. Sobald Zadig 
in der Stadt erſchien, verſammelte ſich das Volk um 
ihn; das Auge ward nicht muͤde, ihn zu ſehn, der 
Mund, ihn zu ſegnen, und das Herz, ihm die Kro⸗ 
ne zu wuͤnſchen. Der Neidhart ſah' ihn vorbeis 
gehn, erbebte, und wandte ſich weg; das Volk trug 
den Zadig bis an den Ort der Verſammlung. Die 
Koͤmgin, der man feine Ankunft meldete, war ein 
Raub heftig ſtuͤrmender Furcht und Hofnung. 

Sie konnte nicht begreifen, weder weshalb Za⸗ 
dig ohne Waffen war, noch wie Itobad zu den 
blanken Waffen kam, Ein verwirres Gemurmel ent⸗ 
ſtand bei Zadig's Anblik; man war erſtaunt, und 
entzuͤtt, ihn wieder zu ſehn; es war aber nur den 
Rittern, die gekaͤmpft hatten ' vergoͤnnt, in der Ders | 
ſammlung zu erfcheinen. | 

Ich habe auch gekaͤmpft, ſagte er, allein ein 
andrer traͤgt meine Waffen, wie ich zu erhaͤrten die 
Ehre haben werde; bis dahin bitt' ich um die Erlaub⸗ 
nis, vorgelaſſen zu werden, und die Raͤtſel mitdeus 
ten zu helfen. Man fammelte die Stimmen, unh, 
der Ruf von feiner Biederheit war den See Al⸗ 

er 


ler ſo eingepraͤgt, daß man ihn sul kein Des 
denken fand. ö 

Der Grosmagus legte zuerſt die Frage vor: 
was iſt unter allen Dingen auf der Welt, das laͤng⸗ 
fie und kuͤrzeſte, das geſchwindeſte und das langſam⸗ 
fie , das theilbarſte und ausgedehnteſte, das vernach⸗ 
laͤſſigtſte und bedauertſte; ohne welches nichts geſche⸗ 
hen kann, das alles verſchlingt ‚ was klein iſt, und 
alles was, gros iſt, lebendig macht. 

Die Reihe zu ſprechen war an Itobad, und 
er that's folgendermaaſſen: Ein Mann wie ich ver⸗ 
ſteht nichts von Raͤtſeln, und mir iſt's hinlaͤnglich, 
beim Lanzenbrechen den ſchweren Sieg davon getragen 
zu haben. Einige von den Rittern ſagten, das Gluͤk 
ſei hierunter zu verſtehn, andre die Erde, noch aus 
dre das Licht. Zadig riet die Zeit, denn, ſezte er 
hinzu, nichts iſt laͤnger, weil ſie das Maas der E⸗ 
wigkeit iſt, nichts kuͤrzer, weil fie zu all' unſern An⸗ 
ſchlaͤgen nicht hinreicht, nichts Takt fäiner für den, 
der wartet, nichts fluͤchtiger für den, der genieſſt; fe 
dehnt ſich bis zum Unendlichen im Groſſen, und teilt 
ſich bis zum Unendlichen im Kleinen; jederman ver- 
nachlaͤſſigt ſie, und jederman bedauert ihren Verluſt; 
nichts geſchieht ohne ſie; ſie macht alles vergeſſen, 
was der Nachwelt unwuͤrdig iſt, und verunſterblicht 
groſſe Dinge. Die ganze Versammlung geſtand, Za⸗ 
dig habe Recht. 

Sodann wurde die Frage gethan: was it das, 
das man ohne Dank empfaͤngt, deſſen man genieffe, 
ohne zu wiſſen wie, das man andern giebt, wenn 
man nicht weis, wo man iſt, und das man verliert, 
ohn' es gewahr zu werden. 

Ein jeder riet, allein nur Zadig erer; daß es 
das Leben ſei. Mit eben der Leichtigkeit loͤſt er die 
übrigen Raͤtſel auf. Itobad ven das wäre nur 
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Kinderfpiel, un wenn er ſch nur die Mühe nemen 
wollen, wuͤrd' er's eben ſo leicht getroffen haben. Man 
legte Fragen uber Gerechtigkeit, über das hoͤchſte Gut 
und uͤber die Regierungskunſt vor, und Zadig's Ant⸗ 
worten wurden fuͤr die gruͤndlichſten erkannt. Sehr 
Schade, ſagte man, daß ein fo guter Kopf ein fo 
ſchlechter Ritter iſt. 

Erlauchte Herren, ſagte Zadig, ich habe auf 
dem Kampfplaz den Sieg davon getragen; mir gehoͤrt 


die blanke Ruͤſtung; der edle Itohad bemächtigte ſich 


derſelben waͤhrend meines Schlafs, vermutlich, weil 
er dafür hielt, fie wuͤrd' ihm beffer ſtehn als die gruͤ⸗ 


ne; ich bin aber erboͤtig, ſofort in Ihrer Gegenwart, 


ſo wie ich hier bin, mit meinem Schwert gegen die⸗ 
ſe mir entwandte vollſtaͤn dige ſchoͤne weiſſe Ruͤſtung 
ihm zu beweiſen, daß ich die Ehre gehabt babe; dert 
kapfern Otames zu uͤberwinden. 
Itlobad nam die Herausforderung mit ee 
ſichtigkeit an, indem er nicht zweifelte, daß gehelmt, 
geharniſcht von Kopf bis zu Fus, wie er war, er 
mit einem Menſchen gar leicht fertig werden wuͤrde, 
der nichts als Schlafrok und Nachtmüge hatte. Za⸗ 
dig zog ſein Schwert, indem er die Koͤnigin gruͤſſ⸗ 
te, die von Freud’ und; Furcht durchdrungen auf ihn 
ſahe. Itobad entbloͤſſte fein. Schwert ohne jemand 
zu gruͤſſen. Er ging auf Zadig als ein Menſch los, 
der nichts zu beſorgen . und war im Begrif, ihm 
den Koßf zu ſpalten. Zadig wuſſte dem Streich 
auszuweichen, indem er die fogenannte Staͤrke des 
Degens der Schwaͤche von des Gegenparts ſeinem der⸗ 
maaſſen enfgegenge ſezte, daß Leztrer zerſprang. Nun⸗ 
mehr faſſt' ihn Zadig um den Leib, warf ihn zu Bo⸗ 
den, und indem er die Spize des Degens ihm da 
N hinſezte, wo der Kuͤras aufhoͤrte, ſagt' er: : Kaſſt Euch 
entwafnen, oder ich konte Küche Jug hd} 
| Ito⸗ 
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AITJItobad, ſtets erſtaunt uͤber die Widerwaͤrtig⸗ 
keiten, die einem Manne, wie ihm begegneten, lies 
den Jadtg machen, der ihm ganz ruhig ſeinen praͤch⸗ 
tigen Helm, ſeinen ſtolzen Kuͤras, ſeine ſchoͤnen Arm⸗ 
ſtuͤkken und blizende Beinſchienen abnam, ſich anlegte, 
in dem Aufzuge zur Aſtarte eilte, und ſich ihr zu 
Fuͤſſen warf. Kador bewies gar leicht, daß dieſe 
Ruͤſtung dem Zadig gehoͤrte. Jedermann erkannt’ ihn 
herzlich gern fuͤr den Koͤnig, vorzuͤglich aber Aſtar⸗ 
te, die nach ſo vielem Ungemach endlich die Wonne 
ſchmekte, ihren kiebhaber in den Augen der Welt ih⸗ 
rer Hand wuͤrdig erkannt zu ſeꝶnn. 
— Itobad ging hinab in ſein Haus, um ſich da⸗ 

ſelbſt Gnaͤdigſter Herr nennen zu laſſen. Zadig ward 
Roͤnig, und gluͤklich; das, was ihm der Engel Jeſ⸗ 
rad geſagt hatte, ſchwebte ſtets vor den Augen ſeines 
Gemuͤts, er erinnerte ſich ſogar des zum Diamanten 
gewordnen Sandkorns: die Koͤnigin und er beteten 
die Vorſehung an. Zadig lies die ſchoͤne launenhafte 
Miſſuf die Welt durchſtreichen, und den Raͤuber Ar⸗ 
bogad aufſuchen, dem er einen ehrenvollen Poſten in 
ſeinem Heere gab, mit dem Verſprechen, ihn zu den 
hoͤchſten Ehrenſtellen zu befoͤrdern, wenn er ſich als 
wahrer Krieger betruͤge, und ihn haͤngen zu laſſen, 
wenn er fortſtraſſenraͤuberte. 

Seetok ward mit der ſchoͤnen Almona aus dem 
Innerſten Arabiens geholt, um Vorſteher des Baby ⸗ 
loniſchen Handlungsweſens zu werden. Kador wurde 
nach ſeinen Verdienſten belont und geliebt; war des 
Koͤnigs Freund, und der Koͤnig war der einzige Mo⸗ 
narch auf Erden, der einen Freund hatte. Der klei⸗ 
ne Stumme ward nicht vergeſſen, und der Fiſcher 
bekam ein ſchoͤnes Haus. Orkan ward verurteilt, 
Lezterm eine groſſe Summe guszuzahlen, und ihm ſei⸗ 

ne 


ne Frau wiederzugeben, allein der Flug gewordne Fi⸗ 
ſcher nam blos das Geld. 

Weder die ſchoͤne Semire konnte ſich zufrieden 
geben, daß fie geglaubt hatte, Zdig werde einaͤu⸗ 
gig werden, noch Azora die Thraͤnen ſtillen, daß ſie 
ihm die Naſe abſchneiden wollen; er linderte ihren 
Schmerz durch Geſchenke. Der Neidhart ſtarb vor 
Wut und Schaam. Das Reich genos des Friedens, 
des Ruhms und des Ueberfluſſes; ſchoͤnre Zeiten hatte 
man auf Erden noch nicht geſehn, Gerechtigkeit und 
Liebe herrſchten damals: Zadig wurde durchgaͤngig 
geprieſen, und Zadig pries den Himmel. 
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Der wakre Bramine. 
Erzaͤlung. 


Ich lernte auf meinen Reiſen einen alten Braminen 
kennen, einen ſehr weiſen Mann, einen Mann voller 
Geiſt und tiefer Gelehrſamkeit. Er war uͤberdies reich, 
und folglich noch um ſo weiſer; denn da ihm nichts 
fehlte, hatt' er es nicht noͤtig, irgend jemanden zu 
betruͤgen. Sein Hausweſen ward von drei ſchoͤnen 
Weibern ungemein gut beſorgt, die all' ihr Studium 
darein ſezten, ihm zu gefallen. Wenn er ſich nicht 
mit ſeinen Weibern die Zeit vertrieb, beſchaͤftigt' er 
ſich mit Philoſophiren. a 

Nahe bei ſeinem Hauſe, das ſchoͤn, wohlaus⸗ 
geſchmuͤkt und mit vortreflichen Gaͤrten verſehn war, 
wohnte eine alte Indierin, ein bigottes, bloͤdſiuniges 
und herzlich armes Geſchoͤpf. 

Der Bramin ſagte eines Tages zu mir: Ich 
wuͤnſchte, daß ich nie geboren waͤre. Weshalb das? 
fragt' ich ihn. Vierzig Jahre ſtudir ich bereits, gab 
er mir zur Antwort; und dieſe vierzig Jahre ſind ver⸗ 
loren. Ich unterrichte andere, und bin ſelbſt in allen 
Dingen unwiſſend. Dieſer Zuſtand erzeugt fo tiefe 
Demuͤtigung und Ekel in mir, daß mir das Leben 
unertraͤglich fallt. Ich bin geboren, lebe in der Zeit, 
und weis nicht, was die Zeit iſt. Ich befinde mich 
auf einem Punkt zwiſchen zweien Ewigkeiten, 7 un⸗ 
0 | ve 
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ſre Weifen ſagen, und ich kann mir keinen Begrif von 
Ewigkeit machen. Ich bin aus Materie zuſammenge⸗ 
ſezt; ich denke, und habe nie durch Forſchen heraus⸗ 
bringen koͤnnen, was die Gedanken erzeugt. Ich weis 
nicht, ob mein Verſtand blos ſolch eine Kraft iſt, 
wie das Gehen oder das Verdauen, und ob ich mit 
meinem Kopfe ſo denke, wie ich mit meinen Haͤnden 
zugreife. Nicht nur das Prinzip meiner Gedanken iſt 
mir unbekannt, ſondern auch das Prinzip meiner Be⸗ 
wegungen. Ich weis nicht, weshalb ich vorhanden 
bin. Gleichwol thut man kaͤglich Fragen über all' 
dieſe Punkte an mich. Man mus antworten; ich kann 
nichts Taugliches darüber ſagen; ich freche viel, 
und bin, wenn ich es gethan, voller Schaam und 
Verwirrung uber mich felbft, 

Noch ſchlimmer iſt es, wenn man mich fraͤgt, 
ob Brama von Witſchnu iſt erzeugt worden, 
oder ob fie alle beide gleich ewig finds Gott iſt mein 
Zeuge, daß ich davon kein Wort weis, und das er⸗ 
hellt auch zur Gnuͤge aus meinen Antworten. Ah! 
ehrwuͤrdiger Vater, ſagt man zu mir, lehr uns doch, 
auf was Art und Weiſe das Boͤſe die ganze Erde uͤber⸗ 
ſchwemmt. Ich bin hieruͤber ſo betroffen, wie dieje⸗ 
nigen, die dieſe Frage an mich ergehn laffen: Ich 
ſag' ihnen unterweilen, daß Alles in der Welt aufs 
Beſte eingerichtet iſt; allein diejenigen, die der Krieg 
zu Grunde gerichtet oder verſtuͤmmelt hat, glauben 
dies nicht, ich glaub' es eben ſo wenig. 

Von Neugier und Unwiſſenheit zu Boden gedruͤkt, 
ſchleich ich nach meinem Hauſe zuruͤk. Ich leſe die 
Buͤcher unſrer Alten, und die Finſternis, die meinen 
Geiſt umfangen haͤlt, verboppelt fih: Ich ſpreche 
mit meinen Kollegen. Einige geben mir zur Antwort; 
Man muͤſſe des Lebens genieſſen und die Menſchen 


zum Beſten haben; Andre glauben etwas zu wiſſen, 
lind 
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und verlieren ſich in ausſchweifende Vorſtellungen. 
Alles vermehrt das ſchmerzhafte Gefuͤhl, das ich em⸗ 
pfinde. Ich bin unterweilen bereit, in Verzweiflung 
zu fallen, wenn ich bedenke, daß ich nach allen mei⸗ 
nen Nachforſchungen nicht weis, von wannen ich kom⸗ 
me, noch wer ich bin, noch wohin ich gehn werde, 
noch was aus mir werden wird. 
Der Zuſtand dieſes Mannes machte mir wahren 
Kummer. Niemand war vernuͤnftiger, Niemand red- 
licher wie er. Ich begrif, daß je mehr Einſichten ſein 
Geiſt, je mehr Fuͤhlbarkeit fein Herz beſas „ deſto uns 
gluͤklicher er war. 
An eben dem Tage ſah' ich die alte Frau, die 
in feiner Nachbarſchaft wohnte. Ich fragte fie: ob 
das fie nicht gekraͤnkt habe, nicht zu wiſſen, wie ihre 
Seele beſchaffen ſei. Sie begrif meine Frage nicht ein⸗ 
mal. Sie hatte nie einen einzigen Augenblik ihres 
Lebens uͤber einen der Punkte nachgedacht, die den 
Braminen quaͤlten. Sie glaubte von gangem Herz 
zen und ganzer Seele an die Verwandlungen des Wik⸗ 
f chnu, und wenn ſie nur unterweilen Waſſer aus 
dem Ganges bekommen konnte, ſich zu baden, glaub- 
te ſie die gluͤklichſte der Weiber zu ſein. 

Die Gluͤkſeeligkeit dieſes armen Geſchoͤpfs mach⸗ 
te tiefen Eindruk auf mich. Ich ging wieder zu mei⸗ 
nem Philoſophen, und ſagte zu ihm: Schaͤmt Ihr 
Euch nicht, in eben der Zeit ungluͤklich zu ſein, da 
es vor Eurer Thuͤre ein altes Automat giebt, das an 
nichts denkt und zufrieden lebt? Ihr habt Recht, gab 
er mir zur Antwort; ich habe mir wol hundertmal 
geſagt: ich wuͤrde gluͤklicher ſein, wenn ich ſo dumm 
waͤre wie meine Nachbarin; und gleichwol moͤcht' ich 
ein ſolches Gluͤk nicht. 

Dieſe Antwort meines Braminen machte noch 
tiefern Eindruk auf mich, als alles Uebrige. Ich un⸗ 

Rom. Erz. u. Dial. I. Ib. O ter⸗ 
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terſuchte mich ſelbſt und fand wirklich, daß ich unter 
dem Beding, bloͤdſinnig zu fein, nicht hätte gluͤklich 


ſein moͤgen. 
Ich trug dieſe Sache den Philoſophen vor und 


ſie waren meiner Meinung. Gleichwohl, ſagt ich, 
giebt es in dieſer Art zu denken einen ungeheuren Wi⸗ 
derſpruch. Denn mit Einem Worte, worauf laͤuft al⸗ 
les Streben in der Welt hinaus? Gluͤklich zu ſein. 
Was ſchadet es nun, ob man Geiſt hat oder Dumme | 
kopf iſt? Noch mehr: diejenigen, die mit ihrem Zus | 
ſtande zufrieden find, find ihrer Zufriedenheit ſehr ges 
wis; dahingegen die vernuͤnfteln, nicht ſo gewis ſind, 
ob ſie richtig vernuͤnfteln. Sonach iſt es klar, fuhr 
ich fort, daß man waͤlen mus, nicht einmal gemeinen 
Menſchenverſtand zu beſizen, wofern nur dieſer in et⸗ 
was zu unſerm Uebelbefinden beitraͤgt. Die ganze 
Welt war meiner Meinung und gleichwohl fand ich 
Niemand, der den Kauf eingehn wollte, bloͤdſinnig zu 


werden, um zufrieden zu ſein. Hieraus ſchlos ich, 


daß, wenn wir viel aus Gluͤkſeligkeit machen, wir den⸗ 


noch mehr von der Vernunft halten. 


Wenn man daruͤber nachdenkt, ſo ſcheint es, daß | 
die Vernunft der Gluͤkſeligkeit vorziehn, ſehr unfinnig | 
gehandelt heiſſt. Wie kann man denn dieſe Wider⸗ 
ſpruͤche erklaͤren? Wie ſo viele andre. Es laͤſſt ſich ein 


Langes und Breites baruͤber ſagen. 
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Die Blinden, 


die über die Farben urtheilen. 


FEC 
Im Anfange der Stiftung der Quinzevingt ") 


weis man, Daß fie all’ einander gleich waren und daß 


all' ihre Streitſachen durch die Mehrheit der Stimmen 
entſchieden wurden. Sie unterſchieden ungemein rich⸗ 
tig, durch das Gefühl, Kupfermuͤnze von Silbermuͤnze; 
keiner von ihnen verwechſelte je vin de Brie mit Bur⸗ 
gunder. Ihr Geruch war feiner als der ihrer Nach⸗ 
barn, die zwei Augen hatten. Sie raͤſonnirten unge⸗ 
mein richtig uͤber die vier Sinne, das heiſſt, fie kann⸗ 
ten davon ſo viel als davon zu wiſſen erlaubt iſt; und 
ſie lebten ſo friedlich und gluͤklich als Quinzevingt 
nur fein konnen. Zum Ungluͤk behauptete einer ihrer 
Profeſſoren, klare Begriffe von dem Sinne des Ge⸗ 
ſichts zu haben. Er verſchafte ſich Gehoͤr, intrigirte, 
bildete ſich enthuſtaſtiſche Bewundrer; endlich ward er 
Oberhaupt feiner Kameraden. Er fing nun an uͤber 
die Farben zu urteilen und litt dagegen keine Vorſtel⸗ 
lung. Nunmehr war alles verloren. 

Dieſer erſte Diktator der Quinzevingt Teen 
te ſogleich ein keines Konſeil, vermoͤge deſſen er ſich 
aller Almoſen bemaͤchtigte. Dadurch kam es, daß ihm 
Niemand zu widerſtehn wagte. Er entſchied: alle Klei⸗ 
der der Quinze vingt wären weis. Die Blinden 

O 2 glaub⸗ 


Quinzeving t. Das Armenhaus zu Paris bekanntlich, 
ren worin ſich dreihund ert Blinde befinden. Leztere tra⸗ 
gen auch die 1 Benennung: Ä 
A. 8. Ueberf⸗ 


2 1 2 ER ren eng 


glaubten es; fie ſprachen alle von ihren ſchoͤnen weil 
ſen Kleidern; wiewol kein einziges von der Farbe 
bei ihnen vorhanden war. Jederman hielt ſich über 
ſie auf. Sie gingen zum Diktator und beſchwer⸗ 
ten ſich hieruͤber. Dieſer nam ſie ſehr uͤbel auf. Ihr | 
feid Neurungsſtifter, ſtarke Geiſter, Rebellen, fhnaube 
er ſie an, laſſt Euch durch die irrigen Meinungen 
von Leuten verfuͤhren, die Augen haben und wagt 
es, an der Unfehlbarkeit Eures Herrn und Meiſters zu | 
zweifeln. | 
Durch dieſe Fehde entſtanden zwei Parteien. Um 
ſie wieder zu beſaͤnftigen, lies der Diktator das 
Endurtheil ergehn, daß all ihre Kleider rot wären. | 
Im ganzen Hoſpitale gab es kein rotes Kleid. Man 
hatte ſie daruͤber mehr den je zum Beſten. Das gan⸗ 
ze Korpus fuͤhrte von neuem Beſchwerden. Der Dik⸗ | 
tator ward darüber wuͤtend, die andern Blinden auch. 
Man ſchlug ſich lange Zeit, und Fried’ und Eintracht 
wurde nicht eher wieder hergeſtellt „ als bis es allen 
Quinzevingt erlaubt war, ihr Urteil über die 
Farbe ihrer Kleider in ſuſpenſo zu halten. il 

Ein Tauber las dieſe kleine Geſchichte, und ge⸗ | 
ſtand, daß die Blinden unrecht gehabt hätten, über | 
Farben urteilen zu wollen; allein er blieb feſt der Mei⸗ 
nung, daß es nur den Tauben zukaͤme, über Duff zu 


urteilen. 5 i 
i ; III an 35 
Wit serie es iſt . zu ba | 


3. des Zeit, da ganz 5 von Law's Sy⸗ 
ſtem bethoͤrt und er Generalkontrolleur war, ſagte ein 
Mann, der immer Recht hatte, in einer groſſen Aſſam⸗ 


blee zu ihn 2 
® Mein 


— 


213 


Mein Herr, Sie find der groͤſſte Thor, der groͤſſ⸗ 


te Dummkopf oder der groͤſſte Betrüger, der je unter 


uns aufgetreten iſt, und das heiſſt viel geſagt. Ich 


beweiſ' es Ihnen auf folgende Art: Sie haben Sich 


eingebildet: man koͤnne den Reichthum eines Staats 
mit Papier verzehnfachen; da aber dies Papier nichts 
andres vorſtellen kann als Geld, dies Vorſtellungszei⸗ 
chen der waren Reichtuͤmer , das heiſſt: der Erzeug⸗ 
niſſe der Erde und der Manufakturwaaren; ſo muͤſſten 
Sie den Anfang damit gemacht haben, uns zehnmal 
mehr Korn, Wein, Tuch, Leinwand zu verſchaffen. 
Dies waͤre noch nicht hinlaͤnglich geweſen; man muͤſſte 
auch vom Abſaz hinlaͤnglich uͤberzeugt ſein. 

Nun machen Sie zehnmal mehr Scheine, als wir 
Geld und Guͤter haben, folglich ſind Sie zehnmal 
phantaſtiſcher oder alberner oder betruͤgeriſcher, als alle 
Kontrolleurs und Intendanten, die vor Ihnen gewer 
fen find. Meinen Vorderſaz beweiſ' ich ſo. 

Kaum hatte er dieſen Vorderſaz angefangen, 
als man ihn nach St. Lazare ) brachte. 

Als er aus Saint Lazare kam, wo er viel 
ſtudiert, und feinem Geiſte mehr Staͤrk' und Feſtigkeit 
gegeben hatte, ging er nach Rom, und ſuchte um eine 
oͤffentliche Audienz beim Pabſte an, doch unter dem 
Beding, daß man feine Rede nicht unterbraͤche. So⸗ 
dann ſprach er folgendermaaſſen zu ihm: 
ge Heiliger Vater, Sie find der Antichriſt, und 
1 das beweiſ' ich Eurer Heiligkeit auf d ie Art. Un⸗ 

ter Antichriſt verſteh' ich nach der wahren Be— 


deutung dieſes Wortes denjenigen, der ganz das 


O 3 u Ge⸗ 


) Saint Lazare, eine Art von Zuchthaus, das durch den 
merkwuͤrdigen Mann, der im Februar 1785 da ſas, uͤber⸗ 
all bekannt geworden iſt. f 

Anm. d. Ued. 


Gegenteil von dem thut, was Chriſtus gethan und 
5 geboten hat. Nun iſt Ehriſtus ſehr arm geweſen, 
und Sie find ſehr reich. Er hat Tribut bezahlt 
und Sie verlangen welchen. Er war der Obrig⸗ 
keit untertan, und Sie haben Sich ſelbſt zur hoͤch⸗ 
ſten Obrigkeit eingeſezt. Er ging zu Fuſſe und Sie 
begeben Sich in der praͤchtigſten Karoſſe und mit 
dem glaͤnzendſten Gefolge nach dem Caſtel Gandolfo. 
Er aas alles, was man ihm zu geben für gut fand, 
und Sie verlangen, daß wir Freitags und Sonn⸗ 
abends Fiſche eſſen ſollen, wenn wir auch von Sf, 
fen und Meeren weit entfernt wohnen. Er hat Si⸗ 
” mon Barjonä verboten, ſich des Schwerts zu ber 
dienen, und Sie haben Schwerter zu Ihrem Dienſt 
* u. ſ. w. In dem Sinn alſo iſt Eure Heiligkeit der 
Antichriſt; in jedem andren Sinn verehr' ich Dies | 
” felben ſehr und bitte um Ablas in articulo mortis.” 
Man ſezte dieſen Mann auf die Engelsburg. 
Als er aus der Engelsburg entlaſſen wurde, 
ging er eilend nach Venedig, und verlangte mit dem 
Doge zu ſprechen. Eure Durchlaucht muͤſſen ein 
rechter Thor fein, fagte er, Sich alle Jahre mit dem | 
Meere zu vermaͤlen. Denn erſtlich vermaͤlt man ſich 
mit ein und ebenderſelben Perſon nur Einmal. Zwei⸗ 
tens, koͤmmt mir Ihre Vermaͤlung wie Harlekin's 
Heurat vor, die halb richtig war, indem weiter nichts 
fehlte, als die Einwilligung der Braut. Drittens, 
wer hat Ihnen geſagt, daß nicht dereinſt andre See⸗ 
maͤchte Sie koͤnnten für unvermoͤgend erflären laſſen, 
die Vermaͤlung zu vollziehen? 
So ſprach er, und man ſperrte ihn in den St. 
Markus Thurm ein. | 
Als er aus dem St. Markus Thurme kam, ſe⸗ 
gelte er nach Morea und ſtieg in einer kleinen Bucht 
an das Ufer, das Oel- und Feigenbaͤume 125 
ach⸗ 
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Nachdem er eine Zeit lang durch Getruͤmmer von um⸗ 


N 


geſtuͤrzten Säulen und Giebeldaͤchern gewandert war, 
kam er in einen elenden Flekken Setin es genannt. 


Hier verweilte er einige Tage. 


Iſt es moͤglich, ſagte er zu einem Popen, mit 


dem er dieſe Ruinen durchſtrich, daß ich mich im Lan⸗ 


de der Miltiadeſſe, Ariſtide und Themi⸗ 
ſtokleſſſe; der Sokrate, der Kenophone und 


| 


| 


der Demoſthene befinde, und daſelbſt weder Wif- 
ſenſchaften noch Tugend antreffe? Erroͤtet ihr nicht 
die Gegenden zu bewohnen, wo jene groſſe Maͤnner 
lebten und wekten, und die feigſten und unwiſſend⸗ 


ſten unter allen Menſchen zu ſeyn? Griechenland, die 


Heimat der Freiheit, Griechenland, das mit einer 
Hand voll Buͤrger Aſien zittern machte, iſt alſo jezt 
blos von elenden Sklaven bewohnt. 

Der Pope, der kein Wort von Geſchichte ver⸗ 
ſtand, erwiederte hierauf nichts; da er aber zu be— 
merken glaubte, daß dieſe Worte nichts weniger denn 
ſchmeichelhaft waren, beklagte er ſich daruͤber beim 
Kadi, der dem Raͤſonneur hundert Stokſchlaͤge auf die 
Fusſohlen geben lies. 

Nach dem er dieſe leichte Zurechtweiſung erhalten 
hatte, begab er ſich nach Konſtantinopel. Er hatte 
Audienz beim Muphti, zu dem er folgendermaaſſen 
ſprach: Eure Religion enthaͤlt zwar gute Dinge, als 
die Anbetung des groſſen Weſens und die Notwen⸗ 
digkeit gerecht und mitleidig zu ſein, uͤbrigens iſt ſie 
aber nichts als aufgewaͤrmter Juͤdiſcher Kohl und zu⸗ 
ſammengeſtoppeltes langweiliges Zeug aus den Erzaͤ⸗ 
lungen von Mutter Gans. Hätte der Erzengel G a- 
briel die Blaͤtter des Koran's dem Maho met 
aus irgend einem Planeten gebracht, ſo wuͤrde ganz 
Arabien den Gabriel haben herabſteigen ſehn. Aber 
es hat ihn Niemand geſehn. Mithin war Ma bo: 

O 4 met 
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met nichts weiter denn ein kuͤhner Betrüger N der | 
Schwachkoͤpfe anfuͤhrte. 
Kaum hatte er dieſe Worte ausgeſprochen, fo | 
ward er gepfaͤlt; gleichwoßt hatte er immer Recht 
gehabt. | 
IV. 


1 Reit nach dem Himmel. 


Vezt iſt es ungefähr ein Jahr, daß ich den achtzehn- | 
ten des Februar's, wie die Sonne in das Zeichen der | 
Fiſche trat, in den Himmel verſezt wurde. Ich ritt 


weder Mahomet's Stute Bo rak, noch fur ich 


auf Elias feurigem Wagen, noch wurd' ich durch | 


den Elephanten des Siamers Sammonofodam, | 


noch durch das Pferd des heiligen Georg, des Schuz⸗ 
patrons von England, noch durch das Schwein des 
heiligen Antonius hinauf getragen; ich geſtehe ganz 
treuherzig: ich habe meine Reiſe, ich weis nicht wie, | 
gemacht. 

Daß ich ganz verblendet wurde, wird man mir 
leicht glauben; daß ich aber alle Tobten richten ſah, wird 
man mir nicht Reuben und doch war es ſo. Und wer wa⸗ 
ren die Richter? Es waren, nemt mir's nicht uͤbel, Ihr 
Herren, alle diejenigen, die den Menſchen Gutes ge⸗ 
than haben: Konfucius, Lykurg, Solon, 
Sokrates, Cicero, Titus, Trajan, die 
Antonine, Epiktet, Motafgne ‚ca 
ron, la Mothe, le Bayer, de Thou, Pib⸗ 
rak, der Kanzler de l Hoſpital, Genet EN 
Sully, Locke, Fenelon, Dagueſſeau, 
Monteſquieu, Helvetius; mit Einem Wor⸗ 
te all die groſſen Männer, die, da fie alle die Tu⸗ 
senden „die Gott fodert, An und geuͤbt 3 

allein 
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allein dazu berechtigt ſchienen, feine Urtheile ausge: 
ſprechen. ' 
Ich will nicht ſagen, auf was für Thronen fie 
ſaſſen, noch wie viele Millionen himmliſcher Weſen, 
vor dem ewigen Baumeiſter aller Welten niedergewor— 
fen lagen, noch welche Menge Bewohner dieſer zahl— 
loſen Welten vor den Richtern erſchienen. Ich will 
hier nur blos von einigen ganz intereſſanten Umſtaͤn⸗ 
den Bericht abſtatten, die mir auffallend waren. 
Ich bemerkte, daß jeder Todte, der ſeine Sache 
vertheidigte, und feine redlichen Geſtnnungen zur Schau 
legte, alle Zeugen ſeiner Handlungen zur Seite hatte. 
Zum Beiſpiel, als der Kardinal von Lothrin⸗ 
gen ſich ruͤhmte, daß er das Tridentiniſche Konci⸗ 
lium dahin zu bringen gewuſſt habe, einige ſeiner 
Meinungen anzunemen, und zur Belohnung feiner 
Rechtglaͤubigkeit das ewige Leben verlangte, erſchie— 
nen ſogleich um ihn her zwanzig Hofdamen, die alle⸗ 
ſamt an ihrer Stirn die Anzahl ihrer Rendezvous 
mit dem Kardinale trugen. Man ſahe diejeni⸗ 
gen, die mit ihm den Grund zur Ligue gelegt hat— 
ten; alle Theilhaber an ſeinen heilloſen Anſchlaͤgen 
umringten ihn. 

Dem Kardinale grade gegen uͤber befand ſich 
Jean Chauvin alias Calvin, der ſich in ſei⸗ 
nem plumpen Patois ruͤhmte, dem Paͤbſtlichen Goͤzen⸗ 
bilde Fustritte gegeben zu haben, nachdem andre es 
umgeriſſen hatten. Ich habe gegen die Malerei und 
Bildhauerkunſt geſchrieben, ſagte er; habe evident 
gezeigt, daß die guten Werke ganz und gar nichts 
nuͤze find; und habe dargethan, daß es teufliſch iſt, 
ein Menuet zu tanzen. Jagt hurtig den Kardi⸗ 
nal von Lothringen von hinnen n ſezt mich 
auf die Stufen des Throns. 
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Wie er fo ſprach, gewahrte man neben ihm ei⸗ | 
nen angezuͤndeten Scheiterhaufen; ein ſchrekliches Ge⸗ 
ſpenſt, das eine halb verbrannke Spaniſche Hals⸗ 


krauſe trug, ging mitten aus den Flammen mit graͤs⸗ 
lichem Geſchrei hervor und rief: Ungeheuer, verab⸗ 
ſcheuenswuͤrdiges Ungeheuer, zittre; erkenne jenen 
Servet, den Du durch die grauſamſte aller Mar⸗ 
tern haſt umbringen laſſen; weil er gegen Dich uͤber 
die Art diſputirt hatte, wie drei Perſonen Ein Wer 
ſen ausmachen koͤnnen. Nun befalen die Richter ins⸗ 
geſamt, daß der Kardinal von Lothringen 
ſollte in den Abgrund geſtuͤrzt, Kalvin aber weit | 


ſtrenger beſtraft werden. ES 


Ich ſah eine ungeheure Menge Todten; die da 
ſagten: Ich habe geglaubt, auf ihrer Stirn 
aber war geſchrieben: Ich habe ng ih an und ſie 


wurden verdammt. 
Der Jeſuit le Tellier erſchien trozig 0 der 


Bulle Unigenitus in der Hand; ihm zur Seiten 
aber erhob ſich ploͤzlich ein ae von zweitauſend 
Lettres de cachiet. Ein Janſeniſt zuͤndete denſelben 
an, le Tellier ward bis auf die Knochen ver⸗ 
e und der Janſeniſt, der nicht weniger als der 

Jeſuit kabalirt hatte * ward die ſes Brandes mit i | 


haft. 


zen und grauen Mönchen ankommen, die ſich alle ein⸗ 


Ich ſah zur Rechten und zur Linken Truppe von 
Fakiren, Talapoinen, Bonzen, weiſſen, ſchwar⸗ 


— — 


gebildet hatten, daß man, um ſich beim hoͤchſten We⸗ 
ſen beliebt zu machen, entweder fingen oder fich geil- 


ſeln oder ganz nakt gehen muͤſſe. Ich hoͤrte eine 


ſchrekliche Stimme, die ſie fragte: Was fuͤr Gutes 


habt ihr den Menſchen gethan? Auf dieſe Stimme 

folgte ein duͤſtres Stillſchweigen; keiner unterſtand 

ſich zu antworten; und he wurden insgeſamt in das 
Irr⸗ 
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Irrhaus des Univerſums geführt, eins der gröfften 
Gebaͤude, das man ſich denken kann. | 
ö Der eine rief: An ac a's Verwandlungen mus 
man glauben! Der Andre: Nein, an Sammono⸗ 
kodom's Verwandlungen. Bacchus hemmte den 
Lauf der Sonn’ und des Mondes fagte ein Dritter. 
Die Goͤtter wekten den Pelus wieder vom Tode 
auf! rief ein Vierter. Hier iſt die Bulle in Coena 
domini und der Gerichtsdiener ſchrie: In's Irren⸗ 
haus mit Euch In's Irrenhaus! 
Als dieſe Prozeſſe abgemacht waren, hoͤrt' ich 
folgendes Urtheil publiciren: Rt 


Im Namen des Ewigen, des Schoͤpfers, 
Erhalters, Belohners, Raͤchers, Ver⸗ 
zeihers u. ſ. w. u. ſ. w. 


Kund und zu wiſſen ſei hiermit den Be⸗ 
wohnern der hunderttauſend Millionen von den 
Billionen Welten, die uns zu ſchaſfen gefal⸗ 

len hat, daß wir nie einen der beſagten Ein⸗ 

wohner nach ihren thoͤrichten Vorſtellungen 
ſondern einzig und allein nach ihren Thaten 
richten werden: Hierunter geſchieht 
Unſrer Gerechtigkeit gemaͤs. 


Ich geſtehe, es war das Erſtemal, daß ich ein 
ſolches Edikt hoͤrte; alle diejenigen, die ich auf dem 
winzigen Sandkoͤrnchen geleſen hatte, worauf ich ger 
boren bin, endeten ſich mit den Worten: Hierunter 
geſchieht Unſer Wille. | 
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Eine Ar abiſche 
\ und Ä 


eine Jußiſch e Ersatung 


Die Araber in Aden und den andren Gegenden 
Pemen's, das mit ſo vielem Fug das gluͤkliche 
Arabien genannt wird, ſind die rechtſchaffenſten 
und wohlthaͤtigſten von allen Menſche n. Gaſtfreiheit 
und Freundſchaft ſind bei ihnen die erſten Tugenden. 
Man weis, daß die Wiſſenſchaften und Kuͤnſte bei 
ihnen von unendlichen Zeiten her find angebaut wor, 
den und daß ihnen Europa einen groſſen Theil ſeiner 
Kenntniſſe verdankt. Sie haben, ſo wie wir, Dich⸗ 
fer und Romanenſchreiber; allein ihre Werke in der 
Art athmen durchaus Tugend und verkuͤndigen die raue | 


teten und reinſten Sitten. 


In einer Sammlung von Gedichten, 2 rog a i- 
Ihd betitelt, wird erzaͤlet, daß eines Tages im 
Hofe des Tempels zu Mekka drei Araber über Edel⸗ 
mut und Freundſchaft diſputirten und nicht einig wer⸗ 
den konnten, wer von denen, die dazumal die groͤſſten 
Beifpiele dieſer Tugenden aufſtellten, den Vorzug ver⸗ 
diente. Einige waren für Abdalla hen, den Sohn 
des Giafar's, eines Oheim Mahomet's, Andre 
fur Kais, Sohn des Saad, und noch Andre für 
Arabad, aus dem Stamme As. Nachdem ſie ſehr 
diſputirt hatten, wurden ſie daruͤber einig, einen 
Freund des Abdallah ſan ihn, einen Freund des 


Kais an Kais und einen Freund des Ar abad 
an Arabad abzuſenden, und alle drei auf die Pro⸗ 
he zu ſtellen; ſodann ſollten fie zurüffehren und der 
Verſammlung Bericht davon abſtatten. 

A bdal⸗ 
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Abdallah's Freund eilte alſo zu ihm und 
ſagte: Sohn des Oheim von Maho met, ich bin 
auf der Reiſe und mir fehlt's an Allem. Ab dal⸗ 
lah hatte ſein mit Gold und Seide beladnes Kameel 
beſtiegen; ſchnell ſtieg er davon ab, gab ihm das 
Kameel und ging zu Fuſſe wieder nach ſeinem Hauſe zuruͤk. 
Dier Zweite ging zu feinem Freund Kais, dem 
Sohn des Saad. Kais ſchlief noch. Einer ſei⸗ 
ner Leute fragte den Reiſenden: was er verlange. 
Der Reiſende antwortete: er ſei ein Freund des Kais 
und huͤlfsbeduͤrftig. Ich will meinen Herrn nicht 

wekken, ſagte der Diener zu ihm; allein hier ſind 
fi ebentauſend Goldſtuͤkke; mehr haben wir fuͤr jezt 
nicht im Hauſe. Nimm noch ein Kameel aus dem 
Stalle ſamt einem Sklaven; damit denk ich, fouf 
Du ausreichen, bis Du in deiner Heimat angelangt 
biſt. Als Kais aufgewacht war, ſchmaͤlt' er ſeinen 
Diener ſehr, daß er nicht mehr gegeben hatte. | 
Dier Dritte ſuchte den Freund Arabad vom 
Stamme As auf. Ara bad war blind und ging aus 
ſeinem Hauſe auf zwei Sklaven geſtuͤzt, um im Tem⸗ 
pel zu Mekka Gott anzubeten. Sobald er die Stim⸗ 
me des Freundes gehoͤrt hatte, ſagte er zu ihm: Ich 
habe weiter kein Vermoͤgen als meine beiden Skla⸗ 
ven. Ich bitte Dich, nimm und verkauf fie, Ich 
will nach dem Tempel gehn, fo gut ſich 8 mit meinem 
Stabe thun laͤſſt. 
| Als die drei Diſputirer zur amn zu⸗ 
ruͤkgekehrt waren, erzaͤlten fie treulich, was ihnen 
begegnet war. Man ertheilte dem Abdallah, 
dem Sohn des Gia far, dem Kais, dem Sohn 
des Saad und dem Arabad vom Stamme As 
viele Lobſpruͤche; allein den Vorzug gabeman Arabad. 
Die Araber haben viele Erzaͤlungen von der 
Art. dae Abendlaͤndiſche Nationen haben deren kei⸗ 
ne; 


— 
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ne; unſre Romane find nicht in dem Geſchmak. | 
Wir haben viele, die ſich blos um Betruͤgereien her⸗ 
umdrehen, wie die vom Boka 57 Guſman Al⸗ | 


farache, Lazarillo de Tormwes u. ſ. w. 


Die Indiſchen Fabeln, die notwendig vor den 
Arabiſchen da waren, find der Urſprung vieler Grie⸗ 
chiſchen Fabeln. Ihre Mythologie hat mit der der 
Abendlaͤndiſchen Dichter zu viel Aehnlichkeit, als daß 
man nicht im Indiſchen Amphytrio das e | 


des Thebaniſchen finden ſollte. 


Man findet Amphytrio's Abenteuer unter | 
den alten Fabeln der Brachmanen. Es iſt ſogar mei⸗ 
nes Beduͤnkens in der Entwiklung des Indiſchen 
Abenteuers mehr Scharffinn als im Ausgange des 
Griechiſchen. Ein Mann von auſſerordentlichen Kraͤf⸗ 
ten hatte eine ſehr ſchoͤne Frau; er ward auf ſie eifer⸗ 
ſuͤchtig, ſchlug ſie und ging fort. Ein luſtiger Pa⸗ 
iron von Gott, nicht ein Brama oder ein Viſt nu, 
ſondern ein Gott aus dem Unterhauſe und gleichwol 
ſehr maͤchtig, lies ſeine Seele in einen Koͤrper uͤber⸗ 
gehn, der dem des fluͤchtigen Mannes ganz aͤhnlich 
war, und ſtellte ſich unter dieſer Gestalt dieſer verlaſſe 


nen Dame vor. 


Die Lehre der Seelenwanderüng ! machte dieſe 
Betruͤgerei wahrſcheinlich. Der verliebte Gott bat 
ſeine vorgebliche Frau wegen ſeines ungeſtuͤmen Betra⸗ 
gens um Verzeihung, ward zu Gnaden angenommen, 
ſchlief bei ihr, erzeugte ein Kind, und blieb Herr 
vom Häuſe. Voll Reue, und immer noch verliebt 
in ſeine Frau kehrte der Mann zuruͤk, um ſich ihr zu | 
Fuͤſſen zu werfen. Er fand ein andres Ich im Be⸗ 


ſiz aller ſeiner Guͤter. Dies andre Ich behandelte 
ihn als einen Betruͤger und Zauberer. Dies veran⸗ 
Jaffte einen Prozes, dem von unſerm Martin Guer⸗ 


re ganz aͤhnlich. Die Sache ward vor einem 
| ſcharf⸗ 


eſſchetgern Richter gefuͤhrt, als unſre Europaͤi⸗ 
ſchen ſind, die oft nach Viertel⸗, halben Beweiſen u. 
ſ. w. richten, als ob ein Beweis koͤnnte getheilt wer⸗ 
den. Dieſer Richter war ein Brachman, der ſogleich 
erriet, daß einer der beiden Herrn vom Haufe ange⸗ 
führe, und der andre ein Gott wäre. Um heraus zu⸗ 
bringen, welches der wahre Mann ſei, fing er's fol⸗ 
gendermaſſen an: 
Ihr Gemal, Madam, ſagte er, iſt der ruͤſtigſte 
Mann in Indien. Gehn Sie mit beiden Parteien, einem 
nach dem andren, im Beiſein unſres Indiſchen Par⸗ 
lements zu Bette. Wer alsdann von den Beiden die 
zalreichſten Merkmale ſeiner Manniglichkeit abgelegt 
hat, der iſt unſtreitig Ihr Gemal. Der Mann gab 
zwoͤlf Beweiſe, der Betruͤger aber funfzig. Das 
ganze Indiſche Parlement entſchied, daß der Mann 
mit den funfzig Beweiſen der wahre Eigner der Da⸗ 
me ſei. Ihr irrt Euch insgeſamt, ſagte der erſte 
Praͤſident. Der Mann mit den zwoͤlf Beweiſen iſt 
ein Held; allein er iſt nicht uͤber die Kräfte, der 
menſchlichen Natur hinaus gegangen; der Mann 
mit den funfzigen kann nichts denn ein Gott 
ſein, der uns zum Beſten gehabt hat. Der Gott 
geſtand alles ein und kehrte lachend zum Himmel zuruͤk. 
Däergleichen Erzaͤlungen, woran in Indien ein 
groſſer Ueberflus iſt, haben wenigſtens das Gute, 
daß ſie eine ganze Nation in einer ſanften Behaglich⸗ 
keit erhalten koͤnnen; ſo wie die vom Ovid ge⸗ 
ſammleten und verſchoͤnerten Mekamorphoſen. Sie 
erregen keine Fehden, und die eine Haͤlfte des Volks 
verfolgt die andre nicht, um ſie zu dem Glauben zu 
zwingen: daß die Fabel der beiden Indiſchen Ehemaͤn⸗ 
ner von den beiden Amphytrionen nd den 
Soſien hergenommen iſt. 


V. 


= >33 | VI. Jen 
Der uhu und die Vogel. 


Ein Adler beherrſchte die Voͤgel des ganzen Landes 
Ornithien. Er hatte dazu freilich kein andres Recht 
als das,, was ihm fein Schnabel und feine Klauen 
gaben; doch am Ende, wenn er fuͤr ſeine Mahlzei⸗ 
zen und für feine Vergnuͤgungen geſorgt hatte, be⸗ 
krug er ſich ſo gut, als irgend ein andrer Raubvogel. 
In ſeinem Alter uͤberſtelen ihn hungrige Geier, 
die aus dem innerſten Norden kamen, die Provinzen 
des Adlers zu verheeren. Nunmer erſchien ein Uhu, 
der in einem der armſeligſten Geſtraͤuche des Reichs 
geboren war, und den man lange Zeit Lueifugax 
genannt hatte. Er war verſchmizt, er verbuͤndete ſich 
mit den Fledermaͤuſen; und indes, daß ſich die Geier 
gegen den Adler ſchlugen, trat unſer Uhu und ſein 
Trupp als Friedens vermittler auf den Kampfplaz. 
| Der Adler und die Geier lieffen es nach einem 
ziemlich langen Krieg auf den Ausſpruch des Uhu's 
ankommen, der durch ſeine gravitätiſche Mine beide 
Parteien taͤuſchte. hal 
Er uͤberredete den Adler und die Geier, ihre Klau⸗ 
en ein wenig beſchneiden und die Spize ihres Schnabels 
etwas abſtumpfen zu laſſen, um ſich beſſer zuſammen 
zu vertragen. Vor dieſer Zeit hatte der Uhu ſtets zu 
den Voͤgeln geſagt: gehorcht dem Adler; dann hatte 
er geſagt: gehorcht den Geiern; bald darauf ſagte er: 
gehorcht mir allein. Die armen Voͤgel wuſſten nicht 
mehr, auf wen ſie hoͤren ſollten; ſie wurden von dem 
Adler, dem Geier, dem Uhu und den Saen 
gerupft. Qui habet aures, audiat. 
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| f 
Perikles. Ein heutiger Grieche. 
Ein Ruſſe. 

Perikles. 


Ich habe einige Fragen an Dich zu thun. Min os 
hat mir geſagt, Du waͤrſt ein Grieche. 
| Grieche. Da hat Euch Minos die Wahr- 
heit geſagt: ich war ein ſehr demuͤtiger Sklav der 
hohen Pforte. 
Perikles. Was ſprichſt Du von Sklaven? 
Ein Grieche Sklav. | 
„Grieche. Kann der Grieche wohl etwas anders 
ſein? 

Ruſſe. Er hat Recht; Griech' und Sklav iſt 
Eins. 

Perikles. Gerechter Himmel! wie beklag' ich 
meine armen Landsleute! 

Grteche. Sie ſind nicht ſo ſehr zu beklagen, 
als Ihr Euch einbildet. Ich meiner Seits war mit 
meiner Lage ſehr zufrieden. Der Baſſa von Rome⸗ 
lien hatte die Guͤtigkeit gehabt, mir ein kleines Stuͤk⸗ 
chen Land zu geben, das ich anbaute, und wofuͤr ich 
ſeiner Hoheit meinen Tribut zalte. | 

Perikles. Tribut? Ein ſeltſames Wort im 
Munde eines Griechen! Aber ſag' mir doch, worin 
beſtand dies erniedrigende Merkmal der Knechtſchaft? 

Grieche. Ihm einen Theil der Fruͤchte meiner 
Arbeit, den aͤlteſten meiner Soͤhne und die ſchoͤnſten 
meiner Toͤchter zu uͤberlaſſen. 
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Perikles. Was 2 Du Memme, lieferteſt Deine | 
eigne Kinder in die Sklaverei! Sah man wol je, daß 
die Zeitverwandten eines Miltiades, eines Ari⸗ | 


ſtides, eines Themiſtokles. 


„ 
Grieche. Das ſind Namen, die ich in meinem 
ganzen Leben nicht habe nennen hoͤren. Waren dieſe 


Leute Boſtanſchis, Capidſchi⸗ Baſchis oder Baſſas von 


drei Rosſchweifen? 0 


Perikles. (zum Ruſſen.) Was find das fuͤr lo 
cherliche und barbariſche Ehrentitel, deren Schall mei⸗ | 
ne Ohren zerreiſſt? Ich habe mich gewis an einen plum 
pen Boͤotier oder an einen ſchwachſinnigen Spartaner 
gewandt. (Zum Griechen.) Vom Perikles haft Du doch 


unſtreitig reden hoͤren? 


Grieche. Vom Perikles! Nicht im gering⸗ 
ſten. . .. Doch wartet.... War dies etwa der | 


Name eines berühmten Einfiedlerg ? % 


Perikles. Was will das ſagen: Einſiedler? Iſt 


das etwa eine der erſten Perſonen des Staats? 


Grieche. Hat ſich wohl. Dieſe Leute haben mit 
dem Staate und der Staat mit dieſen Leuten gar 


nichts gemein. i 


Perikles. Wodurch iſt denn alſo dieſer Einſiedler 
beruͤhmt worden? Hat er, wie ich, fuͤr ſein Vater⸗ 
land Schlachten geliefert und Eroberungen gemacht? | 
Hat er den Goͤttern einige groſſe Denkmaͤler errich⸗ 
tet, oder einige dem gemeinen Weſen erſpriesliche 
Einrichtungen getroffen? Hat er die Kuͤnſte beſchuͤßzt 


und das Ver dienſt ermuntert? 


Erteche, Nein, der Mann, von dem ich reden 
will, konnte weder leſen noch ſchreiben, er wohnte ‚| 
in einer Hüfte, wo er von Wurzeln lebte. Sein ers 
ſtes Geſchaͤft des Morgens beſtand darin, ſich mit 4 
Peitſchenhteben den Ruͤkken zu zerfleiſchen. Seine 
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Geiſſelungen, feine Nachtwachen, ſein Faſten und ſei⸗ 
ne Unwiſſenheit widmete er Gott. 

Perikles. Und Du glaubſt, daß der Ruhm die; 
ſes Moͤnchs dem meinigen gleichen koͤnne ? 

Grieche. Zuverlaͤſſig. Wir Griechen verehren 

ſein Andenken ſo ſehr als irgend eines Menſchen 
ſeins. 
Perikles. O Schikſal, Schikſal!l . ... Aber 
ſag' mir doch, wird mein Andenken nicht noch immer 
in Athen verehrt? In der Stadt, wo 0 rast und 
guten Geſchmak einfährte? 

Grieche. Ich kann's euch nicht ſagen. a Ich 
wohnte an einem Orte, den man Satin es nennt; 
einem elenden Doͤrfchen, das in Schutt und Truͤm⸗ 
mern zuſammenſtuͤrzt; ehemals ſoll's aber eine gar 
praͤchtige Stadt geweſen ſein, wie ich mir habe ſagen 
laſſen, 
iu. Perikles. Alſo kennſt Du die beruͤhmte und ſtol⸗ 
ze Stadt Athen eben fo wenig als die Namen The: 
miſtokles und Perikles? Du muſſt in einer un⸗ 
terirrdiſchen Hoͤle in einem Strich Landes gelebt haben, 
der Griechenland ganz unbekannt war. 

Ruſſe. Nichts weniger denn das; er lebte in 
Athen ſelbſt. 

Perikles. Wie, er lebte in Athen und kannte 
mich nicht; er weis ſogar nicht einmal den Namen 
dieſer berühmten Stadt ? 1 
RNuſſe. Dauſende wohnen jezt darin und wiſſen 
nicht mehr wie er. Dieſe Stadt, die ehedem ſo wohl⸗ 
habend und ſo prachtvoll war, iſt jezt nur ein arm⸗ 
ſeliger und ſchmuziger Flekken, Satines genannt. 


Perikles. Kann ich wohl glauben, was Du 
mir da ſagſt? | 


b 3 Ruſ⸗ 


Ruſſe. Die Früchte der Verwuͤſtungen der Zeit | 
und der Ueberſchwemmungen der Barbaren, die noch 


zerſtoͤrender find wie die Zeit! 


Perikles. Mir iſt's ſehr gut bekannt, daß Al e⸗ 


rander's Nachfolger Griechenland unterjochten 4 gab | 


ihm aber Rom nicht die Freiheit wieder? Ich wag 


es nicht, daruͤber weiter nachzuforſchen, aus Beſorg⸗ 
nis zu vernemen, daß mein Vaterland in die Skla- 


verei zuruͤkſank. 

Ruſſe. Es hat ſeitdem verſchiedne male andre 
Herren bekommen. Waͤhrend eines gewiſſen Zeit⸗ 
punkts theilte Griechenland mit Rom die Herrſchaft der 


— 


Welt; eine Herrſchaft, welche dieſe beiden vereinten 


Mächte nicht aufrecht erhalten konnten. Doch um nun 


blos von Griechenland zu ſprechen, es hat wechſelſei⸗ 


tig das Joch ber Franzoſen, Venetianer und Türken | 


getragen. 


ganz unbekannt. 
Ruſſe. An der Sprache erkenn ich den Grle⸗ 
chen von ehedem. In euren Augen waren alle Aus⸗ 


Perikles. Dieſe drei barbariſche Volker ſind mir 


laͤnder Barbaren, ſelbſt bie Aegypter nicht ausgeſchloſ⸗ 


ſen, denen ihr den Keim aller eurer Kenntniſſe ver⸗ 
dankt. Die Tuͤrken, raͤum' ich ein, verſtanden ſonſt 


nichts weiter als die Kunſt zu erobern, und heut zu 


Tage blos die, ihre Eroberungen zu erhalten; allein 
die Venetianer und zumal die Franzoſen find in mehr 
denn Einem Stuͤk euren Griechen gleich gekommen und 
Haben fie in vielen andren übertroffen. 

Perikies. Ein ſehr ſchoͤnes Gemälde! Allein ich 
beſorge ſehr, daß Eitelkeit ein wenig mit daran ge⸗ 
holfen hat. Sag mir doch, lieber ae 
nicht etwa ein Franzos? 4 
le Mit nichten; ein Kuffe bin ich. 
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| Perikles. Die Einwohner der ganzen Erde muͤſ⸗ 
ſen fuͤrwahr insgeſamt ihre Namen vertauſcht haben, 

ſeit ich in Elyſium wohne. Ich habe von den Ruſſen 

eben ſo wenig jemals ſprechen hoͤren, als von den Fran⸗ 
zoſen, Venetianern und Türken. Inzwiſchen bringen 
die Kenntniſſe, die Du aͤuſſerſt, mich auf die Der: 
mutung, daß Deine Nation ſehr alt iſt. Sollte fie 

nicht ein Ueberreſt jener Aegypter ſein, wovon Du 
eben ſo viel Schoͤnes ſagteſt? 

Ruſſe. Nein. Ich kenne dies Volk nur durch 

Eure Geſchichtsſchreiber. Unſre Nation hingegen ſtammt 
von den Scythen und Sarmaten. 

Perikles. Iſt es moͤglich, daß ein Abkoͤmmling 
der Sarmaten und Scythen den Zuſtand des ehma⸗ 
ligen Griechenlands beſſer kennt als ein jeziger Grie⸗ 
che! RN, 

Ruſſe. Wir haben hoͤchſtens ſeit fünfzig Jah⸗ 
ren von den Aegyptern, den Griechen und den Sar: 
maten ſprechen hoͤren. Einer von unſren Monar⸗ 
chen, der ein Mann von Genie war, faffte den Ent⸗ 
ſchlus, die Unwiſſenheit aus feinen Staaten zu ver 
bannen, und ploͤzlich hoben Kuͤnſt' und Wiſſenſchaften 
Akademien und Schauſpiele ſich in unſren Gegende 
empor. Wir haben die Geſchichte aller Voͤlker fu 
dirt, und unſre Geſchichte iſt der Aufmerkſamkeit an 
drer Voͤlker wuͤrdig geworden. 

Perikles. Ich geſtehe, daß um dergleichen Ver⸗ 
wandlungen hervorzubringen, ein Fuͤrſt nur den Wil⸗ 
len und den Mut haben darf; allein noch wahrer iſt 
es, daß ich viel Zeit verſchwendet habe. Ich hofte, 
meinen Namen unſterbllch gemacht zu haben, und ſehe, 
daß er ſchon in meinem Vaterlande vergeſſen iſt. 

Ruſſe. um Euch zu troͤſten, mus ich Euch fa: 
gen, daß man ihn in dem meinigen kennt, und deſſen 
wart Ihr doch warlich nicht geroärtig, 
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Perikles. Das raͤum' ich ein; inzwiſchen kann 


ich mich nicht des Bedauerns enthalten, daß Athen 


alles vergeſſen hat, was ich ſeinetwegen gethan ha- 
be. Wohlan ich will mich mit Oſiris, Minos, 
Lykurg, Solon und allen jenen Geſezgebern 
und Stiftern von Reichen troͤſten, deren Thaten und 
Maximen, wie die meinigen, in Vergeſſenheit geſun⸗ 
ken ſind. Ich ſehe wohl, daß die Wiſſenſchaften ein 
Geſtirn ſind, das nur Einen Theil der Erdkugel auf 
einmal erleuchten kann, nach und nach aber ſein Licht 
uber jeden Theil derſelben ergieſſt. Der Tag ſinkt 
bei einer Nation in dem Augenblik, da er bei der an⸗ 


dern anbricht. 
II. 
Der Indiſche Philoſoph und der 
Beosſſtanſcht, 
oder 


Von den Verſchoͤnerungen der Hauptſtadt 
8 Ka 1 e mir. 


und alles vergeſſen. 


Sie hatten von Natur gar e Geſchmak für | 
die Kuͤnſte. Das Koͤnigreich Kachemir hatte bee 
reits langer denn dreizehnhundert Jahre beſtanden, 
obne weder echte Philoſophen noch echte Dichter, 
weder leidliche Architekten noch Maler noch Bildhauer 


zu 


ie Einwohner von Kachemir ſind ſanft, leicht⸗ N 
ſinnig, beſchaͤftigen ſich mit Kleinigkeiten wie andre 
Voͤlker mit ernſthaften Dingen; und leben wie die 
Kinder, die nie die Urſach von dem wiſſen, was man 
ihnen befielt, die über alles murren, und ſich uͤber ö 
alles zufrieden geben, die ſich er alles aufhalten | 
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zu haben. Es hatte ihm lange Zeit an Manufaktu⸗ 
ren und an Handel und Wandel gefehlt, ſo daß mehr 
denn tauſend Jahre hindurch ein Kachemirſcher 
Marquis, wenn er Waͤſche und ein ſchoͤnes Wams ha⸗ 
ben wollte, ſich genoͤtigt ſahe, zu einem Juben oder 
einem Banianen ſeine Zuflucht zu nemen. Endlich 
fanden gegen Anfang des vorigen Jahrhunderts in 
Kachemir einige Männer auf, die nicht zur Na⸗ 
tion zu gehoͤren ſchienen, und die genaͤhrt mit den 
Wiſſenſchaften der Perſer und Indier den Verſtand und 
das Genie ſich ſo weit entwikkeln lieſſen, als Beides 
ſich entwikkeln laͤſſt. Damals ſas ein Sultan auf 
dem Thron, der dieſe groſſen Leute ermunterte und 
durch Huͤlfe eines guten Veziers das Koͤnigreich polis 
zirte, verſchoͤnerte und bereicherte. Die Kache mi⸗ 
rier namen alle dieſe Wohlthaten ſcherzend auf, und 
machten Liederchen gegen den Sultan, gegen den Mi⸗ 
niſter und gegen jene groſſe Maͤnner, die 58 auf⸗ 
klaͤrten. 
Seitdem kraͤnkelten die Kuͤnſte in Kachemir. 
Das Feuer, das vom Himmel begeiſterte Genies an⸗ 
gezuͤndet hatten, wurde durch Aſche bedekt. Die Nas 
tur ſchien erſchoͤpft. Der Ruf der Kuͤnſte in Kar 
chemir gruͤndete ſich faſt auf weiter nichts als auf 
Haͤnd' und Fuͤſſe. Es gab ſehr geſchikte Leute daſelbſt, 
die die Kunſt verſtanden, beim Schall der Inſtrumen⸗ 
te einen Fus über den andern mit bewundernswuͤrdi⸗ 
ger Grazie zu ſezen; andre erfanden allwoͤchentlich ei⸗ 
ne vortrefliche Art, Baͤnder zuſammenzuordnen; und 
endlich gab's vortrefliche Scheidekuͤnſtler, die mittelſt 
einer Schinkeneſſenz und andren dergleichen Elixiren, 
in wenig Jahren ein ganzes Haus in die Haͤnde der 
Aerzte und Glaͤubiger lieferten. Durch dieſe ſchoͤnen 
Kuͤnſte gelangten die Kachemirier zu der Ehre, 
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beinahe ganz Alten mit Moden, Lanzen und Köchen | 


zu verſorgen. | 

Inzwiſchen ſprach man viel davon, die Haupt: | 
ſtabt bequemer, reinlicher, geſuͤnder und ſchoͤner zu 
machen, als fie war. Man ſprach davon, that aber 
nichts dergleichen. Ein Philoſoph aus In d o⸗ 
ſtan, ein groſſer Freund des gemeinen Beſtens, der 
gern, aber vergeblich ſeine Meinung ſagte, wenn es 
darauf ankam, die Menſchen gluͤklicher und die Kuͤnſte 
vollkommner zu machen, kam durch die Hauptſtadt von 
Kachemir. Er hatte mit einem der vornemſten 
Boſtanſchis eine lange Unterredung, uͤber die Art 
und Weiſe, wie man dieſer Stadt alles das geben 
koͤnnte, woran es ihr felte. * 

Der Boſtanſchi geſtand ein: es waͤre eine 
Schande für fie, keinen ſo groſſen und prächtigen em 
pel zu haben, wie zu Peking oder zu Agra; es waͤre 
gar jaͤmmerlich, daß fie keine groſſe Bazards aufwei⸗ 
fen koͤnnten (das will ſagen groſſe Marktplaͤße und oͤf⸗ 
fentliche Vorratshaͤuſer, die mit Säulen eingefaſſt find, 
und eben ſo ſehr zum Nuzen als zur Zierde dienen.) 
Er geſtand, daß die zu oͤffentlichen Spielen beſtimm⸗ 
ten Saͤle ſelbſt einer Stadt aus der vierten Klaſſe nicht 
wuͤrdig waͤren; daß man mit Unwillen ſehr haͤsliche 
Haͤuſer auf ſehr ſchoͤnen Bruͤkken ſaͤhe, und daß man 
freie Plaͤßſe, Springbrunnen, Bildſaͤulen und all' die 
Denkmäler, die einer Nation zur Ehre gereichen, ver⸗ 
gebens wuͤnſchte. 

Erlaubt mir, ſagte der Indiſche Philoſoph, 
eine kleine Frage an Euch zu thun. Weshalb ver: 
ſchaft Ihr Euch nicht alles das, woran es Euch felt? 
O das iſt nicht moͤglich, verſezte der kleine Boſtan⸗ 
ſchi; das wuͤrde viel zu hoch zu ſtehn kommen. Gar 
nicht hoch, entgegnete der Philoſoph. Dies ſchoͤne 
Paradoxon, erwiederte der Einwohner, hat man 
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uns ſchon lange zur Schau aufgeſtellt; allein das find 
Reden eines Weiſen, das will ſagen, Dinge, die in 
der Theorie vortreflich und in der Praxis laͤcherlich 
find. Man hat uns mit dieſen ſchoͤnen e 
den Kopf genug betaͤubt. 

Und was habt Ihr, hub der Philoſoph wie⸗ 
der an, denen geantwortet, die Euch vorſtellten, daß 
es nur darauf ankaͤme, gehoͤrig zu wollen, und daß 
es dem Staate von Kach e mir nichts koſten würde, 
Eure Hauptſtadt auszuſchmuͤkken und alle die groſſen 
Dinge zu bewerkſtelligen, deren fie bedarf? Wir ant⸗ 
worteten nichts darauf, ſagte der Boſtanſchi, lach⸗ 
ten wie gewoͤhnlich, und unterſuchten nichts. Nun 
gut, verſezte der Philoſoph, ſo lacht weniger und 
unterſucht mehr. Ich will Euch jenes Paradoxon de⸗ 
monſtriren, das Euch gluͤtlich machen wird, und das 
Euch beunruhigt. Der Kachemirier, der ein ſehr 
wohlgeſchlifner Mann war, bis ſich in die Lippen, 
aus Beſorgnis den Indier grad' in's Geſicht auszu⸗ 
lachen. Sodann hatten ſie folgende Aakerzevund zus 
ſammen. | 

Philoſoph. Was nennſt Du reich fein? 

Boſtanſchi. Viel Geld haben. ; | 

Philoſoph. Da irrſt Du Dich. Die Einwoh⸗ 
ner von Suͤdamerika beſaſſen ehemals mehr Geld als 
Ihr jemals erlangen werdet, allein, da es ihnen an 
Kunſtfleis und Gewerbſamkeit felte , hatten fie nichts 
von dem, was Geld verſchaffen kann. Sie befanden 
ſich wirklich im Elende. 

Boſtanſchi. Ich verſtehe; Ihr laſſt den Reich⸗ 
thum im Beſiz eines fruchtbaren Bodens beſtehn. 

Philoſoph. Nein, denn die Tataren der Ukrai⸗ 
ne bewohnen eins der ſchoͤnſten Laͤnder des Erdbodens, 
und es felt ihnen alles. Mit dem Wohlſtande eines 
Staats iſt es wie mit all' den Talenten beſchaffen, 

die 


2 


238 


ä 
| 


die von der Natur und der Kunſt abhängen. Der 
Reichtum beſteht ſonach im Boden und in der Arbeit. 
Das reichſte und glaͤklichſte Volk kſt das, welches den 

beſten Boden am ſorgfaͤltigſten anbaut; und das ſchoͤn⸗ 
ſte Geſchenk, das Gott den Menschen gab, war N 
Notwendigkeit zu arbeiten. 

Boſtanſchi. Zugeſtanden; lei um 1 in s 
Werk zu ſezen, was wir brauchen, dazu gehörte zehn 
Jahre lang die Arbeit von zehntauſend Menſchen; wo 
ſoll nun das Geld herkommen, ſie zu bezahlen? 

Philoſoph. Habt Ihr nicht im Kriege zehn 
Jahre hindurch Dunberttaufenb: Mann Soldaten ihr 
Loͤhnung gegeben? 

Boſtanſchi. Das if le: und leichten. 
ſchien der Staat dadurch nicht arm geworden zu fein. | 

Philoſoph. Wie, Ihr habt Geld genug, hun: 
derttauſend Mann in den Tod zu ſchikken, und nicht 
ſo viel Zehntauſenden ihr Leben zu erhalten? 

Boſtanſchi. Der Unkerſchied iſt ſehr gros! ESC | 
koſtet weit weniger, einen Bürger in den Tod zu ſchik⸗ | 
ken, als ihn Marmor aushauen zu laffen. | 

Philoſoph. Da irrſt Du Dich abermals. Dreif- 
ſigtauſend Mann Reiterei allein kommen viel mehr zu 
ſtehn, als zehntauſend Handwerker; und wahr iſt es, 
daß der Unterhalt von Beiden nicht koſtbar iſt, wenn 
fie im Lande gebraucht werden. Was glaubſt Du, 
daß es den alten Aegyptiern gekoſtet hat, ihre Pyra⸗ 
miden, und den Schineſen, ihre groſſe Mauer aufzu- 
fuͤhren? Zwiebeln und Reis. Sind ihre Laͤndereien 
dadurch erſchoͤpft worden, daß fie arbeitſame Menſchen 
e 1 Muͤſſiggaͤnger gemaͤſtet haben? | 

Boſtanſchi. Du treibſt mich gewaltig in die En⸗ 
ge, kannſt mich aber doch nicht uͤberzeugen. Die Phi⸗ 
loſophie röſonnirt und der Schlendrian handelt. 
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| Philoſoph. Hätten die Menſchen ſtets dieſe Ma⸗ 
kime befolgt, fo wuͤrden fie noch Eicheln eſſen und 
nicht wiſſen, was der Vollmond iſt. Um die groͤſſten 
Unternemungen auszufuͤhren, bedarf es nur eines 


KRopfs, und man bringt Alles zu Stande. Ihr habt 


taugliche Steine, Eiſen, Kupfer, gutes Bauholz; 


| Ba fehle ſonach nichts als der Wille. 


Boſtanſchi. Wir haben alles das. Die Natur 


hat uns ſehr gütig behandelt. Aber was fuͤr unge⸗ 


heure Koſten wuͤrd' es nicht erfordern, ſo viele Her 
kerialien verarbeiten zu laſſen! 
Philoſoph. Ich verſtehe Deine Rede nicht. Von 


was fuͤr Aufwand ſprichſt Du denn? Euer Boden er⸗ 
zeugt ſo viel, daß Ihr all' Eure Einwohner davon 


naͤhren und kleiben koͤnnt. Unter Euren Fuͤſſen habt 


Ihr alle benoͤtigte Materialien; um Euch zweimal hun⸗ 


derttauſend Muͤſſiggaͤnger, die Ihr gebrauchen koͤnnt; 
mithin iſt Euch weiter nichts uͤbrig, als ſie arbeiten 
zu laſſen, und ihnen ſo viel Tagelohn zu geben, daß 
ſie ſich gute Narung und Kleider dafuͤr ſchaffen koͤn⸗ 
nen. Ich ſehe nicht ein, was dies dem Koͤnigreiche 
Kach em ir koſten wird, denn Ihr werdet doch ſicher 
nicht die Perſer und Schineſen ner bezalen, daß Ihr 
Eure Buͤrger habt arbeiten laſſen? 

Boſtanſchi. Alles ſehr wahr, was Ihr ſagt, 
es werden weder Geld noch Lebensmittel aus dem 
Staate gehn. | 

Philoſoph. Warum laſſt Ihr alſo nicht ſchon 
heute Eure Arbeiten anfangen? 

Boſtanſchi. Es iſt zu ſchwer, eine ſo groſſe 
Maſchine in Bewegung zu ſezen. 

Philoſoph. Wie habt Ihr's denn gemacht, daß 
Ihr einen Krieg habt aushalten koͤnnen, der ſo viel 
Blut und fo viele Schäge gekoſtet hat? 
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ſten Verhaͤltniſſen beitragen laſſen. 
Philoſoph. Wenn man zum Ungluͤk des rt 


lichen Geſchlechts beiträge, ſollte man nichts zu deſſen 
Wohlfart und Ruhm geben wollen? Wie, habt Ihr 


denn ſeit der Zeit, daſt Ihr eine Volksmaſſe ausmacht, 


das Geheimnis noch nicht ausgefunden, alle Reiche 
dahin zu vermögen , daß fie allen Armen Arbeit vers 
ſchaffen muͤſſen? Auf die Art ſeid Ihr alſo noch nicht 
einmal bis zu den erſten Anfangsgruͤnden der Polizei 


gekommen. 


Boſtanſchi. Härten wir's auch dahin gebracht, 
daß die Beſizer von Reis, Flachs und Vieh, Pilau 
und Hemden den Bettlern gaͤben, die man zum Gra- 
ben und Laſten zu tragen brauchen wollte, fo wurde 
man dadurch noch immer nicht weiter ſein. Man wuͤr⸗ 


de die Arbeiter muͤſſen mit Hand anlegen laſſen, die 


das ganze Jahr hindurch zu andren Arbeiten gebraucht | 


werden. 


nuͤzliche? Warum braucht Ihr nicht hundert Tage die 


unbeſchaͤftigten Kuͤnſtler zu den oͤffentlichen Gebaͤuden? 
Dann koͤnnen die, die nichts wiſſen und blos ein Paar 
Arme haben, ſehr bald betriebſam werden. Ihr wer: | 


det ein Volk von Kuͤnſtlern bilden. 


Boſtanſchi. Jene Feſttage ſind fuͤr die Wirts⸗ 
haͤuſer und fuͤr Schwelgereien beſtimmt, wodurch viel 


Geld in den oͤffentlichen Schaz koͤmmt. 


Philoſoph. Dein Grund verdient allen N eifallz | 
aber das Geld koͤmmt nur durch Umlauf in den öffente | 


lichen Schaz. Bewirkt die Arbeit nun nicht mehr Um⸗ 
lauf 


Boſtanſchi. Wir haben die Grundbeſizer und 
Geldeigenthuͤmer nach ihrem Vermögen in den genan⸗ 


Philoſoph. Ich 5850 mir ſagen laſſen, daß Ihr | 
in Kachemir ungefär hundert und zwanzig Tage im 
Jahre habt, worin Ihr nicht arbeitet. Warum ver⸗ 
wandelt Ihr nicht die Haͤlfte dieſer muͤſſigen Tage in 
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lauf als das Schwelgen, das Krankheiten nach ſich 
zieht? Sf es wirklich dem Intereſſe des Staats ge⸗ 
mas, daß das Volk ein Drittel des Jahres hindurch 
ſich beſauft? a 

Dieſe Unterredung dauerte lange. Endlich ge⸗ 
ſtand der Boſtanſchi, daß der Philoſoph Recht 
habe; und das war der erſte Boſtanſchi, den ein Phi⸗ 
loſoph überzeugt hat. Er verſprach, viel zu thun; 
aber die Menſchen thun nie, weder alles, was ſie wol⸗ 
len, noch alles, was ſie koͤnnen. 

Waͤhrend daß der Vernuͤnftler und der Bo⸗ 

ſtanſchi ſich ſolchergeſtalt von hohen Dingen unter⸗ 
hielten , gingen zwanzig ſtattliche zweifuͤſſige Thiere 
voruͤber. Sie trugen einen kurzen Mantel, darunter 
einen langen Kaftan, auf dem Kopf eine ſpize Kapuze, 
und um die Lenden einen Strik. 

Philoſoph. Das ſind groſſe wolgebaute Geſel⸗ 
len! 523 8 viel habt Ihr deren in Eurem Vater⸗ 
lande ? 

Boſtanſchi. Beinahe hundert tauſend von ver⸗ 
ſchiednen Gattungen. 

Philoſoph. Tuͤchtige Leute, um an den Vers 
ſchoͤnerungen der Hauptſtadt von Kachemir zu ars 
beiten! Ich moͤchte ſie wol mit dem Spaten, der Mau⸗ 
erkelle und dem Winkelmaaſſe in der Hand ſehn. 

Boſtanſchi. Ich auch; aber ſie ſind zu groſſe 
Heilige, um zu arbeiten. 

Philoſoͤph. Was thun fie denn? 

Boſtarſchi. Sie ſingen, trinken, verdauen. 

Philoſoph. Was dem Staate maͤchtig erſpries⸗ 
lich iſt! 

Dieſe Unterredung dauerte lange und brachte feine 
Sof en Srüchte, 


III. 


een 
Lucian, Eraſmus und Rabelais. 
In den Elyſaͤiſchen Bu 


4 mathte vor einiger Zeit mit Eraſmus Be⸗ 
kanntſchaft, ungeachtet alles ſeines Widerwillens fuͤr 
alles, was von den Grenzen Teutſchlands kam. Er 
glaubte nicht, daß ein Grieche ſich ſo weit herablaſſen 
muͤſſte, mit einem Bataver zu ſprechen; da ihm aber die⸗ 
ſer Bataver ein ſehr unterhaltender Todter ſchien, ſo hat⸗ 
ken ſie zuſammen folgende Unterredung: 

Lucian. Du haſt alſo in einem barbariſchen kan 
de eben das Metier getrieben, das ich im wolgeſchlif⸗ 
fenſten Lande auf Erden trieb; Haft Dich über alles 
aufgehalten? 

Eraſmus. Ach! ich haͤtt es gern; für einen 
armen Gottesgelehrten, wie ich war, wuͤrde dies zu 
groſſem Troſt gereicht haben; aber ich konnte mir nicht 
die Freiheit nemen, die Ihr Euch namt, | 

Lucian. Das wundert mich. Die Menſchen ſehn 
es ganz gern, wenn man im Allgemeinen ihre Albern⸗ 
heiten aufdekt, ſo bald man nur Niemanden in's be⸗ 
ſondre angreift. Ein jeder waͤlzt ſodann ſeine eigne 
Laͤcherlichkeiten auf den Nachbar ; und jederman lacht 
ſodann auf Koſten Andrer. War's bei Deinen Zeit: 
verwandten nicht eben ſo ? b 

Eraſmus. Zwiſchen den laͤcherlichen Geſchöpfen 
Eurer Zeit und der meinigen war ein ungeheurer Un⸗ 
terſchied. Ihr hattet nur mit Goͤttern zu thun, die 
Ihr auf dem Theater durchzogt und mit Philo ſophen, 
die noch weniger Kredit hatten, wie die Goͤtter; aber 
ich war mit Fanatikern umtingt und hatte groſſer Vor⸗ 
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| ft ſcht vonnöten, um von dieſen Leuten nicht verbrannt oder 
gemeuchelmordet zu werden. 


Lucian. Wie N Du bei dieſer Alternative 
lachen? | 
Eraſmus. Auch lacht ich gar nicht; und ich 


galt fuͤr weit ſcherzhafter, als ich war. Man hielt mich 


für ſehr munter und geiſtreich, weil dazumal jederman 
traurig war. Man beſchoͤftigte ſich anhaltend mit lau⸗ 
ter wunderlichen Ideen, welche die Leute milzſuͤchtig 


| machten. Derjenige, der ſich vorſtellte, ein Korper 
koͤnne an zwei Orten zugleich ſein, war bereit, den zu 


ermorden, der eben die Sache auf eine verſchiedne Art 
erklaͤrte. Es war noch weit ſchlimmer; ein Mann von 


meinem Stande, der nicht die Partie der einen oder 
der andren dieſer Faktionen nam, wuͤrde fuͤr ein Un⸗ 
geheuer gegolten haben. g 

Lucian. Seltſame Geſchoͤpfe, dieſe Barbaren, 
mit denen Du lebteſt! Zu meiner Zeit waren die Go⸗ 
then und Maſſageten weit ſanfter und vernünftiger. 
Was fuͤr einen Stand hatteſt Du denn in dem abſcheuli⸗ 
chen Lande, wo Du wonteſt? 

Eraſmus. Ich war ein Holländi ſcher Monch. 

Lucian. Was iſt das fuͤr eine Profeſſton? 

Eraſmus. Eine ſolche, wo man eigentlich gar 
keine hat, wo man ſich durch einen unverlezlichen Schwur 
verpflichtet, dem menſchlichen Geſchlechte unnuͤz, ab⸗ 
geſchmakt und Sklas zu ſein und auf Andrer Koſten 
zu leben. 

Lucian. Ein recht haͤsliches Metier! Wie konn⸗ 
tet Du bei fo vielem Geiſte einen Stand ergreifen, der 
der menſchlichen Natur zur Schande gereicht? Auf An⸗ 
derer Koſten zu leben, geht noch hin, aber das Ge⸗ 
luͤbde zu thun, keinen geſunden Menſchenverſtand zu 
haben und ſeiner Freiheit auf ewig zu entſagen! 
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Eraſmus. Ich war noch ſehr jung, hatte keis 
ne Anverwandten und Freunde, und ſo lies ich mich 
durch elende Kahlmaͤuſer verfuͤhren, welche die Anzal 


von ihres Gleichen zu vermehren fuchten. 


Lucian. Wie, gab es viel Leute von der Ark s | 
Eraſmus. Ungefähr ſechs bis ſiebenhunderttau⸗ 


ſend in Europa. 


Lucian. Gerechter Himmel! fo iſt die Welt feit | 
der Zeit, daß ich 15 verlaffen, ſehr dumm und ſehr 


barbariſch geworden! Horaz hatte wohl geſagt, daß 
Alles ſchlimmer wuͤrde: progeniem vitioſiorem. 


Eraſmus. Mein Troſt iſt, daß alle Menſchen 
in dem Jahrhunderte, worin ich lebte, die lezte Staf⸗ ) 


fel der Thorheit erſtiegen hatten; fie muͤſſen jezt un⸗ 
umgaͤnglich wieder herunterſteigen, und es mus ſogar 
einige unter ihnen geben, die endlich etwas Vern unfk 


wiederfinden. 


Lucian. Daran zweift ich ftait, Aber Lieber | 
ſag mir, ich bitte Dich, worin beſtanden die Haupt⸗ | 


thorheiten Deiner Zeit? 


Eraſmus. Da habt Ihr eine Liſte davon, die 


ich ſtets bei mir trage, Leſt nur! 
(Lucien lieſt und lacht auf; Rabelais kömmt hinzu.) 


Rabelais. Meine Herren, wo man lacht, bin 


ach nicht uͤberfluͤſſig. Wovon iſt die Rede? 


Lucian und e Von Ungereimtheiten. 


Rabelais. Ach! da bin ich Euer Mann. 


Lucian. Gum Eraſmus.) Wer iſt dies Original 2 | 
Eraſmus. Ein Mann, der kuͤhner und ſcherz⸗ 
hafter war als ich; allein er war nur Prieſter und konn⸗ 
te ſich mithin mehr Hehe nemen als ich, der ich 


Moͤnch war. 


Lucian. Cin Rabelais.) Haft Du, wie Erasmus, | 


das Geluͤbde gethan 5 auf Andrer Koſten zu leben? 
Ra: 
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Rabelais. Swiefach; denn ich war Prieſter und 


ö Arzt. Die Natur hatte mich mit vieler Weisheit be⸗ 


gabt und ich wurde fo gelehrt wie Eraſmu ns. Da 
ich ſahe, daß Weisheit und Gelehrſamkeit gemeiniglich 


nur in's Spital und an den Galgen fuͤhren, da ich 


Ä ſogar ſahe, daß dieſer halbe Spasvogel von Eraſmus 


unterweilen verfolgt wurde, ſo kam ich auf den Ein⸗ 


fall, thoͤrichter zu ſein, als alle meine Landsleute zu⸗ 


ſammen genommen. Ich verfertigte ein dikkes Buch 
von Erzaͤlungen, um ſtehend dabei einzuſchlafen, mit 


Unflaͤtereien angefuͤlt. Ich machte darin alle Arten 


des Aberglaubens, alle Andachtsceremonien, alles, was 
in meinem Lande in tiefer Verehrung ſtand, alle Staͤn⸗ 
de, von dem des Königs und des Hohenprieſters an 
bis zu dem des Doktors der Gottesgelehrſamkeit herab, 


der der Lezte von Allen iſt, lächerlich. Mein Buch 


eignete ich einem Kardinale zu, und ich machte ſogar 
diejenigen lachen, die mich verachteten. 

Suan, Was iſt das, ein Kardinal, Eraſmus? 

Eraſmus. Ein rokgekleideter Prieſter, dem man 
hunderttauſend Thaler Renten giebt, um nichts in der 
Welt Gottes zu thun. 

Lucian. Du wirſt mir wenigſtens eingeftehn , 
daß dieſe Kardinaͤle vernuͤnftig waren. Alle Deine 
Landsleute muͤſſen nicht ſo thoͤricht eweſen ſein, als 
Du ſagſt. | 

Eraſmus. Herr Rabelais, erlaube mir das 
Wort zu nemen. Die Kardinaͤle hatten eine andre 
Art von Thorheit, und zwar die, herrſchen zu wollenz 
und da es leichter iſt, Dummkoͤpfe als Maͤnner von 
Geiſt zu unterjochen, ſo wollten ſie die Vernunft mor⸗ 
den, die ihr Haupt emporzuheben begann. Herr Ra⸗ 
belaig, den Ihr hier vor Euch ſeht, ahmte den erz 
ſten Br atus nach, der den Wahnſinnigen ſpielte, 

2 2 um 


244 een. 


um dem Mistrauen und den tyranniſchen Behandlun⸗ 
gen der D. arquine zu entgehn. 

Lucian. Alles, was Ihr mir da ſagt, beſtaͤrkt 
mich in der Meinung „ daß ſich's in meinem Jahrhun⸗ 
derte behaͤglicher leben lies als in dem Eurigen. Jene 
Kardinaͤle, von denen ihr mir erzaͤlet, waren alſo Her⸗ 
ren der ganzen Welt, weil ſie den Thoren geboten? 

Rabelais. Nein; uͤber ihnen war 51 ein al⸗ 
ter Thor. 

Lucian. Und der hies? 8 

Rabelais. Ein Pape. Die Thorheit dieſes 
Mannes beſtand darin, ſich fuͤr unfelbar auszugeben 
und ſich den Herrn der Koͤnige zu glauben. Er hatte 
es ſo oft geſagt, ſo oft wiederholt, ſo oft von ſeinen 
Mönchen auskraͤhen laſſen, daß endlich beinahe ganz | 
Europa davon überzeugt wurde. 

Lucian. Ha! Ihr uͤbertrefft uns 8 an Aber⸗ 
wiz! Die Fabeln vom Jupiter, Neptun und 
Pluto, woruͤber ich mich ſo oſt aufgehalten habe, 
waren ehrwuͤrdige Dinge in Vergleich mit den Albern⸗ 
heiten, wodurch Eure Welt iſt bethoͤrt geweſen. Ich 
kann nicht begreifen, wie es Dir gelungen, Leute laͤ⸗ 
cherlich zu machen, die ſich weniger vor einer Ver⸗ 
ſchwoͤrung fürchten muſſten, als davor, lächerlich ges 
macht zu werden. Denn uͤber ſeine Herren macht man 
ſich nicht ungeſtraft luſtig; und ich bin weiſe genug ge⸗ 
weſen, nicht ein einziges Wort von den Roͤmiſchen 
Kaiſern zu ſagen. Wie, Deine Nation betete einen 
Papen an! Du behingſt dieſen Papagei mit allen er⸗ 
ſinnlichen Lächerlichkeiten und Deine Nation litt es 2 ‘ 
Sie mus fehr geduldig geweſen fein. 

Rabelais. Ich mus Euch nur ſagen, wies mit 
meiner Nation . Sie war ein Kompo⸗ 
ſitum von Unwiſſenheit, Aberglauben, Thierdummheit, 
Grauſamkeit und Spashaftigkeit. Den Anfang mach⸗ 
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te man damit, daß man alle diejenigen henken und 


ſchmoren lies, die in Ernſt gegen die Papen und Kar— 
dinäle ſprachen. Das Land der Franzmaͤnner, in wel⸗ 


chem ich geboren bin, ſchwamm im Blute; ſobald aber 
dieſe Hinrichtungen vorbei waren, fing die Nation an 
zu tanzen, zu ſingen, der Liebe zu pflegen, zu trinken 
und zu lachen. Ich nam meine Landsleute bei ihrer 


Schwaͤche, ſprach vom Zechen, ſagte Zoten und mit⸗ 
telft dieſes Kunſtgrifs ward mir alles erlaubt. Leute 
von Kopf fanden darin Schalksſinn und wuſſten mir 


Dank. Rohe Leute fanden nur Zoten und weideten ſich 
daran. Jederman liebte mich, ſtatt mich zu verfolgen. 


Lucian. Du machſt mir groſſe Luft , Dein Buch 
zu leſen. Haft Du, nicht etwa ein Ere.aplar davon 
bei Dir. Und Du, Eraſmus, koͤnnteſt Du mir 
nicht auch Deine Schwaͤnke leihen? 


Hier geben Eraſmus und Kabelais ihre Werke dem Lu⸗ 
cian, der einige Sachen darin lieſt. Indes er darin lieſt, 
unterhalten ſich die beiden Philoſophen zuſammen.) 


Rabelais. Gum Eraſmus.) Ich habe Eure Schrif⸗ 
ten geleſen, Ihr aber nicht die meinigen, weil ich 
ein wenig nach Euch gekommen bin. Ihr ſeid viel⸗ 
leicht in Euren Spoͤttereien ein wenig zu zuruͤkhaltend, 
und ich in den meinigen zu dreiſt geweſen. Jezt aber 
denken wir alle Beide uͤbereinſtimmend. Ich meines 
Orts lache, wenn ich einen Doktor in dieſem Lande 
ankommen ſeh. | 

Eraſmus. Und ich bedaure ihn. Das iſt ein 
Ungluͤklicher, ſag' ich, der ſich ſein ganzes Leben hin⸗ 
durch abgearbeitet hat, um ſich zu hintergehn, und 
der nichts dabei gewinnt, hier aus ſeinem Irrthum zu 
kommen. 

Rabelais. Wie, will das nichts ſagen: aus 
dem Traume geholfen zu werden? 
. Eraſ⸗ 
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Eraſmus. Das iſt wenig, wenn man nicht | 


andren aus dem Traum helfen kann. Es iſt ein groſ⸗ 
ſes Vergnügen, ſeinen Freunden, die ſich verirren, 


den rechten Weg zu zeigen, und bie Todten verlan⸗ | 


gen von Niemanden den Weg gewieſen. 


Eraſmus und Rabelais ſprachen noch lange 
mit einander. Lucian kam wieder zu ihnen zuruͤk, 


nachdem er das Kapitel von den A.. wiſchen und 
einige Seiten vom Lobe der Narrheit geleſen 
hatte. Bald darauf begegnete ihnen Doktor S wif £ 
und fie gingen alle Biere hin Abendbrod zusammen 
zu eſſen. 


F ee 
Wake ee 


— 


Ein 3 Jeſuit. (der bei den Schineſen predigt.) Ich ſa⸗ 
ge Euch: Meine theuren Bruͤder, unſer Herr will aus 
allen Menſchen Gefaͤſſe der Gnade machen. Es liegt 
nur an Euch, ſolche Gefaͤſſe zu werden. Ihr duͤrft nur 
alles das, was ich Euch verkuͤndige, auf der St. lle 
glauben. Es ſteht in Eurer Macht, Euren Geiſt, 
Euer Herz, Eüre Gedanken, Eure Gefühle zu lenken. 
Je ſus Chriſtus iſt fuͤr alle geſtorben, wie man 
weis; die Gnade iſt allen verliehen. Wenn Ihr nicht 
Zerktirſchung fuͤhlt, fuͤhlt ihr Zermalmung; e es 
Euch an Zermalmung, ſo habt Ihr Eure eigne Kraͤf⸗ 
fe und die meinigen. 

Ein Janſeniſt. kommt dazu.) Ihr habt gelo⸗ 
gen, Kind Efcobar's und des Ver derbens; Ihr 
predigt hier Irrthum und Lügen, Nein, Jeſus iſt 
nur für Viele geſtorben, die Gnade iſt Wenigen ver- 
liehen. Mit der Zermalnung l es dummes 4 
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die Schineſen haben gar ne Kraͤfte; und Eure Ge⸗ 
| bete find Gotteslaͤſterungen; denn Aug uſtinus und 


Paulus. e 
Jeſuit. Schweigt, Kezer! Fort von hier, Feind 


des heiligen Petrus! Meine Bruͤder, hoͤret jenen 
| Neuerungsſtifter nicht an, der Auguſtinen und 
Paulus citiret, und kommet alle her, damit ich 


Euch taufe. 
| Janſeniſt. Davor huͤtet Euch ja, liebe Bruͤ⸗ 
ber; laſſt Euch ja nicht durch die Hand eines Moli⸗ 


niſten taufen, oder Ihr werdet zu allen Teufeln fah⸗ 


ren und verdammt fein ewiglich. Ich werde Euch ſpaͤ⸗ 
teſtens in einem Jahre taufen, wenn ich Euch werde 
beigebracht haben, was die Gnade iſt. 

Der O Quaker. Ach! meine lieben Bruder, laſſt 
Euch doch weder durch die Pfoten dieſes Fuchſes noch 


durch die Klauen jenes Tigers taufen. Glaubet mir: 


es iſt weit beſſer, ganz und gar nicht getauft zu ſein, 
wie wir's zu halten pflegen. Die Taufe mag ihr Ver⸗ 
dienſt haben; man kann aber auch ihrer recht gut ent⸗ 
übrige fein: Das Einzige, was wir nötig haben, 
iſt das Treiben des Geiſtes. Ihr duͤrft nur fein har⸗ 
ren, er koͤmmt ſicher, und Ihr werdet alsdann in 
einem Augenblik mehr wiſſen, als dieſe Scharletans 
Euch ihr ganzes Leben hindurch ſagen koͤnnten. 
Dier Anglikaner. O meine Schaͤflein, was für 
Ungeheuer brechen in dieſen Pferch, um Euch zu ver⸗ 
ſchlingen! Theure geliebte Heerde, weiſſt Du nicht, 
daß die Anglikaniſche Kirche die einzige reine Kirche 
iſt? Haben Euch das nicht unſre Kaplaͤne geſagt, die 
nach Kanton kamen, um Punſch zu trinken? | 

Jeſuit. Die Anglikanen find geiſtliche Ausreiſ⸗ 
fer; fie haben unfrem Pabſte entſagt, und der Pabſt 
eff unfehlar. 
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Der Lutheraner. Euer Pabſt iſt ein Eſel, ſo 
ſprach Luther. Meine theure Schineſen, haltet Euch 
über den Pabſt und die Anglikanen, uͤber die Molini⸗ 
ſten, Janſeniſten und Quaker auf, und glaubt nue 
den Lutheranern. Sprecht blos die Worte aus in, 
cum, ſub, und trinkt recht was Guts. 

Der Puritan er. Wir beweinen die Verblen⸗ 
dung aller dieſer Leute und die Eurige. Aber Gott ſet 
Lob und Dank, der Ewige hat geboten, daß ich an 
einem beſtimmten Tage nach Peking kommen ſoll, um 
bie Saalbader zu Schanden zu machen. Alsdann wers 
det Ihr mich hoͤren, und wir werden zuſammen am 
Morgen ein Abendmal halten; denn Ihr muͤſſt wiſſen, 
daß im vierten Jahrhunderte von der Aera des Dio- 
nys des Jüngern ann 

Der Muſelmann. Ach! beim Tode des Mar 
homet's! das iſt ein Getraͤtſch, ohne Ende! Laͤſſt 
noch einer von dieſen Hunden ſich's einfallen zu bellen, 
fd hau' ich ihnen allen mit nander beide Ohren ab. 
Um ihre Vorhaut will ich mir nicht erſt die Mühe ger 
Sen. Euch, meine liebe Schineſen, Euch will ich be⸗ 
Schneiden. Ich gebe Euch acht Tage, Euch darauf 
vorzubereiten; und wenn nachher es ſich jemand von 
Euch einfallen laͤſſt, Wein zu trinken, fo hat er's mit 
mir zu thun. 

Der Jude. Ach! meine Kinder, wenn Ihr be⸗ 
ſchnitten ſein wollt, ſo gebt mir den Vorzug. Ich 
will Euch ſo viel Wein trinken laſſen, wie Ihr immer 
wollt; wenn Ihr aber ruchlos genug ſeid, Haaſen zu 
en. die, wie Ihr wiſſt, wiederkaͤuende Thiere ſind, 
und keine geſpaltne Fuͤſſe haben, ſo werd' ich Euch 
Lurch die Schärfe des Schwerts toͤdten, wenn ich der 
Staͤrkere ſein werde, oder wenn Ihr's lieber habt, 
will ich Euch ſteinigen. Denn 
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Die Schineſen. Ach! beim Ronfuctus und 

bei den fuͤnf Kings! haben denn all' dieſe Leute den 

Verſtand verloren? Herr Tollhausſchlieſſer, ſeid doch 

ſo gut und ſperrt alle dieſe arme Narren jeden in ein 
beſondres Behaͤltnis ein. | 


| N. 
Die Erziehung der Toͤchter. 


Melde. Eraſt geht weg und ich finde Sie in ein 
tiefes Staunen 18 0 Eraſt iſt jung, wolgebil- 
det, voll Geiſt, reich, liebenswuͤrdig, und ich ver: 
zeih' es Ihnen, 55 Sie tiefſinnig ſind. 

Sophronie Er iſt alles das, was Sie : fagen, 
ich geſteh' es Ihnen ein. 

Melinde. Und liebt Sie uͤberdies? 

Sophronie. Auch das geſteh' ich zu. 
Melinde. Ich glaube, daß Sie nicht unempfind⸗ 
lich gegen ihn ſind? 

Sophronie. Meine Freundſchaft ſcheut ſich nicht, 

Ihnen dies dritte Geſtaͤndnis abzulegen. 

Melinde. Nun immer mit dem vierten heraus! 
Ich merke, Sie werden Eraſten bald heuraten. 

Sophronie. Das werd' ich nie, mus ich Ih⸗ 
nen mit meiner bisherigen Offenheit e 

Melinde. Wie, ſollte ſich Ihre Mutter einer ſo 
ſchiklichen Partie widerſezen? 

Sophronie. Nein, ſie uͤberlaͤſſt mir voͤllige 
Wahlfreiheit; ich liebe Eraſte' n und werd' ihn nicht 
heuraten. 

Melinde. Was fuͤr Gruͤnde koͤnnen Sie denn 
haben, ſo tyranniſch ſich ſelbſt zu behandeln? 
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Sophronie. Die Beſorgnis, trench behan⸗ 
delt zu werden. Eraſt hat Geiſt, allein einen herrſch⸗ 
füchtigen und beiſſenden Geiſt; er beſtzt Annemlichkei⸗ 
ten, allein er würde in Kurzem für Andre als fuͤr 
mich davon Gebrauch machen. Ich will nicht die 
Nebenbulerin einer von jenen Perſonen ſein, die ih? 
re Reize verkaufen, wodurch leider! die Kaͤufer ein 
Relief erhalten; von denen Perſonen ſag' ich, die 
die Hälfte der Stadt durch ihre Pracht empoͤren, und 
die andre Haͤlfte durch ihr Beiſpiel zu Grunde rich⸗ 
ren, und die ganz oͤffentlich uͤber die Leiden der rechts 
ſchafnen Frau triumphiren, die dahin gebracht iſt, ibe 
Leben in der Einſamkeit zu verweinen. Ich habe ei⸗ 
ne heftige Neigung für Eraſte'n, allein ich habe ſei⸗ 
nen Karakter ſtudirt; er widerſreltet meiner Neigung 
zu ſehr. Ich will gluͤklich fein und bei ihm wuͤrd 
ich es nicht. Ich will Ar iſt en heu raten, den ich 
ſchaͤze, und den ich zu lieben hoffe. 

Melinde. Zur Ihr Alter find Sie ſehr vernuͤnf⸗ 
fig. Es giebt gar kein unverheuratetes junges Frau⸗ 
enzimmer, welches die Beſorgnis einer unangenemen 
Zukunft zuräfhielte, der behaͤglichen gegenwaͤrtigen 
Zeit zu genieſſen. Wie haben Sie ſolche Herrſchafk 
über Sich Selbſt erlangen koͤnnen? 

Sophronie. Das Wenige, was ich von Ver⸗ 
nunft habe, verdank ich der Erziehung, die mir mei⸗ 
ne Mutter gegeben. Sie hat mich nicht in einem Klo⸗ 
ſter erzogen, weil ich nicht in einem Kloſter zu leben 
beſtimmt war. Ich beklage die Mädchen, deren Muͤt⸗ 
ter ſie in ihrer erſten Jugend Nonnen anvertrauten, 
fo wie fie die Sorge fir deren erſte Kindheit Mietlin⸗ 
gen von Ammen uͤberlieſſen. Ich habe mir ſagen laf⸗ 
ſen, daß man in dieſen Kloͤſtern, wie in den meiſten 
Schulen, wo junge Leute erzogen werden, nichts denn 
Dinge lernt, die man für feine übrige Lebenszeit . 
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geſſen mus. Man vergräßt die erſten Eurer Frühe 
lingstage in Stupiditaͤt, Ihr verlaſſt nur Euer Ge⸗ 
fangnis, um mit einem Unbekannten verſprochen zu 
werden, der an's Gitter koͤmmt, um Kundſchaft von 
Euch einzuziehn. Wer er auch ſein mag, Ihr ſeht 
ihn als Euren Befreier an; und waͤr' er ein Affe, Ihe 
wuͤrdet Euch ſehr gluͤklich preiſen. Ihr gebt Euch ihm 
hin, oh’ ihn zu kennen. Es ift ein Kauf, der ohne 
Euch iſt geſchloſſen worden und der bald nachher beide 
Parteien gereut. | 
Meine Mutter hielt mich für wuͤrdig, ſelbſt den⸗ 
ken zu lernen und dereinſt ſelbſt zu wahlen. Wär’ ich 
dazu geboren, mir meinen Lebensunterhalt zu verdie⸗ 
nen, ſo wuͤrde ſie mich in all' den Arbeiten geſchikt 
gemacht haben, die fuͤr mein Geſchlecht paſſen; da ich 
aber geboren bin, in der Geſellſchaft zu leben, ſo hat 
ſie mich fruͤhzeitig in allem dem unterweiſen laſſen, was 
die Geſellſchaft betrift. Sie hat meinen Geiſt gebil— 
det, indem fie mich die Klippen der Schöngeifterei 
meiden lehrte; fie hat mich in alle ausgewählte Schau: 
ſpiele gefürt 7 die Geſchmak einflöffen fönnen , ohne 
die Sitten zu verderben, wo man weit mehr die Ge⸗ 
fahren der Leidenſchaften als ihre Annemlichkeiten zur 
Schau ſtellt, worin Wohlſtand herrſcht, und wo man 
denken und ſich ausdruͤkken lernt. Das Trauerſpiel 
duͤnkte mir oft die Schule der Seelengroͤſſe, das Luſt⸗ 
ſpiel die Schule des Wohlſtandes; und ich erkuͤhne mich 
zu ſagen, daß dieſe Art Unterrichts, den man nur als 
Zeitvertreib anſieht, mir nuͤzlicher geweſen iſt, als die 
Buͤcher. Kurz meine Mutter hat mich immer als ein 
denkendes Weſen betrachtet, deſſen Seele man anbau⸗ 
en mus, und nicht als eine Puppe, die man anpuzt, 
leigt und nachher verſchlieſſt ee eee 
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VI. 
Die Alten End die Neuern 


oder 


die Toilette der Madam de Pompado ur- | 


Madam de Pompadour. Wer iſt denn jene Da⸗ 
me mit der Adlernaſe, den groſſen ſchwarzen Augen, 
dem fo anſenlichen und fo edlen Wuchſe, der fo ſtol⸗ 
zen und zugleich fo koketten Mine, die unangemeldet 
zu meiner Toilette koͤmmt und eine nonnenmaͤſſige Ver⸗ | 


beugung macht? 


Tullia. Ich bin Tullia, geboren zu Rom, | 
vor ungefähr achtzehnhundert Jahren; ich mache eine 
Verbeugung auf Roͤmiſche nicht auf Franzoͤſiſche Wei⸗ 


ſe, ich bin gekommen, ich weis nicht woher, um Ihr 
Land, Ihre Perſon und Ihre Toilette zu fehn. 
Madam de Pompadour. Ach! Madam, er⸗ 


zeigen Sie mir doch die Ehre, Sich bei mir niederzu⸗ 


laſſen. Ein Fauteuil für Madam Tullia! 


Tullia. Wie, Madam, ich ſoll mich auf dieſe | 


Art von kleinen beſchwerlichen Thron ſezen, damit mei: 


ne Beine auf die Erde herabhaͤngen und ganz rot 


werden? 


Madam de Pompadour. Worauf ſezten Sie | 


Sich denn, Madam? 
Tullia. Auf ein gutes Bette, Madam. 


Madam de Pompadour. Ah ich verſtehe, Sie 
wollen ſagen, auf ein gutes Kanapeh. Da iſt eins, 
worauf Sie Sich ganz nach Ihrer Genſäch icht la: 


gern koͤnnen. 


Tullig. Ich ſehe mit Vergnuͤgen, daß die Fran⸗ 


jöfinnen fo gut moͤblirt find, wie wir. 
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| Madam de Pompadour. Ah! Ah! Madam, 
Sie haben feine Strümpfe an, Ihre Beine find nak⸗ 
kend, freilich find fie mit einem ſchoͤnen Bande nach 
Art der Halbſtiefeln geſchmuͤkt. 

Tull a. Wir kennen keine Struͤmpfe; das iſt ei⸗ 
ne angeneme und bequeme Erfindung, die ich unfren 
Halbſtiefeln vorziehe. 

Madam de Pompadour. Gott verzeih mir's, 
Madam „ ich glaube, Sie haben kein Hemde an? 

Tullia. Nein, Madam; zu unſern Zeiten trug 
man keine. 

Madam de Pompadour. Zu welchen Zeiten 
lebten Sie denn, Madam? 

Tullia. Zu den Zeiten des Sylla, des Po m⸗ 
pejus, des Caͤſar's, des Cato, des Catili⸗ 
na, des Cicero, deſſen Tochter ich zu ſein die Eh⸗ 
re habe; eben des Cicero, den einer Ihrer Schirm— 
linge in barbariſchen Verſen hat ſprechen laſſen. Ich 
ging geſtern in das Schauſpielhaus zu Paris. Man 
ſpielte daſelbſt den Catilina und alle Perſonen mei⸗ 
ner Zeit. Ich erkannte keinen einzigen davon wieder. 
Mein Vater ermante mich, Catilina'n die erſten 
Schritte entgegen zu t Darüber erſtaunt' ich 
ſehr. — — Aber, M „ mir daͤucht, Sie haben 
da ſchoͤne Spiegel, Ihr ganzes Zimmer iſt davon voll. 
Unſre Spiegel waren nicht den ſechſten Theil ſo gros, 
wie die Ihrigen. Sind ſie von Stahl? 

Madam de Pompadour. Nein, Madam, ſte 
ſind von Sande gemacht, und nichts iſt bei uns all⸗ 
täglicher. ' 

Tullia. Eine ſchöne Kunſt! Ich geſtehe, daß 
uns dieſe Kunſt felte. Ah! was fuͤr ein ſchoͤnes Ge⸗ 
maͤlde Sie da haben! „ 

Madam de Pompadour Es iſt kein Gemälde, 
es iſt ein Kupferſtich. Man macht dies blos mit Kien⸗ 
rus ; 


rus; zieht davon in Einem Tage hundert Kopien ab, 
und dies Kunſtſtüͤk verewigt die Gemälde ; welche die 
Zeit verzehrt. 

Tullia. Ein vortreftiches Kunſiſtük Unſre a. 
mer haben nie ein aͤnliches gehabt! 0 

Ein Gelehrter. (der bei der Toilette gegenwärtig war, 


nam nunmehr das Wort und ſagte zu Tullie n, indem er ein 


Buch aus der Taſche zog) 


Sie werden noch mehr in Erſtaunen geraten, wenn | 


Sie wiſſen werden, daß dies Buch nicht Handſchrift 


iſt, ſondern beinahe wie die Kupferſtiche iſt gedrukt 
Beton. und diefe Erfindung Wie auch die Werke 


des Geiſtes. 
(überreicht Tullie'n ſein Buch. Es war eine Sennen 


Gedichte fuͤr die Frau Marquiſe. Tullia las eine Sei⸗ | 
te davon, bewunderte die Lettern und gab es dein Betr 


faffee wieder.) 


Tullia. Eine ſchoͤne Sache um den Druk, mein 
Herr, und wenn er dergleichen Verſe unsterblich ma⸗ 
chen kann, ſo ſcheint mir das die groͤſſte Anſtrengung 
der Kunſt. Hattet Ihr Euch aber nicht wenigſtens die⸗ 
ſer Erfindung bedienen ſollen, die Werke meines Bas 


ters zu drukken? 
Der Gelehrte. Wol 


aber man lieſt ſie nicht me 


Es thut mir leid, Ih⸗ 


res Herrn Vaters wegen, allein heut zu Tage kennt 


man von ihm weiter nichts mehr, als ſeinen Na⸗ 


men. 
(Jezt brachte man Schokolate, Thee, Kaffee, Gefrornes. 


Tullia erſtaunte, im Sommer gefrornen Rahm und ges 


frorne Johannisbeeren zu ſehn. Man ſagte ihr, daß 

dieſe figirten Getraͤnke mittelſt des Salpeters, womit 

man ſie umgeben habe, innerhalb ſechs Minuten waͤren 

verfertigt worden, und daß man durch Bewegung dieſe 

Figtrung und dieſe erſtarrende Kälte bewirkt hatte. Sie 

verſtummte vor Bewunderung. lee fiöffte die 
5 Schwar: 


t dies geſchehen, Madam, 
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Schwaͤrze der Schokolate und des Kaffee's ihe einigen 

Widerwillen ein. Ste fragte: auf was Art man dieſe 
Getraͤnke aus den Pflanzen des Landes zoge. Ein Düc 
und Pair, der zugegen war, antwortete:) 


Die Früchte, woraus dieſe Getraͤnke find berfer⸗ 
tigt worden, kommen aus der andern Welt und aus dem 
Innerſten Arabiens. f 

Tulltia. Was Arabien anlangk, fo kenn ich es, 
aber ich habe nie von der Frucht ſprechen hoͤren, die 
Ihr Kaffee nennt; und was die andre Welt betrift, 
ſo kenn ich nur die, aus der ich herkomme; und ich 
kann Ihnen verſichern, daß es in der Welt keine Scho⸗ 
kolate giebt. 

Der Duͤc. Die Welt, von der man mit Ihnen 
ſpricht, Madam 5 iſt ein feſtes Land, Amerika ge⸗ 
nannt, beinahe eben ſo gros als Aſien hi Europa und 
Afrika zuſammen genommen und wovon man weit zu⸗ 
verlaͤſſigere Nachrichten als von der hat, von wo Sie 
herkommen. 

Zullia. Wie, wir, die wir uns Herrſcher 
der Welt nannten, ſollten auf die Ark nur die 
Halfte! davon beſeſſen haben? Das iſt demuͤtigendd 

Der Gelehrte. (den es bitter verdroſſen hatte, daß 
Madam Tullia ſeine Verſe ſchlecht gefunden; erwiederte trozig) 
Ihre Roͤmer, die ſich ruͤhmten, He rr ſcher der 
Welt zu ſein, hatten nur den zwanzigſten Theil davon 
erobert. Wir haben gegenwaͤrtig am aͤuſſerſten Ende 
Europa's ein Reich, das, an und für ſich ſelbſt betrach⸗ 
tet, geraͤumiger iſt als das Roͤmiſche; es wird uͤber⸗ 
dies von einer Frau beherrſcht, die Tal Geiſt hat, 
wie Sie, ſchoͤner iſt, wie Sie und die Hemden teaͤgt. 
Wenn ſie meine Verſe leſen ſollte, bin ich uͤberzeugt, 
fie wuͤrde ſte ſehr gut finden. 

(Die Frau Marquiſe gebot dem Gelehrten zu ſchweigen, 


weil er die Ehrerbietung vergaͤſſe, die er einer Roöͤmi⸗ 
ſchen 
U 


lein wenn Sie die Phaͤdra werden fpielen ſehn, ges 
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ſchen Dame, der Tochter Ckcero's ſchuldig fer. Der 
Herr Tuͤc erklaͤrte, auf was Art man Amerika entdekt 
habe, zog ſodann eine Uhr heraus, woran gar zierlich 
ein Kompas hing und zeigte ihr, daß man mittelſt der 
Magnetnadel in eine andere Halbkugel angelangt fe. 
Das Erſtaunen der Römerin verdoppelte ſich bei jedem 
Worte, das man ihr ſagte und bei jedem Dinge, das 
ſte fabe. Endlich rief fi fie aus:) 


Tullia. Ich fange an, zu beſorgen, daß bie 
Neuern das Uebergewicht uͤber die Alten behalten. Ich 
war gekommen, mir hieruͤber Licht zu verſchaffen, und 
ich merke, daß ich meinem Vater traurige ee 
überbringen werde. 

Duc. Troͤſten Sie Sich hierüber, Madam, nie 
iſt jemand unter uns Ihrem beruͤmten Vater gleich ge⸗ 
kommen, ſelbſt nicht der Verfaſſer der gazette eceléè- 
ſiaſtique oder des journal chrétien; nie hat ſich ir⸗ 
gend jemand dem Caͤſar genaͤhert, mit dem Sie ge⸗ 
lebt haben, noch Ihren Scipion en, die vor ihm 
exiſtirten. Die Natur kann heut zu Tage wie ehedem 
jene erhabne Seelen bilden, aber das find ſchoͤne Kei⸗ | 
ine , bie in einem Boden nicht zur Reife 
kommen. | 

So iſt es nicht mit den Kuͤnſten und Wiſſenſchaf⸗ 
ten; Zeit und gluͤkliche Ungefaͤhre haben ſie vervollkomm⸗ 
net. Es iſt uns, zum Beiſpiel, weit leichter, S o⸗ 
phokleſſe und Euripideſſe zu beſizen als Maͤn⸗ 
ner , die Ihrem Herrn Vater gleich find, weil wir 
Theater haben und keine Sprecherbuͤhnen haben koͤnnen. 
Sie haben den Catilina im Geiſte ausgeziſcht, al⸗ | 


ſtehn Sie vielleicht ein, daß die Rolle der Pha dra 
im Racine unendlich das Modell uͤbertrift, das Sie 
aus dem Euripides kennen. Ich hoffe: Sie wer⸗ 
den eingeſtehen, daß unſer Mollere die Oberhand 

uͤbern 
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Aber Ihren Terenz behält, Ich werde, wenn Sie 
mir's erlauben, die Ehre haben, Sie in die Oper zu 
fuͤhren und Sie werden erſtaunen, vollſtimmig ſingen 
zu hören. Abermals eine Kunſt, die Ihren Zeitgenoſ⸗ 
ſen unbekannt war. 

Hier, Madam, iſt ein kleines Fernrohr; haben 
Sie die Guͤte, das Auge gegen dies Glas zu halten 
und Sie werden jenes Haus genau ſehn, das eine 
halbe Meile von hier liegt. 

Tullia. Bei den unſterblichen Goͤttern! Dies 
Haus befindet ſich am Ende meines Fernrohres und iſt 
weit groͤſſer als es zu ſein ſchien. 

Duc. Nun gut, Madam, mit dieſem Spielzeu⸗ 
ge haben wir neue Himmel wahrgenommen, ſo wie 
wir mit einer Nadel eine andre Halbkugel entdekt ha- 
ben. Sehn Sie dies andre gefirniſſte Inſtrument, 
worin eine kleine ſauber eingefaſſte gläferne Röhre ſtektꝰ 
Durch dieſe Kleinigkeit haben wir die genaue Quantis 
tät der Luftſchwere entdekt. 

Endlich iſt nach vielem Umhertappen ein Mann 
erſchienen, der das erſte Triebrad der Natur, die Ur—⸗ 
ſach der Schwere entdekt und der erwieſen hat, daß 
die Sterne eine Schwere gegen die Erde aͤuſſern und 
umgekehrt. Er hat die Strahlen der Sonne ſo zer— 
theilt, wie unſre Damen einen Goldſtof zerfaͤſeln. 
Tullia. Was heiſſt das, zerfaͤſeln? 
| Duc. Ein gleichgeltendes Wort finden Madam in 
Cicero's Reden nicht. Es will ſagen, einen Stof 
auffaͤſeln, ihn Faden Für Faden aufwirken und das 
Gold davon trennen. Das that Newton mit den 
Sonnenſtrahlen; die Geſtirne wurden ihm unterthan 
und eben ſo viel hat einer, Namens Locke, fuͤr den 
Verſtand cgethan. g 
1 Tullta. Fuͤr einen Düc und Pair wiſſen Sie 
iel; Sie ſcheinen mir mehr Kenntniſſe zu haben, als 
en. Erz. u. Dial. I. h. N jener 


258 | e 
jener Gelehrte, der von mir verlangt: ich ſoll ſeine 
Verſe gut finden; und Sie ſind auch viel ‚Höflicher 
wie er. 

Duͤc. Dies iſt lediglich die Frucht einer beſſern 


Erziehung, Madam, allein was meine Gelehrſamkeit 


anlangt, ſo iſt die ſehr alltaͤglich. Die jungen Leute, 
wenn ſie aus den Schulen kommen, wiſſen weit mehr 
als alle Ihre Philoſophen des Altertums. Nur Schade 
daß wir in unſrem Europa ein Duzend ſehr unvollkomm, 


ner Jargons an die Stelle der ſchoͤnen Lateiniſche⸗ 
Sprache geſezt haben, wovon Ihr Vater einen ſo vorn 


treflichen Gebrauch machte; demungeachtet aber habe⸗ 


wir nicht ermanglet, mit plumpen Werkzeugen ſehr gun | 


te Werke hervorzubringen, e in den ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften. 

Tullia. Die Nationen, die auf das Roͤmiſche Reich⸗ 
gefolgt ſind, muͤſſen ſtets in tiefem Frieden gelebt und 


es mus von meinem Vater bis zu Euch eine fortgehen⸗ 


de Reihe groſſer Maͤnner exiſtirt haben, ſonſt waͤre man 


nicht ſo viele neue Kuͤnſte zu erfinden im Stande gewe⸗ 
ſen und waͤre nicht dahin gekommen, den eue und 


die Erde ſo gut kennen zu lernen. 
Duͤc. Ganz und gar nicht, Madam. Wir ſind 
Barbaren, die beinahe insgeſamt aus Scythien gekom⸗ 


men find, um Ihr Reich und Kuͤnſt' und Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu zerſtoͤren. Wir haben ſieben bis achthundert 
Jahre wie die Wilden gelebt; und ſind, um das Maas 
der Barbarei voll zu machen, von einer Art Menſchen 
Aberſchwemmt geweſen, die man Moͤnche nannte. 


Dieſe verthierten in Europa das 9 Geſchlecht, 


das Ihr aufgeklaͤrt und unterjocht hattet. Nichts aber 
wird Sie mehr in Erſtaunen ſezen, als wenn ich Ih⸗ 
nen ſage, daß in den lezten Jahrhunderten dieſer Bar⸗ 
barei die Natur unter eben dieſen Moͤnchen, unter 
dieſen Feinden der . nuͤzliche Menſchen u 
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hat. Einige haben die Kunſt erfunden, dem durch Al: 
ter geſchwaͤchten Geſichte zu Hilfe zu kommen; andre 
haben Salpeter mit Kohlen durchknetet und das hat 
uns Kriegs werkzeuge verſchaft, womit wir die Scis 
pionen, die Alexanders und Caͤſars und 
den Macedoniſchen Phalanx und alle Eure 
Legionen wuͤrden ausgerottet haben. Nicht etwa, daft 
wir groͤſſere Feldherren waͤren wie die Scipionen, 
Alexanders und Caͤſars, ſondern weil wir beſs⸗ 
re Waffen haben. 

Tullia. Ich finde ſtets bei Ihnen die Hoͤflich⸗ 
keit eines vornemen Herrn bei der Gelehrſamkeit eines 
Staatsmannes. Sie wären wert geweſen, ein Roͤ⸗ 
miſcher . zu ſein. 

Duͤc. Ah! Madam, Sie waͤren es weit mehr 
wert, an der Spize 59 Hofes zu ſtehn. 

Madam de Pompadour. Madam wuͤrde zu 


gefaͤrlich für mich geweſen fein. 


Tullia. Ziehn Sie Ihre ſchoͤnen von Sand ge: 
machten Spiegel zu Rate und Sie werden ſehn, daß 
Sie nichts wuͤrden zu befuͤrchten gehabt haben. Nun, 
mein Herr, Sie ſagen mir alſo auf die hoͤflichſte Art 
von der Welt, daß Ihre Zeitgenoſſen mehr muüfften , 
wie wir? 

Duͤc. Ich ſagte, Madam, daß die lezten Jahr- 
hunderte kenntnisreicher ſind, als die vorigen, wofern 
nicht etwa irgend eine allgemeine Revolution geweſen 


iſt, die alle Denkmaͤler des Alterthums ganzlich hin⸗ 


weggetilgt hat. Wir haben ſchrekliche, aber vorüber- 
gehende Revolutionen gehabt; und in dieſen Ungewit⸗ 
tern iſt man gluͤklich genug geweſen, die Werke Ihres 
Vaters und einiger andren groſſen Maͤnner zu erhalten. 
Auf die Art iſt das heilige Feuer nie ganz erloſchen 


und hat endlich ein beinahe allgemeines Licht hervor— 


gebracht. Wir 1 die barbariſchen Schclaſtiker 
2 15 aus 
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aus, die lange unter uns geherrſcht haben, allein wir 
reſpektiren Cicero'n und all' die Alten, die uns den⸗ 
ken lehrten. Wenn wir gleich andre Geſeze in der Phy⸗ 
ſik haben als zu Ihren Zeiten, ſo haben wir doch kei⸗ 
ne andre Regeln in der Beredſamkeic und da liegt viel- 
leicht das Mittel, den Streit zwiſchen den Alten und 
den Neuern zu entſchelden, 


Die ganze Geſellſchaft war der Meinung des 


Herrn Die, Man ging nachher in die Oper Caftor 
& Pollux. Tullia war, troz alle dem, was 
man ſagte, mit den Worten und der Muſik ſehr 
zufrieden. Sie geſtand, daß ein ſolches Schauſpiel 
beſſer ſei, als ein Gladiatorengefecht. 


VII. 
ee Nan 
und 


Die Kappaun henne. 


Der Kappaun. Ei, mein Gott, liebe Henne, 
Du biſt ſehr traurig. Was haſt Du denn? 
a Die Kappaunhenne. Frag' mich lieber, mein 
Freund, was ich nicht mehr habe. Eine verdammte 
Magd hat mich auf den Schͤoos genommen, iſt mir 
mit einer langen Nadel in den Steis gefahren, hat 
meinen Eierſtok ergriffen, ihn um eine Nadel gewik⸗ 
kelt, mir herausgeriſſen und ihrer Kaze zu freſſen ges 
geben. Jezt bin ich unvermoͤgend, Gunſtbezeugun⸗ 
gen vom Herold des Tages anzunemen und Eier zu 
legen. 
Der Kappaun. Ach, meine Gute, ich habe 
mehr verloren, wie Ihr. Man hat eine doppelt 
| ſchmerz⸗ 
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ſchmerzhafte Operation mit mir vorgenommen. We⸗ 
der Ihr noch ich werden je irgend einen Troſt in die⸗ 
ſer Welt mehr haben; man hat Euch gekappt wie 
mich. Nur der einzige Gedanke mildert meinen bes 
ſammernswuͤrdigen Zuſtand, daß ich vergangner Tage 
bei meinem Stalle zwei Italieniſche Abbees ſprechen 
hoͤren, die man eben ſo geſchaͤndet hatte, damit ſie 
vor dem Pabſt mit deſto hellerer Stimme ſingen koͤnn⸗ 
ten. Sie ſagten, daß die Menſchen den Anfang da: 
mit gemacht haͤtten, ihres Gleichen zu beſchneiden, 
und damit aufgehört haͤtten, fie zu kaſtriren. Sie 
verfluchten das Schikſal und das menſchliche Ges 
ſchlecht. 

Die Kappaunhenne. Wie, alſo blos um uns 
eine hellre Stimme zu verſchaffen, hat man uns den 
ſchoͤnſten Theil unſrer ſelbſt geraubt? 

Der Kappaun. Ach, mein liebes Kind, es 
geſchieht nur um uns su maͤſten und unſer Fleiſch des 
likater zu machen. 

Die Kappaunhenne. Nun, wenn wir fetter 
ſind, werden ſie dann fetter? 

Der Kappaun. Ja wohl, denn fie wollen ung 
eſſen. 

Die Kappaunhenne. uns eſſen! Ach, die 
Ungeheuer! 

Der Kappaun. So iſt ihr Gebrauch. Sie 
ſtekken uns einige Tage in ein Gefängnis, laſſen ung 
einen Teig hinterſchlukken, den ſie zu verfertigen wiſ⸗ 
ſen, ſtechen uns die Augen aus, damit wir keine Zer⸗ 
ſtreuung haben. Wenn endlich der Tag des Feſtes 
angebrochen iſt, rupfen ſie uns die Federn aus und 
laſſen uns braten. Man traͤgt uns ihnen in einer 
breiten ſilbernen Schuͤſſel auf. Jeder ſagt ſodann 
von uns feine Gedanken. Man haͤlt uns eine Lei⸗ 
chenpredigt. Der Eine ſagt: wir ſchmekten fo ſuͤs 
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wie eine Nus; der andre ruͤhmt unſer ſaftreiches 


Fleiſch; man lobt unſre Fluͤgel, unſren Steis; und 
ſo iſt unſre ek in dieſer Unterwelt auf immer 


geendet. 


Die Kappaunhenne. Was fuͤr abſcheuliche 
Schufte das ſind! Ich bin einer Ohnmacht nahe. 
Wie, man wird mir die Augen ausreiſſen? den Hals 


abſchneiden? Wird mich braten und eſſen? Dieſe 


Boͤſewichter haben alſo nie Gewiſſensbiſſe? 

Der Kappaun. Nein, meine Liebe; die bei⸗ 
den Abbees, wovon ich Euch geſagt, erzaͤlten ſich: 
die Menſchen fülten nie Gewiſſensbiſſe uͤber . 
die ſie zu thun gewohnt ſind. 


Die Kappaunhenne. Die U die: 


„Ich wette, daß fie, wenn fie uns verzeren, noch da⸗ 


und die mich nicht im mindeſten kuͤmmern. 


zu lachen und ſich luſtige Hiſtoͤrchen erzalen, als wenn's 
gar nichts auf ſich haͤtte. 

Der Kappaun. Ihr habt's erraten; allein 
wiſſet zu Eurem Troſt (wenn es anders einer iſt) 


daß dieſe Geſchoͤpfe, die zwei Fuͤſſe haben wie wir, | 


und weit über uns hinaus find, weil fie keine Fe⸗ 


dern haben, oft ſo mit ihres Gleichen berfaren ſind. 


Ich habe von meinen beiden Abbees ſagen hoͤren, 


daß alle Chriſtliche und Griechiſche Kaiſer nie ermang⸗ 


let haben, ihren Vettern und. Brüdern beide Augen 


aus zuſtechen; daß es ſelbſt in dem Lande, worin wir 


uns befinden, einen gegeben, der der Fromme 
genannt wurde, und der feinem Neffe Bernard 


die Augen ausreiſſen lies. Ba aber das Braten 


der Menſchen anlangt, ſo iſt unter dieſer Gattung 


Thiere nichts gewoͤhnlicher denn das. Meine beiden 


Abbees ſagten, daß man deren mehr denn zwanzig⸗ 
tauſend wegen gewiſſer Meinungen gebraten habe, die 
fuͤr einen Kappaun zu erklaͤren ſchwer fallen wuͤrde, 
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Die Kappaunhenne. Vermuthlich briet man 
ſie, um ſie zu eſſen? 

Der Kappaun. Das wag' ich nicht mit Zu⸗ 
verlaͤſſigkeit zu ſagen; ich erinnre mich aber wohl, 
deutlich gehoͤrt zu haben, daß es viel Laͤnder giebt, 
unter andern der Juden ihrs, wo die Menſchen ein⸗ 
ander manchmal aufgefreſſen haben. 

Die Kappaunhenne. Das mag hingehn. Es 
iſt billig, daß ein ſo verderbtes Geſchlecht ſich ſelbſt 
verzehrt, und daß die Erde von dieſer Raſſe gereinigt 
wird. Aber ich, die ich friedfertig bin, die ich nie 
Boͤſes gethan, die ich jene Ungeheuer ſogar genaͤhrt 
habe, indem ich ihnen meine Eier gab; werde kaſtrirt, 


geblendet, gekoͤpft und gebraten. Behandelt man uns 


in der uͤbrigen Welt auch ſo? 0 
Der Kappaun. Die beiden Abbees ſagen: 
Nein, Sie verſichern, daß in einem Lande, In— 


dien genannt, das weit groͤſſer, ſchoͤner, fruchtba⸗ 


rer iſt als unſers, die Menſchen ein heiliges Geſez 
haben, das ſeit Jahrtauſenden ihnen verbietet, uns 
zu eſſen, daß ein Mann, Pythagoras genannt, 
der bei dieſen biedren Voͤlkern gereiſt war, ſelbſt nach 
Europa jenes menſchliche Geſez mitgebracht habe, das 


von allen ſeinen Schuͤlern ſei befolgt worden. Die 


guten Abbees laſen Porphyrius, den Pythago— 
raͤer „ bertein ſchoͤnes Buch gegen die Bratſpieſſe ge⸗ 
ſchrieben hat. n 8 hip) 

O was fuͤr ein groſſer Mann, was fuͤr ein goͤtt⸗ 
licher Mann war dieſer Porphyrius! mit wel⸗ 
cher Weisheit, mit welcher Staͤrke, mit welcher zaͤrt⸗ 


lichen Ehrerbietung fuͤr die Gottheit bewies er, daß 


wir die Bundsgenoſſen und Anverwandten der Men- 
ſchen ſind, daß Gott uns dieſelben Organe, dieſel⸗ 
ben Geſinnungen, daſſelbe Gedaͤchtnis, denſelben une 


bekannten Keim des Verſtandes gegeben habe, der ſich 
| | 10 
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in uns bis zu einem von den ewigen Geſezen beſtimm⸗ 
ten Punkt entwikkelt, den weder die Menſchen noch 
wir je uͤberſchreiten. In der That, meine liebe Henne, 
ſollt es nicht grobe Beleidigung gegen die Gottheit 
ſein, zu behaupten, daß wir Empfindungs werkzeuge 
haben, um nicht zu empfinden, ein Gehirn, um 
nicht zu denken? Sollte dieſer Wahn, der, wie fie 
ſagten, eines Thoren, Deskartes genannt, wuͤr⸗ 
dig ſei, nicht der Gipfel des Laͤcherlichen und die kahle 
Entſchuldigung der Barbarei ſein? 

Auch ſtekten die groͤſſten Philoſophen des Alter⸗ 
thums uns nie an den Spies. Sie beſchaͤftigten ſich 
damit, daß ſie unſre Sprache zu erlernen ſuchten, und 
unſre Eigenſchaften zu entdekken, die die Eigenſchaf⸗ 
ten des menſchlichen Geſchlechts fo ſehr übertreffen. 
Wir waren bei ihnen ſo ſicher als im goldnen Zeit⸗ 
alter. Die Weiſen, ſagte Porphyrius, töoͤdten 
keine Thiere, nur die Barbaren und Prieſter toͤdten 
und eſſen ſie. Er ſchrieb dies vortrefliche Buch, um 
einen ſeiner Schuͤler zu bekehren, der aus Schlam⸗ 
merei ein Chriſt ward. 

Die Kappaunhenne. Baute man nicht Altäre 
fuͤr dieſen groſſen Mann, der das Menſchengeſchlecht 
die Tugend lehrte, und dem Sher das Le⸗ 
ben rettete? 

Der Kappaun. Nein; er war den Ehriſten, 
die uns eſſen, ein Greul, und ſie verabſcheuen noch 
jezt ſein Andenken. Sie ſagen, daß er gottlos ge⸗ 
weſen ſei und alle ſeine Tugenden erlogen 7 weil er 
ein Heide war. 


Die Kappaunhenne. Was die Schlämmer 1 


fuͤr graͤsliche Vorurtheile hat! Ich hoͤrte eines Ta⸗ 

ges in jener Art von Scheuer, die dicht an unſerm 

Stalle iſt, einen Mann, der, in Gegenwart vieler 

Leute, die nicht ſprachen, ganz allein ſprach 8 ot t, 
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ſchriee er, habe mit uns und jenen andern 
Thieren Menſchen genannt, einen Bund 
gemacht und dieſen Menſchen verboten, 
ſich mit unſrem Blute und Fleiſche zu 
naͤhren. Wie koͤnnen fie mit dieſem poſitiven Ver- 
bote die Erlaubnis verbinden, unſre geſottnen oder 


gebratnen Gliedmaaſſen zu verzehren? Wenn ſie uns 


den Hals abgeſchnitten haben, bleibt unumgaͤnglich 
noch viel Blut in unfren Adern zurüͤk; dies Blut 
miſcht ſich — anders kann's nicht kommen — mit 
unſrem Fleiſche; ſie ſind alſo ſichtbarlich Gott unge— 
borſam, indem ſie uns eſſen. Iſt es uͤberdies nicht 
eine frevelhafte Schaͤndung von Gottes Gebote, Ge— 
ſchoͤpfe zu toͤdten und zu verzehren, mit denen Gott 
einen Bund aufgerichtet hat? Das wäre ja ein ſelt— 
ſamer Traktat, der die einzige Klauſel enthielte, uns 
dem Tode zu uͤberliefern. Entweder unſer Schoͤpfer 
hat keinen Vertrag mit uns gemacht, oder es iſt ein 
Verbrechen uns umzubringen und kochen zu laſſen; 
eine Mittelſtraſſe giebt's da gar nicht. 

Der Kappaun. Dies iſt nicht der einzige Wi⸗ 
derſpruch, der bei jenen Ungeheuern, unſren ewigen 
Feinden, herrſcht. Schon lange macht man ihnen den 
Vorwurf, daß ſie in nichts einſtimmig denken. Sie 
machen nur Geſeze, um ſie zu brechen und was das 
Schlimmſte iſt, ſo brechen ſie dieſelben auf eine ge— 
wiſſenhafte Art. Sie haben hunderterlei Ausfluͤchte, 
hunderterlei Sophiſmen erfunden, ihre Geftzübertres 
tungen zu rechtfertigen. Sie bedienen ſich der Ges 
danken nur, um ihre Ungerechtigkeit zu beſchoͤnigen 
und brauchen die Worte nur, um ihre Gedanken zu 
verkappen. 

Stell Dir vor: in dem kleinen Lande, worin wir 
leben, iſt es verboten, zwei Tage in der Woche un— 
ſers Gleichen zu eſſen; ſie machen Mittel ausfindig, 
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durch Deutelei dem Geſeze zu entgehn. neberdem ift 
dies Geſez, das Dir sünfin ſcheint, ſehr barbariſch; 
es befielt, an dieſem Tage die Bewohner des Waſſers 
zu eſſen. Sie verzehren Geſchoͤpfe, wovon ein einziges 
oft mehr zu ſtehn koͤmmt als hundert Kappaunen. 
Das nennen fie faſten, ſich kaſt eien. Kurz ich 
glaube nicht, daß es moͤglich iſt, ſich ein Thierge⸗ 
ſchlecht zu denken, das zugleich laͤcherlicher und abſcheu⸗ 
licher, phantaſtiſcher und blutduͤrſtiger waͤre. 

Die Kappaunbenne. O Du mein Gott! da 
ſeh ich jenen haͤslichen K Kuͤchenjungen mit feinem groſ⸗ 
ſen Meſſer kommen? | 

Der Kappaun, Es iſt um uns geſchehn, mei- 
ne Liebe; unſre lezte Stunde iſt kommen, empfelen 
wir unſre Seele Gott. 

Die Kappaunhenne. Warum kann ich nicht 
dem Boͤſewicht, der mich eſſen wird, eine Unverdau⸗ 
lichkeit zuſchanzen, woran er krepirt! Allein die Klei⸗ 

gen rächen ſich durch fruchtloſe Wuͤnſche an den Maͤch⸗ 
tigen, und die Mächtigen lachen darüber. 

Der Kappaun. O weh! man pakt mich beim 
Hals. Verzeihen wir unſren Feinden! 

Die Kappaunhenne. Das kann ich nicht. Man | 
druͤkt mich zuſammen; ſchleppt mich fort. . 

Der Kappaun. Gehab Dich wohl in ale 
e meine liebe Henne. 
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